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Vierzehntes Bud. 


Politit und Krieg gegen Ende des fiebzehnten 
Jahrhunderts. 


Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte. IV. 1 


In der Natur vorwaltender Mächte liegt es nicht, fich 
felbft zu beichränfen: die Gränzen müfien ihnen gefegt werben. 

War das nicht fchon einft mit dem altrömifchen Reiche 
der Fall? Die Uebermacht der deutfchen Kaifer, welche baffelbe 
fortzufegen berufen zu fein glaubten, ift nie vollfommen ent- 
widelt worden, aber fchon die Idee reichte hin, “alle unab- 
hängigen Kräfte der damaligen Welt zum Widerftand aufzu- 
rufen. 8 folgte die angeftrebte und, größtentheild durchge: 
führte Herrfchaft des Papſtthums. Wer weiß nicht, wie ber 
Kampf zuerft gegen die Ausdehnung der weltlihen Macht, 
und da diefer nicht zum Ziele führte, gegen das geiftliche 
Princip der Päbfte, die Welt des Mittelalters erft bewegte, 
dann zerfegte. Denn das ift Das Eigenthümliche der Kämpfe 
diefer Art, daß fie, mit ber Zurüdweifung übergreifenber 
Ansprüche nicht zufrieden, das innerfte Selbft der vorherr- 
fchenden Gewalten erreichen und gefährden. Das neuere Eu- 
ropa hatte fchon zweimal etwas Aehnliches erlebt; im fech« 
zehnten Jahrhundert“ als Carl V. das Kaiferthum, wie er 
e8 befaß, zu univerfalem Uebergewicht zu erheben fuchte, und 
in ber erften Hälfte des ftebzehnten, als bie, wenn gleich un- 
- ter zwei Spkuptern, Doch wieder enge vereinigte fBanifch-öfter- 
reichifche Macht, durch plögliches Waffenglüd gehoben, und 
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durch den Zug der Herſtellung des Katholicismus gefördert, Die 
unabhängige Entfaltung neubegrünbeter Bildungen erbrüden zu 
wollen fchien. SHierüber waren die großen europäifchen Kriege 
jenet Zeiten ausgebrochen, die dem Syftem der Staaten eine 
andere Geftalt gaben: eben in ihnen Hatte bie frangöflfche 
Krone bie hohe Stufe der Macht, bie fle einnahm, errungen. 
Run aber entwidelte auch fie ihrerfeits Beftrebungen, welche 
nicht allein die Unabhängigkeit ihrer Nachbarn, die Integrität 
bes Gebietes berfelben, fondern auch die allgemeine Freiheit 
von Europa bedrohten; an allen Seiten regte ſich ein Ges 
fühl der Nothwendigfeit des Widerftandes gegen fie. Wir 
haben gejehen, wie ed dahin fam: ein neuer Weltfampf ftand 
bevor. Ehe wir daran gehen, ihn zu fchildern, faflen wir 
noch einmal die Lage der Dinge, die ihn veranlaßte, ins Auge. 


lan - — — — — 


Erſtes Capitel. 


Lage und Tendenz der franzöſiſchen Monarchie in den Jahren 
1687, 1688. | 


Wir nehmen nicht an, daß die Monarchie Ludwigs XIV. 
mit unbedingter Nothwendigfeit aus ben früheren Zeiten und 
Zuftänben hervorgegangen ſei. Die Ideen Heinrichs IV., ber zu 
der bourbonifchen Größe den Grund legte, trugen doch einen 
ganz andern Charakter; abweichende Richtungen in vielem 
Bezug verfolgten Richelieu und Mazasin; in ben erſten Jahr⸗ 
zehnten dürfte Ludwig Dem XIV. felbft ein anderes Speal 
vorgefchwebl haben. Denn nicht wie Naturgewächfe erheben - 
fich‘ die Gebilde der Staafen: in ihren Abwandlungen hängt 


5 

faft das Meifte von ben Umftänden, der Sinneöweife der Men- 
fhen, wie fie eben bei einander find, ben zu überwinbenben 
Gegenfägen, dem Zwede, welchen bie vormwaltenden Geifter 
in jedem Momente verfolgen, und dem Glück ab, mit dem 
das gefchieht. Aber wenn irgendwo, fo greifen hier Freiheit 
und NRothwendigfeit in einander. Was bem.- freien Entfchluffe 
angehört, indem man es verfucht, wirb unwiderruflich, in 
feinen Wirkungen von jedem menfchlihen Willen unabhängig, 
ein Glied in der Kette der allgemeinen Nothwendigkeiten, fo- 
bald e8 gethan ift, und beherrfcht Die Folgezeit. 

: &o hatten Umftände, deren Niemand Meifter war, und 
einige große Perfönlichkeiten -zur Aufrichtung der Monarchie 
Ludwigs XIV. zufammengewirkt. Niemand bürfte fie ald ein 
Werf der Willfür und der Gewalt bezeichnen. 

Denn nachdem einmal, ohne baß babei viel Wahl ge- 
wejen wäre, ber große Kampf gegen Spanien unternommen 
worden und bie dem Föniglichen Anſehen widerftrebenden fran- 
zöfifchen Großen fich in benfelben ziehen und zuweilen zur Par⸗ 
teinahme für den auswärtigen Feind hatten fortreißen laffen, 
war aus bem inneren und äußeren Kriege zufammen biefesu- 
gleih in Europa überaus gewaltige und im Inmern wenig 
befchränfte Macht hervorgegangen. Die Autorität Der Krone 
erfchien als ber Inbegriff dieſes zweifachen Steges. 

So ftarf nun im Innern die Hand empfunden wurde, 
welche bie Zügel ergriffen hatte, jo wird man. Doch nicht etwa 
bie Hingebung ber Großen wie bed Adels, bie fait ununter- 
brochene Ruhe der Provinzen, die Anhänglichkeit bes. Bürger- 
ftandes ber rohen Gewalt zufchreiben wollen: ber allgemeine 
Gehorfam beruhte noch auf. einem anderen tieferen Grunde. 
Es waren die großen Ideen ber Einheit der Nation, einer 
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burchgreifenden gefeglichen Ordnung und einer ruhmvollen 
Stellung in ber Welt, die dem Koͤnigthum, welches fie reproͤ⸗ 
fentirte, Dienftwiligfeit und felbft freubiges Anfchließen ver- 
fchafften. An Generalftände dachte man auch deßhalb wenig, 
weil fi) an ihren Namen noch fehr lebendige Erinnerungen 
an bie alten Entzweiungen fnüpften. Damals fchienen fie 
unnüg, ba das fiegreiche Königihum Mittel gefunden hatte, 
Franfreich groß und blübend zu machen; Niemand verlangte 
nach ihnen. In ihren beftimmten Wirkungsfreifen bewegten 
ih Provinzialftände und Parlamente; der Rath des Könige 
ftellte die allgemeinen SIntereffen dar; der König meinte faft, 
burch beſondere göttliche Veranftaltung in der Verwaltung 
berfelben nicht irren zu fönnen. ! 

Wie oben angedeutet, ed ließe fich vielleicht darüber ftrei- 
ten, ob es nicht für eine große Nation fürberlicher ift, ver 
fhiebenen Bildungsformen und ‚Religionsübungen in ihrem 
Schooße Raum zu geben. Die Gontinuität einer freien hiſto⸗ 
tifchen Entwidelung fcheint e8 zu fordern, und eine reichere 
Faͤlle lebens faͤhiger Erfcheinungen, wie das Beifpiel von Deutfch- 
(af zeigt, vielleicht auch eine mannigfaltigere und Fernhaftere 
perfönliche, Ausbildung Dadurch möglich zu werben. In Frank⸗ 
reich jedoch” Hatte die Idee der nationalen Einheit den Sieg 
errungen: ihr hauptfächlich find die PVroteftanten zum Opfer 
gefallen. - Das auf beftimmten. Gefegen beruhende Recht ber- 
jelben,. ihre große Zahl, der unberechenbare Rugen, ben fie 
durch induſtrielle und, merfantile Thätigfeit dem Staate lei⸗ 
teten, fielen -in die Wagfchale für fie. Aber diefe Rüdiähten 


' Eine Zufammenftellung einiger Aeußerungen des Könige in diefem 
Sinne in Lemontey Essai. sur l’&tablissement monarchique de 
kouis XIV, Oeuvres V, 119. 
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verfehwanden vor den Tendenzen ber religiöfen und politifchen 
Uniformität. Man wollte eine @enofienfchaft nicht dulden, 
die, wie in bem Grunde ihres Glaubens, fo in. ihrem Lehr 
fofteme und ihrer Verfaſſung auf fich felbit beruhte. Der 
Geift der Nationalität kam dem Königthum in feinem Gegen 
jag mit ihr zu Hülfe Wir willen wohl, wie wenig babei 
Ludwig dem XIV. an ber Herftellung der Herſchaft des rö- 
‚ mifchen Stubles lag, befien Anfprüche er vielmehr, infofern 
fie ihm in der Ausübung feiner weltlichen Autorität hätten 
binderlich werden Eönnen, energifch befämpfte. Die Unter 
drüdung der Proteftanten, durch welche Die Corporation des 
Elerus ein feit mehr als einem Jahrhundert im Auge bes 
haltenes Ziel erreichte, war der Preis, für den fie mit dem 
König gemeinfchaftliche Sache gegen das Papftthum machte, 
Diefe beiden Momente aber zufammen gaben ber Ration bas 
Gefühl und Bewußtfein auch einer religiöfen Einheit, in wels 
her fich katholiſche Orthodorie und Firchliche Unabhängigfeit 
mit der Idee des Königthums verfchmolen. “Der Grund, weis 
halb bie Janfeniften die Gnade bes Königs nie erlangen fonn- 
ten, lag darin, daß fie den religiöfen Elementen eine vollkom⸗ 
men unbedingte Berechtigung vindicirten, in ber nationalen 
Macht und Einheit nicht das legte Ziel erblickten. 

Schon hierüige, gerieth Frankreich in ein fortwährendes 
- Mißverftändnig mit Europa, Jeder Act der Gewalt, welcher 
gegen bie Neubekehrten, Die | ihrer Prediger und ihrer -alten 
Religionsübung beraubt, aber mit nichten eigentlich überges 
treten waren, ausgeübt wurde, vermehrte nicht allein beren 
Aufregung, fo daß fie eben fo fchlechte Untertfanen wie Ka⸗ 
tholifen wurden, fondern erwedte eine allgemeine Antipathie 
in den proteftantifchen Ländern, die fich unter dem Einfluffe 
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ber ankommenden Flüchtlinge zu Haß und Abſcheu fteigerte. 
Wir berichteten fchon, daß Lie fatholifche Welt die Kirchliche 
Haltung von Frankreich großentheild ebenfalls mißbilligte und 
die Sache des Papftes für die gerechtere hielt. Für ben 
König war ed ein Gegenftand ber größten. Aufmerkſamkeit 
und Anfrengung, anf ber einen Seite ben Zufammenhang 
ber PVrälgten des Reiches mit dem xömifchen Hofe, von dem 
fie fonft fo viel Vortheil und Förderung erwarteten, auf ber 
andern die Berührung ber ihrer Prediger beraubten Unter: 
thanen mit ben proteftantifchen Ländern zu verhindern ober 
doch zu beauflichtigen. . - 

Ein anderes Motiv europäifcher Irrungen bildeten bie 
commerciellen -Befirebungen der frangöfifchen Monarchie, bie 
fo tief mit deren Weſen zufammenhingen. Um ben franzö- 
fifhen Handel gegen eine ploͤtzlich erwachte Strenge ber fpa- 
nifchen Douanen zu ſchuͤtzen, ließ Ludwig XIV. im Sabre 1686 
feine Flotte vor dem Hafen von Eabiz erfcheinen, worauf bie 
Spanier nachgaben. Jeder Veränderung in den Handeldein- 
richtungen, welche ben Verkehr ber Holländer nachtheilig be⸗ 
rüßrte, antworteten dieſe mit Erhöhungen des Tarifs, durch 
welche ber franzöfifche Handelsſtand in Schaden gerieth. 
Diefe Beindfeligfeiten umfpannten die Welt. Im Jahre 1686 
warb eine Unterhandlung mit den Osmanen unternommen, 
um die Holländer von dem Handel in dem. türfifchen Reiche 
wo moͤglich auszufchließen.! Die. Vortheile, welche England 
und Benedig in der Levante genofien, die Waaren, bie fie 
brachten, die Münzen, beren fie. ſich bedienten, die Art und 
Weije ihres Verkehrs, waren ſtets der Gegenftand eifgrfüchtiger 


' Lettre du roi 31. Aodt 1686 in Depping Corresp. adm. 
IH, 656. 0 
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Aufmerkfamfeit der franzöfifchen Regierung, welche jedes Mit⸗ 
tel wahrnahm, den Handel im ſchwarzen Meere und ben Ber: 
fehr zwifchen dem Weſten von Europa und- Eonftantinopel 
ausfchließend in franzöflfche Hände zu bringen. Dazu eben 
diente ihr, daß fie fi von dem Kriege der öftlichen Mächte 
gegen die Türkei fern hielt. 

Aber die allgemeinfte Berwegung erregten bie Verhältniffe 
zwifchen dem franzöfifchen und dem bdeutfchen Reiche, die aus 
der gewaltfamen Beſitznahme ermünfcht und nuͤtzlich erſchei⸗ 
nender Gränzlande .entfprungen waren: wir müflen ihres ba- 
maligen Fortganges etwas näher gebenfen. 

Einmal hielt der Zuftand einer einftweiligen. Abtretung 
Alles in fortwährender Spannung. Der König betrachtete 
fih in dem ihm durch den Regensburger Waffenftiliftand 
überlaffenen Gebiete ald Herr und Meifter, aber bie beutfchen 
Reichöftände fahen in jeder Ausübung der Souveränetätsrechte 
eine igenmächtigfeit des Könige, die nicht zu dulden fei: auf 
dem Reichstage drängten ſich die Beſchwerden über fein Ber: 
fahren. Und in Kurzem gewann ed das Anfehen, als benfe 
Ludwig XIV. an eine neue Befigergreifung. Nach dem Aus- 
fterben der fimmerfchen Linie des Haufes Pfalz erhob er im 
Namen ber Tochter ded: legten Kurfürften aus berfelben, Ges 
mahlin feines Bruders Philipp, Anfpruch auf einen anfehnlichen 
Theil ber Rheinpfalz, Simmerfi, Lautern, Sponheim, Germers- 
heim. Da das Reich, aus Rüdficht auf den König, fich de- 
finitiv zu erflären Anftand nahm, aber einen Anfpruch, der 
ben beutfchen Rechten fo entichieden enmyegenlief, doch auch 
niemals billigen Togmte, fo rief Ludwig XIV. die Entſcheidung 
des Bapftes an. Das Reich widerfprach, nicht aus Mißtrauen 
gegen Innocenz XI., ſondern weil es nicht aufkommen laſſen 
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wollte, baß über Angelegenheiten bed Reiches außerhalb des 
Reiches entfchieden würde. Aber man fieht, wie wenig nun 
der neue Kurfürft Philipp Wilhelm aus dem Haufe Reuburg 
fih feines Landes ficher fühlen fonnte. Er war ber Bater 
ber Gemahlin Kaifer Leopolds I., und genoß ein nicht ge 
ringed Anfehen bei dem kaiſerlichen Hofe und ben Faiferlichen 
Miniftern. Hauptfächlich auf feinen Antrieb gefchah es, daß 
ber Bund zu Augsburg geſchloſſen wurde, zwar ohne aue- 
brüdlichen Bezug auf die Pfalz, nur zum Schutze ber Reichs⸗ 
gebiete und zur Aufrechterhaltung der beftehenden Berträge, 
aber doch offenbar, um ihm für unvorhergefehene Fälle einen 
ficheren Rüdhalt darzubieten. Das Haus Defterreih in fei- 
nen beiden Zmeigen verband fidy hierzu mit Schweden, bem 
baitifchen, dem fränfifchen und dem oberrheinifchen Kreife; 
jeded Mitglied machte fich anheifchig, eine beftimmte Anzahl 
Truppen ind Feld zu ftelen. Wir willen, daß nicht alle 
faiferlichen Minifter diefe Verbindung billigten, weil fie Frank⸗ 
reich nur zu neuen Webergriffen reizen werde. Als die erfte 
"Folge derſelben darf man in der That anfehen, daß ber König 
nicht länger Bedenken trug, die Kortification von Hüningen 
durch die Befignahme ber vorliegenden Rheininfel und bie 
Aufrichtung- einer Schanze auf Wmdendurlachifchem Gebiete zu 
verftärfen. Er entfchuldigte dieß mit ber Bebrohung, Die in 
jenem Bunde liege. Denn gegen wen könne eine Bewaff- 
nung im Reiche gerichtet fein, als gegen ihn, ben König von 
Franfreih? Das Bündnis war durchaus bdefenfiver Natur; 
die mächhaften Reichsglieder, wie bie Kurfürften von Bran- 
derchurg und von Sachſen, fo wie bie geiſtlichen Kurfuͤrſten 
waren ihm nicht beigetreten, aber ber Fönig nahm es zum 
Anlaß, die Verwandlung. des Stillſtandes in einen definitiven 
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Frieden zu. verlangen. Im Januar 1687 forderte er den 
Papft auf, bei dem Kaiſer auf eine Abkunft zu bringen, 
burch welche dieß Ziel erreicht und allen Klagen gegen ihn, 
die ohnehin fehr unbegründet: feien, ein Ende gemacht werbe. 
Und zwar, fügte er in feiner brobenden Weife hinzu, muüfle 
das unverzüglich gefchehen, noch vor dem Beginne bes türfifchen 
Feldzuges; benn man wiffe ja, baß der Kaifer, wenn er bie 
Zürfen zum Frieden gebracht, feine Waffen unmittelbar gegen 
Sranfreich wenden werbe.1 Auf dem Reichötage, an dem ber 
Vapft die franzöfifchen Anträge mittheilte, blieben fle nicht 
ohne Anklang: Wahrfcheinlich aus der Mainzifchen Kanzlei 
fam ein Entwurf ziemlich im Sinne von Frankreich zum Vor⸗ 
fchein, nach welchem bie Unterhanblung über den definitiven 
Frieden fofort vorgenommen und den Franzoſen die Verſiche⸗ 
rung gegeben werben follte, daß ber Kaifer fie bi6 zum Ab» 
ſchluß deffelben wegen feiner Befchwerde angreifen wolle? 
Wenigftend am franzöftfchen Hofe verficherte man, Mainz, 
Eöln und Trier feien dafür, und felbft der Kurfürft von ber 
Pfalz nicht dagegen, wenn man ihn nur der Anforderungen 
an fein Land überhebe, Hätte fi) auch Brandenburg dafür 
erffärt, wäre eine dringende Gefahr von der Seite der Türken 
zu beforgen gewejen, fo hätten die Dinge gehen fönnen wie 
einft bei dem Abfchluß des Stillftandes. Aber von ben Türken 
war jet für Deutfchland nichts mehr zu fürchten; ‘und ber 
Kurfürft von Brandenburg fegte fi neuen Nachgiebigkeiten 

Schriftwechſel bei Pachner, Reichsſchlüſſe II, 695. 

? Spanheim: Ce projet porloit purement et simplement, de 
donner une assurance à la. Frarfte, de vouloir incessamment en- 
treprendre le traite de paix, cependant que l’empereur sous pre- 


texte des gravamina ne pourroit entreprendre aucune hostilite 
contre la France. 0 


2 
mit Eifer entgegen; feinen Reichötagsgefandten, der eine ben 
franzöftfchen Forderungen nicht ungünftige Erklärung gab, rief 
er ab und erflärte ihn für ftrafbar. Der Gedanke, über eine 
definitive Abtretung zu unterhandeln, warb von ber Hand 
gewieſen. Der Koͤnig begnuͤgte ſich mit einer Erklaͤrung des 
Kaiſers, daß er nicht daran denke, Frankreich anzugreifen, 
ſondern den Stillſtand halten wolle. Aber ſeine Schanze 
dieſſeit des Rheins blieb nun beſtehen. Bald darauf ließ er 
in Trarbach ein Fort errichten, in der Mitte der rheiniſchen 
Kurfürſtenthüͤmer, und ſprach feine Verwunderung darüber 
aus, daß man ihm das verarge; ſein Recht auf die ihm 
buch den Stillſtand überlaſſenen Länder und Feſtungen ſei 
unbeſtreitbar, denn dieſer Abkunft verdanke der Kaiſer alle 
ſeine Fortſchritte gegen die Osmanen, und nichts ſei billiger, 
als daß auch Frankreich ſeine Graͤnzen ſuͤr kuͤnftige Kriegs⸗ 
fälle in Stand ſetze. 

Er war auch in jeder anderen Hinſicht hiefür gerüftet: 
an innerer wohlbegrünbeter und wohlgeorbneter Kriegöbereit- 
Tchaft konnte fich Fein anderes europaifches Reich mit dem 
franzöftfchen meſſen. 

Auch die, welche die Zahl der Truppen am niedrigſten an⸗ 
ſchlagen, zählen doch 80,000 Mann zu Fuß auch in Friedens⸗ 
zeit unter den Waffen; fte waren ungefähr in 100 Regimen- 
ter von fehr verfchiedener Stärke vertheilt; Die 48 Regimenter 
leichter Eavallerie, Die man zählte, machten auf bem Friedens⸗ 
fuß wenigftens 20,000 Mann aus. Uber dazu famen noch 
mehrere andere - Waffengattungen, die Gensb’armerie, 14 Re⸗ 
gimenten Dragoner, das fehr zahlreiche militärifche Haus des 
Königs, die Artillerie. In der Regel nahm man damals an, 
daß die Landarmee im Frieden 140,000 Mann zu Zuß-und 
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30,000 Mann zu Pferde betrage. Ihre Energie und Kraft 
berußte, wie vor Alters, vor Allem auf der Theilnahme bes 
Adels.! Man rechnete es dem König hoch an, daß er durch 
die Handhabung ber einmal gegebenen Geſetze dem Duell, das 
früßer fo viele Leben forderte, ein Ende gemacht, und durch 
fein Beifpiel, feine Anordnungen fo viele Kräfte der Unthä- 
tigfeit bed häuslichen Heerdes entriffen, für ben öffentlichen 
Dienft gewonnen habe. Senft Hatten fich nur bie jüngeren 
Söhne dem Kriegsdienfte gewidmet, jebt zogen bie einzigen 
Erben eben fo freudig ind Feld, wie alle anderen. Das 
Waffenhandwerk fchien den Ebelleuten Die einzige, ihrer wür- 
bige Defchäftigung. Der König trug Sorge, durch bie Ein- 
richtung von Cabdettencompagnien, wo fie den Dienft von 
unten auf lernten, fie von ber erften Jugend an Dazu zu 
bilden. Wie das Beifpiel des Königs den Abel, fo ergriff 
das Beifpiel des Adels auch die übrigen Stände. Jeder⸗ 
mann zeigte Luft, dem Könige im Kriege zu dienen;? ber 
allgemeine Wetteifer machte die Heere fo zahlreich und tapfer, 
ihre Ergänzung fo leicht. Ein großes Verdienſt verfchaffte 
ſich Louvois durch die Handhabung der Äußeren Orbnung 
und der Manngzucht, fowie durch die Einrichtungen, bie er 
für Lebensmittel und Kriegebedarf traf. Daß ein fo großer 
Körper fo feicht beweglich fei, Befehl und Ausführung, wie 


Gir. Benier, Relatione di Francia: da questa scielta insieme e 
numerosissima parte dipende principalmente il vigore felice della 
monarchia.. 0 

- 2 ©, Benier: sono queste Compagnie seminarii d’uomini esperli 
e conserve d’ofliciali, da.dove ben spesso possono essere grandi 
soggelti. — Ad imitazione (della nobiltaä) l’ordine inferiore ri- 
@iene il desiderio di servire il re nelle armale; onde si vedono 
cosi numerose e con lanta felicitä augumentate. 
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man fich ausbrüdt, zufammengehe, erregte die Bewunderung 
des damaligen Europa. 

Die Armeeverwaltung ward bereits als ein Theil des 
allgemeinen Staatshaushaltes betrachtet. Die Vertheilung der 
Garniſonen nach allen Seiten auf Punkte, wo ſie aus mili⸗ 
taͤriſcher Ruͤckſicht nicht immer unbedingt nothwendig ſein moch⸗ 
ten, wird Damit gerechtfertigt, daß durch ihre Anweſenheit man- 
nichfaltiger Verbrauch und damit Umlauf des Geldes in Ge⸗ 
genden fomme, bie befien fonft entbehren müßten. Man be 
rechnete das Rationaleinfommen überhaupt auf 600 Millionen 
Livres, wovon ungefähr der fünfte Theil in Die Hände bes 
Königs. Tam und nun allgemeineren Zwecken diente. Denn 
bahin vor allen Dingen gingen die nationalsöfonomifchen Ueber⸗ 
zeugungen der Zeit, daß das baare Gelb fo reichlich wie mög: 
(ich vorhanden und in fortwährendem Umlauf bleiben müffe. 
Die militärischen Aufwendungen waren die vornehmften, durch 
welche die Regierung die Bewegung dieſes für die Adern bes 
Staats unentbehrlichen Lebenselementes zu erhalten fuchte. 

Noch war in feinem andern Staate an die Verbindung 
zwifchen militärifcher Macht und abminiftrativem Gebeihen 
gedacht worden; noch eriftirte Breußen nicht. 

Damals fand Frankreich, felbft in Bezug auf Die Ma- 
ine, über England. Unter Ludwig XIV. gab es eine frans 
zöftfche Seemacht von Hundert Linienfchiffen, England zählte 
deren nur ſechzig.! Und ber Unterfchieb war noch größer in 
ber Befchaffenheit, ald in der Zahl. Dort waren die Dinge 
dem Zufall uͤberlaſſen: bier herrfchte Ordnung, "Strenge und 
- ein Alles umfaffenber Gedanke. Unter Anberm war ed bei Der 


i Marana, il trionfo di Parigi: 1687 (Ms. der kaiſ. Bibl.) ſchlägt 
die Kriegsflotte zu 258 Segeln an (darunter 36 Galeeren). 


Einrichtung commercieller Berbindungen mit dem Often und 
Rorden einer der vornehmften Geſichtspunkte, die Materialien 
zum Schiffbau herbeizufchaffen: es gab Schulen für Schiffbau 
und ‚Ravigation, an die man anderwärts nicht dachte. 

Eben diefe Verbindung von Application und Energie mit 
ben vorhandenen gewaltigen Kraͤften, ber ererbten und er- 
worbenen Weltftellung war es, was dem franzöftichen Reiche 
feine Bedeutung und fein Selbftgefühl verlieh. 

Ludwig zwang damals, wie wir fo eben fahen, feinen 
ungerechten Willen dem Reiche der Deutfchen auf; er fchidte 
feinen ®efanbten abermals nach Rom, um dem Papft in feiner 
Hauptſtadt Trotz zu bieten; feine Galeeren nöthigten bie ſpa⸗ 
nifchen durch gewaltfamen Angriff, bie franzöftfche Flagge zu 
begrüßen; in ben drei verbundenen Königreichen nahm bie 
unter Jacob II. vorherrfchende Richtung ihr Mufter von Frank-⸗ 
reich und rechnete auf befien Unterftügung. Im Norden hatte 
ed nicht zwar mehr Schweden, aber um fo eifriger Dänemarf 
für fih; die Türfen fühlten, daß ihr Beftehen davon abhange, 
daß der König von Frankreich ſich den übrigen chriftlichen 
Mächten nicht beigefelle, und zeigten fich in jeder Frage 
gefügig; ſie überließen ed dem König, die Barbaresfen zu 
züchtigen. Bis in bie entfernteften Ränder bed Orients hatte 
fich der Ruhm des abendländifchen Königs verbreitet, der ale 
feine Feinde beftege und wiſſe, was ſich gegen Freunde gezieme. 

Noch Hatte Ludwig von feinen vornehmften alten Abfichten 
feine aufgegeben. 

- Bon’ der fpanifchen Erbfolge war in diefem Augenblide- 
nicht fo viel ‚die Rede, weil ber König von Spanien noch 
‚in jungen Jahren ftand, vielleicht, noch Nachkommenſchaft bes 
fommen und wenigfens lange leben konnte. Sobald aber 
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diefer Fürft von einem ernftlichen Krankheitsanfall heimgefucht 
und dann etwa bie öfterreichifche Exbfolge in Ausficht geftellt 
wurde, wie einmal im Jahr 1687, erhob Ludwig XIV. feine 
Stimme. Er ließ den König von Spanien warmen, nicht 
bie von Gott felbft für fein Reich beftimmte Succeflionsord- 
nung anzutaften; follte Dieß gefchehen, fo werde er alle Mittel 
anwenden, um bie Rechte feines Sohnes, Monfeigneur bes 
Dauphin, aufrecht zu erhalten, 1 

In Verfailles ließ man fogar den Plan nicht fallen, 
das Haus Oeſterreich vom bdeutfchen Thron zu verdrängen. 
Bei dem Regierungsantritt Friedrichs IH. von Brandenburg 
brachte ber franzöftfche Minifter den früher zu dieſem Zwecke 
verabrebeten Vertrag auf das wärmfte zur Sprache. Es 
war ohne allen Erfolg, aber der Gedanke ward feftgehalten, und 
in Wien behauptete man zu wiflen, daß bei ben einfluß- 
reichften deutfchen Fürften über die Belebung bes Faiferlichen 
Throned mit einem franzöflichen Prinzen unterhandelt werde. 

Bei manchem Wechfel der Beziehungen zu Polen erfchien 
es doch als das unwandelbare Beftreben der Franzofen, durch 
einen entjchiedenen Einfluß auf die Politik dieſes Landes bef- 
fen mächtige Nachbarn, den Kaifer, Rußland, Brandenburg 
indireft zu bebrohen.? Es gab in Polen eine Partei, bie ſich 


* Aus der Inftruction Ludwigs XIV. an Harcourt. 1 Janv. 1698. 

* Spanheim, ber bei diefer Gelegenheit von ber ganzen Sache zuerft 
hörte, nachdem er jo viele Jahre Gefandter in Frankreich geweſen war, 
gibt feinem neuen Herrn davon fehr ausführlich Bericht; Diefer antwortet 
ablehnend. ' - 


3 Wie es in einem Schreiben an den großen Kurfürften heißt: „Frank⸗ 


reich ſuche die polnifche Freundfchaft, um dadurch den Kaifer, Mostau, 


Schweden und Brandenburg zugleich infeftiren zu können, e8 wolle dort - 


absolutum dominium führen.“ Der Gebanfe tauchte auf, von - ben 


+ 
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nichts Beſſeres wünfchte, als einen franzöftfchen Prinzen an 
ihrer Spige zu fehen. 

Auch Die alten Anfchläge gegen Holland waren noch nicht 
vergeffen. Die Iakerlichen Minifter Haben den repußlifanifchen 
gefagt, daß fie -mcht” fchlecht unterrichtet geweſen ſeien, 
wenn fie eine Verbindungezwiſchen · Jacob II. und Ludwig XIV. 
gegen fich augwöhnten: ber Sinn der beiden Könige fei auf 
eine Zerftörmg ber Repubtif gegangen, und dieß ber wahre 
Grund gewoſen, aus, welchem Frankreich „ber Fortſetzung bes 
türfifchen Krieges ruhig zugelehen habe, damit nämlich Der 
Kaifer andermeit befchäftigt bleibe. " Dieftin felbft habe man 
zugleich Eröffnungen über bie Bereinigung, her Häufer Bour- 
bon, Defterreich und Stuart gemadt.! 

So mamiberlei nad) allen Selten gerichtete Entwürfe be: 
fchäftigten nicht allcin die Gedanken Ludwigs XIV. und feiner 
Minifter, fondern gaben in ihrer Politik ſich kund. Sie greis 
fen im ſich felbft nacht ehen immer ohne Widerſpruch zuſam⸗ 
men: mansdarf nicht, behaitpten, daß fie einen mit Beftimmt- 
heit ergrüffenen Plan, ſich .ber’ Univerfalmonardjie zu vers 
ſichetn, enthielten: aber Re umfaſſen die abendlaͤndiſche Welt 
und “verraten einin unbegränzten Ehrgeiz. Meiſter von 
Frankreich, anbedingter, als es jemals "einer feiner Vorfahren 
gewefen war, wollte Ludwig XIV. in bemfelben Maße auch 

mehr ald fie ber Meifter von Ehropa Tin, und biefe Macht 
Söhnen Sobießfl’s den einen zum polniſchen, den andern zum ungarijchen 
Thron zu befördern. 

Graf Stratmann ſprach 25. Febtuar 1689 dem holländiſchen Ge⸗ 
ſandten Hope von dene fortgejeßten Plan Frankreichs, to ruin and destroy 
totally that republic; this ®as the cause of all the proposals 
made by France and England, for uniting Ihe houses of Austria, 


Bourboh and Stewart, 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. IV. i 2 
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im feinem Haufe für alle Zeit feſtſtellen. Nicht ats Hätte er 
zu jener Zeit. daran gedacht, einen europälichen Krieg für 
Diefen Zweck zu unternchmen. Wahrend. man das jenſeit der 
franzoͤſiſchẽn Graͤnzen vermuͤthete, laͤugneten Br bie, welche 
ihm nahe ſtanden. Exr war zu fahr mit ber Beendigung der 
proieſtantiſchen Reduction, der Herſiellung Her Finanzen, Mit 
feinen Bauwerken beſchaͤfttgt, zu ˖ſehr⸗ an ſeinen, Hof gebunden, 
haͤuffigen Uebungen der Frömmigkeit hingegeben.“ Auch war 
bie Landeseinrichfung.micht dazu geeignet, einen Krieg gu pro⸗ 
vociten, ben kun haste für weitaueſchend und laigwierig 
halten muͤſſen. . 

. Dazu aber eichte weie fnamiein und muütariſhe Ver⸗ 
faffung bereite wieher hinn, wenn Die Belegenheit ſich darbot, 
oder die Ehre es zu fordern ſchien, ‚einen großen Schlag aus⸗ 
zufuͤhren, und ed. darauf anfonımen, zu lafien,. was baraus 
folgen werde. Einen hohen Ziel,'-miewphl_e8 vworleuchtete, 
mit Enthuſiasmus. nachzujagen, luden Jahre und Nuftande 
nicht mehr ein. Jeder auftauchenden Feindſeligkeit aber. mit 
aller Kraft zu begegnen, dazu war man aus ehrgeizigem Selbft⸗ 

gefühl und’ Gluͤckeszuverſicht ltczeit bereit. 


Bueites: Capitel 
Ausbruch des Krieges“ son 1688, F- 


Eine ber wichtigſten WRgelegesfkiten ,. wilche ‚damals Eu- 
ropa und Deutſchland beſchaͤftigten, hildete, wie ſchon öfter, die 
Befegung bes erzbiſchöflichen Suihne „zu Eän, An und für 
fich mächtig, war das Erzbisthum unter“ Marimiltan Heinrich 


von Baiern durch die Verbindung mit ben Siiften Luttich, 
Münfter und Hildesheim, in welchen derſelbe nach und nach 
gewählt worben war, zu einem gefftlichen Gebiet von einem 
Umfang erwachſen, wie man fawm jemals ein anderes in 
Deutſchlaud gefehin Hatte, und durch ſeine geographiſche Lage 
ſowohl, wie durch feine Rechte tm’ Reiche von hoher politifcher 

Bedeutung. Borlängft aber fand es ımter dem Einfluß vdn 
Ludwig XIV. Der Kurfuͤrſt hatte verſprochen, ſeine Ttup⸗ 
pen niemals gegen ihn md Feld den. zu laſſen niemals 
einen Coadjutor ‘ohne Gutheißen beflelben ‚anzunehmen: er wir _ 
in Deutſchland ber vornehmſte Widsrfacher des Bundes ‚Fon 
Augsburg: noch im Jahr 1687 feffelte er“ ſich duch eitigy 
neuen Subftdienvertrag an Ktanfreich, “ Den, we. man weiß, 
die ganze Zeit feiner Regierung hindurch foigte kr den Ralh⸗ 

ſchlaͤgen der Brüder Frang Egon imd Wilhelm von Fuͤrſten⸗ 
berg, eben der Männer, bie unteg Allen Deutſchen jener Zeit 
gegen Ludwig IPP. die ummandelbarfte Ergebenheit hegten. 
Nah dem Tode Kfanz- Egons” hatte Withelni durch ben 
König das Bisthum Straßburg erhalten, aber er erſchien 
dort eben ſo felten, wie fruher fein Bruderz er zog es vor, 
von Bonn «her He iünere amd‘ aͤußeren Augelegenheiten be4 
Exjftiftes Coͤln -zu leifen.“ Als vr, auf- dan Antrag bes 
Lonigs zum Caͤrdinal exhoßht, nicht mehr. Sheifthofmeifter 
eines Erfbiſchofs ſein konnte, trug er. ‚Sorge,‘ daß „ige. 
Siella durch emen feiner Neffen verfseter.. wurde“. Di — 
pitel· war” mit feinen Vorwandeien, Freunden und onen 


ſaft erfuͤllt. Ba 


en Dun Matimilian Heinrich die Zahre tam „wo 
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ob das arefuͤrfienthum auch” fortan in Diefer Mrbhängigreit var. 
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Frankreich erhalten, oder ob es von dieſer Macht wieder 
losgeriſſen werden ſolle. | 

Im November 1687 verlautete. plöglih, daß in Eöln 
von ber Wahl eines Coadjutors bie Rede fe. Marimilian 
Heinrich, der bisher nicmald davoy hatte hören wollen, zeigte 
fich mit einem Male von ber Nothiwendigfeit einer ſolchen Vor⸗ 
fehrung, „damit das Stift in den kommenden Stürmen vor Uns 
heil gefchügt fei”, durchdrungen. Und fein Zweifel fonnte fein, 
woher der Anſtoß zu biefen Dingen kam, wohin die Abfichten 
gingen. Am 7. Januar 1688 ward der Cardinal Fürftenberg 
troßz aller Widerrebe und Gegenwirkung von achtzehn Stimmen 
unter neunzehn zum Coadjutor poftulirt,! Der franzöftfche Hof, 
der zu dieſem Erfolg befonders beigetragen hatte, hegte-bie Mei- 
nung, daß Fürftenberg hierdurch auch der Nachfolge fo gut wie 
verſichert ſei, wenn das Erzftift erledigt werde. 

Früher, ald Jemand erwartet hätte, trat biefer Fall cin; 
am 3; Juni 1688 ſtarb Marimilian Heinrich. 

In den vacanten Stiften nahmen hlerauf die Eapitel al- 
lenthalben die Reglerung In bie Hand, umd die Wahlbewwe- 
gungen begannen mil um fo geößerer Lebhaftigfeit, da ihr 
Ausfall in. Die allgemeinen Verhälthiffe eingreifen mußte. 

Denn bas leuchtet ein, daß die Wahl Fürftenbergs in 
demſelben Grabe, wie fie ber König, von Frankreich wuͤnſchte, 
dem Kaiſer und den mit ihm verbündeten Reichöfürften ver- 
haßt fein mußte. Der Kaiſer gab zu vernehmen, daß man 
ihm nicht zumuthen könne, in dem höchften Ratte des Reichs 
einen Mann zu fehen, ben er fchon einmal habe gefangen 

' Relatione della coadjutorid ed elezione dell’ Arcivescovato 


di Colonia, von dei damaligen Nuntius, Monfignore Tanara. Ms. 
der Bibliothek Corfini zu Rom. 
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halten müflen, ber fein perfönlicher Gegner ſei. Durch einen 
feiner angefehenften Staatömänner, ben Grafen Kaunig, ließ 
er dem Gapitel vorftelen, daß Füuͤrſtenberg ber franzöflichen 
Krone durch Huldigungseid und Raturalifation verwandt, ihr 
untergeben und eigen, feiz von jeher Habe er Die Partei ber- 
felben im Reiche gehalten. '. Er wagte das ungewohnte Wort, 
das Recht ber Wahl fei fein ganz und gar unbebingteg; das 
Abfehen dabei muͤſſe auf bie Wohlfahrt des Reiches gerichtet 
fein. Bor Allem regte ſich ferner das Haus Baiern,. weiches 
das Erzftift Cöln, das es ben Proteftanten aus den Hoͤnden 
gewunden zu haben behauptete, um feit einem. Jahrhunder: 
verwaltet hatte umd ſich nicht wieder entreißen Ioffen „wollte. 
Der Domdehant Karg lam von Muͤnchen herbei; er fligte 
den Vorftellyngen das. Berfprechen hinzu, Zaß die erjgtiſchöf⸗ 
lichen Tafelgelder zur Tilgung der. Schulden · des Stiftes ver⸗ 
wandt werken follten, wenn man bei. dan Haus Balern 
bleibe. Mit dem Kaiſer umd felbft dem Kurfürſten von der 
Pfalz dießmal eimverftanden, brachten Die Baiern ben Bruder 
ihres Kurfürften, Joſeph Clemens, in Vorfchlag.- 

Dagegen aber erwieberten die Auhänger. Furſtenbergs, eben 
dieſer lange Beſitz des Hauſes Baigen: ſei ein Grund, es jetzt 
auszuſchließen: man müfle das Stift von dieſer Lnechtſchaft 
befreien. Denn njemald würde wieder ein nichh dem höchſten 
Range der Kürften angehöriges-Mifglied ded Kapitels Hoff- 
nung haben, gewäßlt zu werden, wenn jegt vi Dann, :der 
demſelben viele Jaßte lang ald Dechant und Domherr. gedient 
habe, vor Atem Jungen. Prinzen von· 17 Ihren zurücwaichen 

Propoſition, welche von dem kaiſerlichen Abgeſaubten raten von 


Kaunitz Excellenz· dem Hochwürdigſten Domkapitul zu Coln den ?6. Fuli 1688 
vorgelefen worden. Bei Lendorp AU. BP. -XHI, 610. 
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müßfe. Ber König von Frankreich feinerfeits war bereit, Hürften- 
Berg mit jedem Mittel zu ünterftägen. Er würde fofort Truppen 
nach dent eölnifchen Gebiete geſchidt Haben, wenn dieſer, ber noch 
ohnedieß durchzudringen hoffte, es nicht felbft verbeten hätte. ! 

Eine beſondere Schwiesigfeit für Wisftenberge Wahl lag 
sarin, daß er, well er nach ein .anberes Bisthum befag, 
nicht eigentlich, gewaͤhlt fondeen nur poftulirt werben konnte. 
Für- ie, Wahl würbe bie einfache- Mehrheit der Mitglieder 
bes Ehyliels hingereicht haben: fuͤr bie Poſtulation waren 
zwei Oritiheike der Stimmen a Fuͤrſtenberg ſuchte 
fi dadurch au. Aelfen, daß er noch zulegt auf das Bisthum 
Srtapkutgu Bericht tetftete; allein mancherlei formelle Beben: 
ich. machten ⸗ deß 'unwirkſam, man war in ber Sache ſchon 
17 ‚dei, vorgeſchritien; ber Papſt war ‚vergebens ymi ein Breve 
de Wählcärkeit für in angegangen worben. Füurſtenberg ließ 
es „endlich ſelbſi auf den Wet der Poſtulation anfemmen, ber 
am 19. Juli vorgenommen ward.* Das Capitel 3 zaͤhlte vier⸗ 
antd wangtg Stimmen; Sürfienberg: bedurfte wenigftens fechzehn, 
und. auf biefe, ja noch mehrere, haͤite er rechnen können, wenn 
ale iur: Anhänger ihm treu geblieben wären. Aber in dem 
m; Lapite lſahen ah - "Pricher, u bie es doch den 


4 


, 


Be vi ahnen miachte der frauzeſiſche Gefondte, wiederholt darauf auf⸗ 
werfm: che Te frontiere erano piene di soldatesche Francesi, 
prönte a prevenire li moti che „havgssero potuto disegnarsi dalle- 
pᷣolenzo vicine. 

ML per-Decas"dabisrumm, weiße dem fürſtenbergiſchen Manifeſt 
exacir facii spAcies, entgegengeſetzt winde, tt dieß der erſte Pımlk, 
Cum insinugar, quod Emin. Dom. Cardinalis de Fürstenberg 
ſuern vete st-pkopkie eligibilis, non vhstantibus impedimentis 

—. et miominusper viam „po&ulaßonis*-processam sit — rogo 
cur non tenendagi valuerint vian elecieis! - mi 
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größten Eindruck machte, daß der Kalfer mit fo viel Radı- 
drud und, wie unzweifelhaft verlahtete , auch der Papſt fi 
"gegen Fuͤrſtenberg erklaͤrte; mehrexe von denen, welche Fuͤr⸗ 
fienberg früher ihre Stimmen gegeben hatten, „fielen jept von 
ihm ab; ber Cardinal hatte nun bie einfache Mehrheit, drei⸗ 
sehn Stimmen. Bon ben übrigen Stintmen. fielen neun anf 
ben Herzog Joſeph Clemens von’ Baiern, ber zwar noch fehr 
hung und ebenfalls fchon mit andern Bisthümern nerfehen 
war, aber. bon bem Papfte, der die Verbienite,- welche fich 
fein Bruber im Türkenkrieg erworben, dadurch belohnen wollte, 
ein Breve der Wählbarkeit erlangt hatte. Die dreizehn Stim- 
men hielten ſich damit nicht für geithlagen. Sig. bildeten 
ja doch die Mehrheit, und gleich als fef nur’ vog einer ein⸗ 
fachen Röhl, nicht von einer Poftufhtion die Rehe geweſen, 
ließen fie ben bisherigen Coadjutor ale Erzbiſchof von Coͤln 
proclamiren. Die Beamter und bie Kammern wurben gu dem 
Eid, doß fie feinem andern. ald eben bem von- bev., Mehrheit, 
ber Domcapitulare Anerfannten gehorchen würden, genöthigt; 
Fürftenberg bezeg bie - ergbifchöflichen „Bemächen aD begann 
als Kurfürſt des Neiches aufjutreten. " Daß ber, ugiuhälifche 
Kreis eine Anzahl Manufhaften in bie Stadt einsfiden. ließ, 
diente ihm bald darauf zum Anlaß, ſich- mit ber Kanzlei. und 
dem Siegel, des Capitels nach Bonn zu begeben, wodurch die 
Mitglieder, welche gegen ihn geſtimmt hatten, von allem Ay, 
theil an der Regierung axsgechlollen wurden. 

Aber dagegen nahmen. eben Diefe ihrerſeits ihre Rechte 
wahr, Sie zogen ſogar bie Guͤltigkeit der Stimmen, welche 
für Fuͤrfienberg geweſen waren, in "Aroelfel,, da fie ‚von ihm: ober 
bem König von antreich erfguft worden ſeien: Re’ proteftir- 
ten gegen Alles, was.im Neuen dep Capuels außerhalb ber 
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amtlichen Sigungen beflelben vorgenommen würde; in ber 
Stadt Coͤln waren fie die Meifter. 

In den übrigen Stiften war der Erfolg für Fürftenberg ' 
noch ungünftiger. , In Münfter und Hildesheim Hatte er an 
jich Feine Ausficht: die Wahlen wurben. unter bem Einfluffe 
von Brandenburg auf andere Kandidaten gerichtet. Im Lüttich | 
‚entipann ſich .ein lebhafter Wahlkampf. Der franzöſtſche Gou⸗ 
verneur von Luxemburg warb an Ort und Stelle geſchickt, um 
für Fürftenderg zu wirken; unter Anderm bedrohte der König 
das apitel mit einer Erhöhung der Örenzöle, wenn es- fich 
nicht für Fürftenberg. erfläre; aber hler warf ber Einfluß ber 
Generalitaaten und bes Prinzen von Oranien ein Gegenge- 
wicht in bie, Wagfihale; bei der Wahl blieb Fürftenderg in 
ber Minderheit, fein Milbewerber,. ber Domdechant von Eldern, 
ging aus dem Wahlacte als Fürftbifchof hervor. 

Gin’ bemerfenswürdiger Erfolg war es ſchon, daß in. fo 
vielen Landſchaften, wo ber franzoͤfiſche Einfluß vorgemwaltet, 
ein entgegengelegter zu» Geltung gelangte. Um fo mehr lag 
Ludwig XIV.daran, dieſer Gegenwirkung wenigftens in Cöln 
zu widerſtehen: er hatte teren Augenbtick gefäumt, bie Wahl 
Sürftenbergs als. gültig anzuerfennen: in ber Mehrheit des 
Capitels ſah er das Egpitel, und erklärte fich ensfchloffen, bie 
Freiheit feiner Wahl aufrecht zu erhaltem. 

« Run aber ward hier noch eine andere Macht in den Streit 
gezogen. Die Entfcheibung über bie smeifelhafte Wahl ftand dem ' 
romiſchen Stuhl zu,! der min. ein für die. Verhaͤltniſſe zwiſchen 


Tanara legt Werih darauf, daß er für vollkommen glaubwürdige 
Protokolle geforgt habe. »Si prevvidde,« ſagt er, »che li capitulari 
st sarebbero divisi,« fo daß man nicht glauben kann, daß ſich Fürſten⸗ 
berg Über ben Ausfall getäuſcht habe ſollte. Ä 
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Sranfreih und Deutichland unendlich wichtiges Wort zu reden 
hatte. Wir wiſſen, daß zwiſchen dem römifchen und bem 
franzöſiſchen Hofe die bitterſten Streitfragen ſchwebten. Zu 
ben Irrungen über die Regale und. die vier Propofitionen bes 
Elerus war im Jahr 1687 noch eine neue über das Recht der 
Duartierfreiheiten der in Rom beglaubigten fremden Gefandten 
binzugefommen. Um den Mißbrauch, der damit verbunden 
war, abzufchaffen, hatte Innocenz XI. erflärt, fortan feine 
Geſandten frgend einer Macht in Rom aufnehmen zu wollen, 
der nicht auf dieſe Freiheiten Verzicht leiſte. Ludwig nahm 
biefe nicht an und für fich in Schuß, aber er Behauptete, an 
eine einfeitige Verfügung bes Papſtes Aber ein Recht Jeiner 
Gefandten nicht gebunden zu fein, man "hätte vorher Rüd- 
fprache darüber mit ihm nehmen müflen; einen neuen Bot⸗ 
fchafter, den er nah Rom fchidte, Marquis v. Lavardin, 
verfah er mit allen Mitteln, bie ihm feinen Einzug in Rom 
ficherten, ohne jene Verzichtleiſtung ausgeſprochen zu haben. 
Der Papſt, der ben Einzug nicht verhindern konnte, ſchloß 
ben Geſandten von der Kirchengemeinfchaft aus, und ale 
berfelbe dennoch. in der Kirche St. Louis zur Communion 
gelafien wurde, belegte er auch diefe Kirche mit dem Inter: 
bict. Indem nun hierüber alles in die größte Aufregung ger 
rieth, in Paris nicht minder, als in Rom, trat Die Gölnifche 
Irrung en. . Der Papft fürchtete weitere Fortſchritte ber 
franzoͤſiſchen Macht fo gut wie irgend "ein anderer ‚feiner 
Zeitgenoflen. . König Ludwig XIV. meinte fhn baburch zu 
fhreden, daß er ihm feinen Entfchluß, zu ben Waffen zu 
greifen, ankündigen ließ, ihn gleichlam für alles das Unglüd, 
dos aus bem Krieg enifpringen fönne, verantwortlich machte. 
Aber in Rom machte dieſe Drohung dießmal feinen Eindrud. 
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Die Eongregation von Cardinälen, welche zur Unterfuchung 
ber Sache niedergefeßt worden war, verwarf die Anſprüche 
Fuͤrſtenbergs; der Papſt erkannte Joſeph Clemens ald Kur- 
fürften von Coͤln an. 
Für König Ludwig hatte dieſer Ausſpruch eine zweifache 
Seite und rieſ ihn zur Thaͤtigkeit nach verſchiedenen Seiten hin auf. 
Unm Innocenz XI. zu begegnen, deſſen Parteilichkeit am 
Tage liege, und den man hindern. müffe, Urtheilsſprüche zum 
Nachtheil von Frankreich zu erlaſſen, legte ber Gefleralprokura⸗ 
tor bed Parlamentes eine Appellation an das allgemeine Eon- 
cilium ein. Sie in Paris anweſenden Präläten . wurden zu 
einer außerorbentikhen Berfainmlung berufen;? ber Erzbifchof 
Hatley bemerkte,bötfeiben, daß die Appeletion in Gemaͤßheit 
ber früher über bie: gallicaniſchen Freiheiten gefaßten Befchlüfle 
geſchehe, nach welchen ber Papſt, fo wie jede andere kirchliche 
Perſon, der allgemeinen Kircchenverfammtung unterworfen ſei. 
Mas 1682 als Theorie erſchien,. ſollte 1688 praktiſche Be⸗ 
deutung erhalten. Die Verſaͤmmlung bezeichnete das Verfahren 
bed Königs als weiſe, und ſprach ihm ihren ehrfurchtsvollen 
Beifalt darüber aus, Die Sorbonne, welche ſammt dem Par⸗ 
lament Fchon das Interdict der Kirche St. Louis für null und 
nichtig erklärt hatte, "glaubte nun ihre Alten Grundſaͤtze in 
Frankreich triumphiren zu fehen; und ſchloß fich in eifriger 
und: einhelliher Adhaͤſton an. Da der General der Jeſuiten 
fih an bie. römiſchen Grundſaͤtze hielt, fo murben-bie fra 
ſiſchen Mitglieber diefes Orbens, bie an fh dem König nicht 
wiberfireben ochten, wie denn Cardinal Fürftenberg ihr großer 
Gönner und Beförderer war, oder vielmehr ihre Provinzialen 


ı Pidces justificalives concernant Passemblee de 1688. Pro- 
ces verbaux de clerge: V. Apıs Ih - CE Pepe 


ausdruͤcklich bedeutet, allen Verkehr mit dem General abzu- 
beschen, mit welchem. ber König unzufrieden ſei. Es war, 
als follte der Moment zur Durchführung ber vollen ficchlichen 
Unabhängigkeit benupt werben. 

Hauptfächlich aber meinte Ludwig XIV. es nicht gefchehen 
taften zu dürfen, daß ber von bem Papſt beftätigte und nun 
von dem Kurfürftencollegium in aller Form anerfannte Gewählte 
der Minderheit in Beſitz ber cölnifchen Lande gefange.! Er 
hatie fein Wort für Fürftenberg verpfändet. Von Wien und 
von Regensbtirg, fo wie vom Haag warb ihm gefchrieben, 
man halte dafür, nach ber Auswanderung fo vieler Pros. 
teftapten mit ‚einem fo großen Theil bes Nationalvermögens, 
und won den uͤbrigen ‚mit Empörung bedroht, werde er nicht 
mehr Tähig fein, einen großen Krieg zu beſtehen. Sein Ehr- 
geiz war zu beibeifen,. baß_ feine Unternedemung gegen bie 
Proteftanten ihn nicht. im mindeſten -gefihwädht habe, daß er 
noch immer berfriggäbereisefte Färft von "Europa fei. * 

Ein großes Ereigmiß jener Tage trug bei, ihn in biefer 
Haltung zu befeſtigen. Den Waffenßillſtand; auf. dem‘. der 
allgemeine Friebe berußte, Halte man “in Beutfhland an- 
genommen, weil: man. nicht zugleich einen doppelten‘ Krieg 
— gegen bie Ranzoſen und gegen’.bie Türken — führen 
fonnte; ber @önig hatte ihn beHebt, weil er richt gerabezu 
als der Verbündete der Ogmanen erfcheinen mochte, Selt- 
dem aber war in ben Verhaͤltniſſen des ſadoftlichen Europa 
sin vollkommener Umſchwung eingetreten. Roch niemals, fett 
dem Defichen ihres Reichs, hatten die Osmanen Niederlagen 
erlitten, wie in biefem Kriege, in welchem Venetianer, Polen, 
Rufen den Anftzengungen besiKaifers und des um den Laiſer 

jBgl. Ennen: Frankreich und der Riepefchkin 1, 49, 
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her vereinigten Reich zur Seite traten. Da zuerft eroberte das 
Haus Defterreich die Herrfchaft über Ungarn, in einer großen 
Schlacht, wie fle einft auch Die Osmanen durch eine folche 
gewannen: faft auf benfelben Feldern warb fie geichlagen; 
hierauf fielen ihre feiten Pläbe einer nach dem andern in bie 
Hände ihrer Feinde; bie Ungarn erkannten den Kaiſer als 
ihren erblichen König an; endlich, 6. September 1688, ward 
auch das große Bollwerk, an deſſen Beſitz fich die Herrichaft 
über bad Gebiet der untern Donau fnüpfte, Die Stadt Bel- 
grad, von ben beutfchen Yürften und Heerſchaaren, welche 
die Sache bes Kaifers führten, erſtürmt. Welch ein Wechſel 
in wenig Jahren. Im Jahr 1683 war Wien in Gefahr, 
ben Tiefen in die" Hand zu fallen. Im Jahr 1688 baten 
die Türken um Frieden, und in Wien ward überlegt, ob man 
ihnen benfelben gewähren ober den Krieg bis zur Eroberung 
von Eonftantinopel, welche möglich ſchien , fortführen follte. ! 
Der Kaifer Leopold nahm im öftlichen Europa eine Stellung 
ein wie noch niemals eines feiner mächtigen Verfahren: er 
ward wieder mit einem gewiſſen Recht als das Haupt ber 
Chriftenheit batrachteot; daß er das fei, war ein Argument, 
mit dem mag ihn zur Tortführung des Krieges zu beivegen 
ſuchte. Fuͤr ungegrimdet darf man es num wohl nicht er⸗ 
klaͤren, wenn bie Franzoſen Beforgniffe für ſich felbft und ihre 
Verhaͤltniſſe zu Deutfchland Hieraus fchöpften. Hatten fie früher 
oftmals behauptet, der Kaifer.denfe-daxan, mit den Osmanen 
Sieden zu jchließen, um deine Waffen gegen fle zu menden, 
jo machte Dad jet mehr :&ladıud, da der Friede auch von 
‚.ben Türfen gefucht wurde. Und fonnten nicht, nachdem bie 


ı Auszug aus einer Denſſchrift des Grafen Jurger hierüber b bei Mai⸗ 
lath, Bfterreichiiche Geſchichteß IV, 2%. * 
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Dinge fi fo ganz verändert hatten, die Faiferlichen und beut- 
ſchen Kriegsvölfer allenfalls auch nach beiden Seiten fich 
ſchlagen, ber franzöflichen und ber türfifhen? Der Kaifer 
hatte erklärt, ex werde ben Stiliftand Kalten; aber niemals, 
daß er den einftweilen zugegebenen Zuftand in einen befinitiven 
verwandeln wolle, Abgeſehen von allen Planen, bie man ihm 
beimaß, in ber Umgeftaltung der Machtverhältnifle lag ein Mo- 
ment der Beforgniß für die Franzoſen: fein anderes freilich 
ald eben das, daß bie Deutfchen karl genug werden bürften, 
die Auslegung des Münfterfchen Friedens, welche bem Sinne, 
in bem fie ihn gefchloffen Hatten, entiprach, nun auch ihrer 
feitö mit den Waffen wieder geltend zu machen. 

In Frankreich regte fich die Meinung,- daß Die große 
Streitfrage, ehe es fo weit fomme, mit ben Waffen ausgemacht 
werden müfle. Noch war bie Abficht nicht entfchjeben gefaßt. 
Die Drohungen, welche gegen ben Bapft ausgeſprochen wur- 
ben, waren boch mehr darauf berechnet,” benfelben mit einer 
allerdings in den Dingen liegenden Möglichkeit zu ſchrecken, als 
daß fie auf einem umwiderruflichen Befchluffe beruht hätten. 
Wem wäre entgangen, was fich Dagegen fagen ließ, wenn der 
König aufs neue die Verträge aus den Augen fegen und fein 
Reich den doch immer bejchwerlichen, nicht abzufchneidenben 
Folgen des Kriegs audfegen wollte? Colbert Eroifiy macht’ fein 
Hehl daraus; ber König ſelbſt war noch zweifelhaft. 1 

Da kehrte, nach vollzogener Babekur, der feurige Lvuvois 
an den Hof zuruͤck. Wer kennt nicht bie taufendmal wiederholte 
Erzählung, daß eine — bei dem Bau vo Trianon — 


! Spanheim verfiddert, que Croissy avouoit que les suites (d’unc 
nouvelle guerre) pouvoient etre duuteuses ei les evenements 
facheux (9. Sept.). 
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vorgefommene mißliebige Aeußerung bes Königs den Minifter 
überzeugt habe, er muͤſſe feinen Fuͤrſten durch. Kriegshaͤndel be- 
ſchaͤftigen. Ich weiß nicht, ob die perſoͤnlichen Verhaͤltnifſe von 
Louvois ihn nicht vielmehr dem Frieden hätten. geneigt machen 
müffen, da fein Freund und Parteigenofie Beletier Die Finanzen 
unmöglich weiter zu verwalten fähig war. Wenn aber auch 
etwas Wahres an dem Vorfall wäre, fo würbe.er doch nur 
ein höchft untergeordnete Motiv enthalten. Die Bemeggründe 
lagen: darin, daß der Krieg ſich ohmehin:'nicht ‚mehr mit Ehren 
vermeiben ließ und daß ber Iefte. Augenbläf gekommen zu: fein 
fhien, um bie Verwandlung des Stillftandes- in einen befimi- 
tiven Frieden ‚zu, erzisingen. Noch war dieß möglich, da ja 
ver Krieg im Oſten noch fortbanerte, und bie Waffenerhebung 
von ber franzöftfchen Seide die Türken bewegen mußte, wie 
ed geichah; ‚ihm fortzufegen.! Ließ fich nicht denfen, baß ber 
Kader einert Vertrag wit Frankreich, durch welchen die Ruſhe 
von dieſer Seite Hergeftellt- würde, ſelbſt unter nachtgeikigen 


', Spanheim: M&moire gur.les cenjonctures presentes. Ms. Le 
Marquig de Louvois combattit dans Pesprit. de S. M,ıla sepuguance 
quelle avoit, a en venir à la ‚rgprise des, ‚armes;, luy en. fit valoir 
d’un cotl& la pretendue ı necessite pour relever et soutenir la gloire 
du’ roi et la s£putätion. de 1a France preyenir les desseins et 
les facilites qu'on avait: 'autrement -A V’attaguer, d’ailleurs pour 


intimider le pape, ‚d’autee „yartwies . faciliteg qu’il y.twouveroit-.. 
et ia gloire de donner engore une fois la loy-a ses ennemis, de 


profiter de la @Ajöncture et forcer la conversion de la tröve en 
paix avant la guerre du Turc finie, — a quoy on 'sg determina 
d’autant ph vie dès qu'on sccut ‚la prise..de Beigmdeet 'qu’on 
jugea par la’ l’aflaire de Hongrie comme finie et l’empereur en 
&tat de donner la loi au Turc pour ensuite la venir, doAner.comme 
on disoit à la’ France. et- en prendre jet ou pretexte de- toußes 
les pr&tendues cohtraventions faites à la trève. 
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Bedingungen, dem Einhalt feiner orientaliſchen Unternehmun⸗ 
gen, bie fo ungeheure. Ausfichten darboten, vorziehen, daß 
aus Rüdficht auf den Orient felbft ber Bapft in ber fürften- 
bergifchen Angelegenheit auf eine Abfunft eingehen werbe? 
Auf Der einen Seite ftellte Louvois dem König die Nothwen⸗ 
digkeit und Ausfuͤhrbarkeit, auf der andern die großen Exfolge, 
welche es verfpreche, vor. Aber follte es gefchehen, fo war 
fein Augenblid zu verlieren. 

Am 14. September fam ein noch zulebt von dem König 
mit einem eigenhänbigen Schreiben an ben Papft abgefandter 
Staatsbéamte zurüd, und meldete, daß er in Rom ‚nicht eins 
mal Aubienz habe erhalten fünnen; am 20. September traf. 
ein Courier des Kurfürften von -Baiern ein, welcher feiner 
Schweſter, ber. Dauphine, das Nähere über bie Einnahme von 
Belgrad mitthellen follte; unter dem Einfluß dieſer zuſammen⸗ 
treffenden, Nachrichten, welche bie wenigſtens burch Drohungen 
nicht zu erfhütternbe „eftigfeit bed Papftes, und. den An- 
wachs ber faifrlichen Macht zugleich erkennen ließen, wurden 
alle Bebenflichkeiten aus den Augen 'gefest und. ber. Beſchluß 
gefaßt, den Krieg zu emeuern. Schon waren eine Anzahl 
Regimenter vorläufig in Marſch geſeht? am 22. September 
erhielt der Dauphin Vvefeht, an ihrer Spitze im das uͤber⸗ 
rheiniſche Deutfihland "eingubringen.! , Es wahr eine_ Ounft, 
wenn man bie Exlaubnig erhielt, ſich dom Thronfolger und 
feinem Heere anzuſchließen,, Wie fwiher, fo hielt man auch 
Bamals für das Rathſamſte, ben Krieg mit ehrer Belagerung 
zu beginnen; benn hauptſachlich in ber Belagerung bpfland: bie, 
Stärke der franzoͤſtſchen Armee. Man hatte Philippsburg ins 
Auge gefaßt, und bereit am, 6. Dftoher langte der Dauphin 

' Jougnal de Dangezu Il, 162 10. 
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vor dem Plage an, um bad Werf zu beginnen. Der Ingenieur 
Bauban wollte gleichſam ein Beilpiel von Belagerungsfunft 
aufftellen; er zeigte dem jungen. Fürften, wie er feine An⸗ 
griffe zu machen babe, und bezeichnete den Tag, an welchem 
die Feftung gefallen fein-müfle. Niemand zweifelte, daß biefe 
Eroberung und bie daran ſich knuͤpfende unfehlbare Belebung 
ber Rheinpfalz den größten Eindrud auf Kaifer und Reich 
machen würde. Der König erflärte in feinem Manifeft, we- 
ber dad Eine noch bad Andere wolle er behalten, auch Frei: 
burg, das er uneinnehmbar. gemacht zu Haben fich Ichmeichelte, 
wolle er Berausgeben, nachdem er bia Feſtungswerle zeuftört 
babe; er verlange nichts als einen definitiven Frieden auf die⸗ 
jelben Bedingungen, wie-am 15. Auguft 1684 der Stillſtand 
geichloflen worden fei; übrigens werbe er zufrieden fein, wenn 
man dann auch Philippspurg ſchleißge und dem Anſpruch ſeines 
Brubers auf die Pfalz durch eine Geldſumme abkauſe. 
Und, auf ben franzoͤſiſchen Stanbyunkg eingehend, dürfte 
man biefe Bolisit micht geradezu als verfehlt befeichnen, Wer 
von Allen war fofort gerüftet, um dem Einbruch dev. überle- 
genen Kriegöheere- zu wiberftehen? Sollte #8 nicht „möglich 
fein, wie in frühen Zeiten fo gft, einen ober ben andern ber 
mächtigeren deutſchen Furſten zu gewinnen? Villars war das 
mals in Münden und verfuchte mis dem Kurfürften eine 
Abkunft über die Anfprüche feines Brubers „aıf das Erzbis— 
thum Cöln zu Stande zu ringen; ‚gr berichtete einige eingehende 
Aeußerungen, bie er empfangen habe? Wenn aber ein innerer 


’ Memoire des raisons qui ont obljge le roi à reprendre les 
armes. Im Sept. 1688. Du Mont VII, II, 170, 

2 M&moires de, Villars- I, 370. Die Vorſchläge, von denen die 
Rede war, erſcheinen etwas bewtlicher, jedoch noch ziemlich verworren hei 
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Hader mit dem türkifchen Kriege zufammentraf, wie hätte man 
dem weitern Bordringen ber Franzoſen widerftehen follen? Gleich 
in dem erften Anlauf wurben fie Meifter von Heidelberg und 
Mannheim, Mainz und Bonn. Die Bedingungen, welche Lub- 
wig XIV. ftellte, fchloflen das größte vorliegende Intereſſe, einen 
unerfeglichen Verluft auf immer, in fich ein. Man fieht nicht, 
wie das deutſche Reich in feiner damaligen Lage ber Nothwen⸗ 
bigfeit hätte entgehen follen, fich benfelben zu unterwerfen. 

Wohl war zu erwarten, baß auch bießmal bie Spanier 
und die Republif der Niederlande mit Kaifer und Reich ges 
meinfchaftliche Sache machen würden: doch hatten die früheren 
Erfahrungen gezeigt, daß das nicht ausreiche. Das Schidfal 
Deutfchlands und bes Eontinents hing offenbar von ber Hal- 
tung Englands in dieſer Angelegenheit ab. 

Es ift Hier nicht der Ort, die Natur und den Gang ber 
inneren englifchen Irrungen auseinanderzufegen. König Ja⸗ 
cob II. von England, obwohl von anderer Geſinnung, auch in 
Bezug auf die Religion einer abweichenden Richtung zugethan, 
— denn er hielt fih an ben Papft und billigte den Türfen- 
frieg von ganzem Herzen, — erfchien doch übrigend in Foͤr⸗ 
derung bes Katholicismus als der Verbündete Ludwigs. Er 
fonnte nicht daran benfen, das katholiſche Bekenntniß zum 
herrſchenden in England zu machen: allein wollte er bemfelben 
nur wieder Raum verſchaffen, ſo ſtieß er, wie Ludwig, mit 
ſeierlich abgefaßten Landesgeſetzen zuſammen, über die er 
ſich, kraft der hoͤchſten Gewalt, die dem Koͤnigthum bei⸗ 
wohne, erhaben glaubte. Er hatte hiebei ſchon an ſich eine 
viel ſchwerere Stellung, als Ludwig UV. Der franzöftiche 
Bufendorf I, 8. 39. Das Manifeft ift mit abfichtlicher Schonung Baierns 


verfaßt. 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. IV. 3 
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König.hob in dem Edict von Nantes ein Gefep auf, Das 
weientlich von dem Königthum ausgegangen und ben Gewalten 
des framgöftfchen Reiche abgerungen worden war. Der König 
von Endland verlegte ein Geſetz, das von ben gefeßgebenden 
Gewalten des Reichs felbft Herrührte und welchem fein Vor⸗ 
fahr fich Hatte unterwerfen muͤſſen. Es war bie Acte, durch 
welche, dad proteftantifche Bekenntniß zur Bedingung der Theil- 
nahme am Staat gemacht wurde, Eben in dieſem Geſetz aber 
jahen bie Engländer gleichfam das Palladium ihrer altherge- 
brachten Freiheiten: Ratt die Abfchaffung deſſelben zuzugeben, 
betrachteten fie ſchon ben Verſuch bazu als gin Verbrechen; 
fie faßten Die Abficht, das Anrecht auf den Thron von bem 
Befenntnig abhängig zu machen, bie Teftacte auch auf das 
Königthum felbft auszudehnen. Die Würdenträger ber anglis 
canifchen Kirche und die weltlichen Großen gingen hierin dem 
Volke voran. | 

Das Unternehmen der mächtigen Männer, die ſich zu 
biefem Zweck vereinigten, war nicht allein ein ausfchließend 
englifches; zu ben großen Berwidelungen von Europa trat es 
dadurch in Verhaͤltniß, daß eben der Mann, der bisher in 
Krieg und Frieden dem franzöfifchen König am entfchiebenften 
entgegengearbeitet hatte, Wilhelm IH. von Oranien, ihnen zu 
Hülfe zu kommen eingeladen wurde. Indem diefer Fürft dem 
Antrag Bolge zu leiften beichloß, meinte er Religion und 
Gefeg zu fchügen, die Rechte feiner Gemahlin, einer Tochter 
Jacobs II., wahrzunehmen umtr- zugleich den König von Frank—⸗ 
reich zu beffimpfen. | 

Jacob II. war nicht eigentlich von Lubwig XIV. äbhän- 
gig, aber eine lebendige Sympathie vereinigte fl. Fudwig 
wünfchte auch feinerfeits ben Fortgang des Katholicismus In dem 
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Nachbarlande; Jacob hätte ſich den europäifchen Gewaltichritten 
Ludwigs XIV. niemals wiberfegt. Ste galten jedoch faft noch 
mehr für Verbündete, ald fie ed waren: biefelben Gegner er- 
hoben fich ‘wider fie. . 

MWenn nun eben in ben Zeiten, als bie deutſchen Irrun⸗ 
gen in Gang kamen, dieſe Verbindung zwiſchen den 'engliſchen 
Mißvergnügten und dem Statthalter von Holland ‚unter Ge⸗ 
nehmigung ber Staaten getroffen wurde, ſo Hat man mit 
Recht gefragt, warum Ludwig XIV. feine Waffe ht fo- 
fort gegen Holland gerichtet habe, mit dem er fo manchen 
Streit auszumachen Hatte. Die Antwort it: König Jacob 
flimmte bamit nicht überein, er war vielmehr Dagegen. 

Gleih im Anfang diefer Bewegung hatte Ludwig XIV. 
den Holländern erflären laflen, die erſte Handlung ber Feind: 
feligfeit, welche fie gegen England begehen würden, werde er 
al8 eine gegen Frankreich jelbft ausgeübte, als einen Frie⸗ 
densbruch betrachten. König Jacob Tprach fich mißbilligend 
über dieſe &flärung aus, da fie ein Werftänbniß der beiden 
Kronen andeute, das ihm von feinen Anterthanen nachtheilig 
ausgelegt werben dürfte. 

Im September 1688, als” ſich Ludwig zum offgnen Bruch 
mit dem Kaiſer und dem Papft anſchickte, ſandte er noch ein- 
mal einen feiner Diplomaten, des Namend Bonrepaur, nach 
England, nicht fomohl, wie man gemeint hat, um dem König 
von England feine Hälfe zuzufagen, als um ein Buͤndniß zu 

gegenfeitiger Hüffleiftung mit ihm zu ſchließen, für den Fall, 
daß bie eine oder die andere Macht von den “Deutichen oder 
von ben Holländern angegriffen werde. . Aber der englifche Hof 
ſah darin eine Ungleichheit. Ex wollte ſich nicht für ein paar 
von den Branzofen ungerechter Wetfe befegte Orte zum Kriege 
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verpflichten, während es fich in England um bie Religion 
und die Berfaffung Handle Jacob 1. ließ fich überreden, 
daß bie ganze Unterhandlung Ludwigs nur ben Zwed habe, 
die Herſtellung eines guten Verftändnifles zwiſchen ihm und 
ber enghifchen Nation zu verhindern. ! 

Bald nachher, ald an dem Unternehmen bed Prinzen von 
Oranien fein Zweifel mehr war, hat ſich Ludwig XIV. er 
boten, bie Aylagerung von PHilippsburg aufzugeben, und feine 
gefamntte Macht gegen Holland zu verwenden. In den deutſchen 
“ Berichten wird verfichert, daß biefer Antrag von ben geheimen 
Raͤthen des Königs ernftlich erivogen, aber nur von einigen 
Mitgliedern deſſelben empfohlen worben fei; bie übrigen ver- 
warfen ihn. Denn weder Jacob II. noch feine Räthe hatten 
eine Vorftellung von der Gefahr, in welcher fie ſich befanden. 
Sie wiefen alle8 von fich, was die Aufregung der Nation vers 
mehren und den König Jacob mit dem Haß, den Ludwig XIV. 
auf fich gezogen habe, beladen könne.? 

Im November 1688 hielt e8 ber König vm Frankreich 
für dringend, ber Republik den Krieg zu erflären ; hauptſaͤch⸗ 
ih, um fie in ihrer Unternehmung gegen England, bie num- 
mehr begann, zu unterbrecher, aber in feinem Manifeft ver- 
mied er auch dann noch die Erwähnung berfelben. Denn zwar 
war der Prinz von Dranien bereits in England gelandet, aber 


Ich nehme diefe Notiz aus Ronquillo's Berichten an den fpanikhen 
Hof, der darüber mit Künig Jacob felbft ſprach. Es cierto que Bon- 
repos hizo-el ofrecimiento de todas las fuercas de Francia y coll 
pretexto de quererles romper los Holand&ses y Alemanes la guerra 
propuso la reciproca assistencia de las fuergas de este rey. EI 
ofrecimiento se admilio gretamente si la ocasion se ofrecigse, 
pero la reciproca no se concedio. 

? Pufendorf de rebus -Miderici III. N, 8. 73. 
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noch hatte es nicht das Anfehen, daß die Nation fich für 
ihn erklären werde. Ludwig XIV. ging jett felbft auf ben 
Geſichtspunkt Jacobs II. ein, feine Stellung ihm nicht bas 
buch zu erfchweren, daß er geradezu als fein Verbündeter 
ericheine. 

Aber wie bald zerrann jeder. Anfchein von Wiberftand gegen 
eine Invaſion, die man vielmehr wuͤnſchte. Das Heer Ja: 
cob8 II. war mit nichten ein ſolches, in welchem militärifcher 
Gehorfam vorgewaltet hätte; ed war ein ftändifches Heer im 
Sinne bed Mittelalterd, in welchem bie Führer ihrer religiöfen 
und politifchen Sympathie folgten. Jacob II. Hatte fie beleis 
digt und gefährbet, ohne ihnen Furcht einzuflößen: ‚einer nad 
dem andern fiel von feinem Kriegsfürften ab. Das Beifpiel 
bed Heeres riß das Land mit ſich fort, die Anhänger des 
Königs wagten fich nicht zu regen. Jacob, ber im Zuge gün- 
ftiger Umftände Alles zu hoffen pflegte, verzweifelte eben fo 
raſch an Allem, wenn ein großer Unfall ihn traf; durch feine 
Flucht ließ er dem Nebenbuhler das Reich in ber Hand; in 
Kurzem trat dieſer felber ald König auf. Won hoher Bes 
deutung für die Zufunft war nun fchon die Entfcheidung ber 
inneren Angelegenheiten. Die Nation unterwarf das König: 
thum ihrem Gefes; in biefem Streite, ber. in ber Tiefe der 
älteften Jahrhunderte entfprungen war, behielt das parlamens 
tarifche Princip bie Oberhand. Für den Usgenblid jedoch 
war bie allgemeine Aufmerffamfeit bei weißen mehr dadurch 
angeregt, daß Wilhelm von Oranien, ber größte Gegner, ben 
Ludwig XIV. überhaupt hatte, an bie. Spige ber englifchen 
Regierung trat, und ber biößerigen Politik derſelben — eine 
Politif der entfchiedenen Verbindung oder ber ftilfchweigenden 
Veiftimmung zu den Unternehmungen biefes Fürften — durch 


38 
welche feine Macht wefentlich gefördert worden war, ein Ende 
machte, ' 

Man kann fagen: die Ideen der alten und neuen Zeiten 
erſchienen zugleich im Kampfe gegen das Königthum Lud—⸗ 
wigs XIV. Auf der einen Seite war es noch einmal das 
oberſtrichterliche Amt des Papſtthums in kirchlichen Dingen, 
die Autorität des Kaiſerthums, bie Idee des Reichs beuticher 
Nation, die Vereinigung beffelben im Kampfe gegen bie Os⸗ 
manen; auf der andern war es ber gereizte Proteſtantismus 
und die Regierungsform der beichränften Monarchie, jo baß 
der Regent felbft, der die Geſetze übertrat, durch den Verluſt 
feiner Krone dafür büßen mußte. Wie ward das Regiment 
Ludwig XIV., das eben das Gegentheil davon war, in berebten 
Flugfchriften von Etund an auf das fchärffte angegriffen. ! 

Es fonnte noch zweifelhaft fcheinen, ob bie beiden ein- 
ander an fich frembartigen Weltelemente fich ernftlich vereinigen 
würden. An dem Hofe von Wien fehlte ed nicht an Leuten, 
welche aus dem einfach öfterreichifchen Gefichtöpunfte für rath⸗ 
jam hielten, die franzöftfihen Vorfchläge, denen“ in dieſem 
Augenblide noch neue Erläuterungen binzugefügt wurden, ans 
zunehmen, alle Kräfte gegen die Türfei zu wenden, fich mit den 
Engländern nicht einzulafien. Und wie hätte es dort an Wider⸗ 
fpruch gegen ein Unternehmen fehlen fünnen, das fowohl gegen 
einen legitimen Fuͤrſten, ald gegen daa Batholifche Intereffe ge- 
richtet war. König Ludwig trug Sorge, daß biefe Seite ber 
Sache von Rom her in Anregung gebracht wurde; der Beicht- 
vater der Kaiferin, ein Jeſuit, machte dieſe Fürftin Darauf 
aufmerffam. Aber Kaifer Leopold, wie immer geheimnißvoll, 
flug und voll Verftändniß, gab wenig darauf. . Anfangs forderte 

13.8. soupirs de la France esclave, 1689,90. 
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er noch, daß dem Prinzen von Wales die Nachfolge nach König 
Wilhelm, und ben Katholifen ein gewifler Antheil an ben öfs 
fentlichen Aemtern vorbehalten werden folle, wenn auch nicht 
ohne neue Garantieen der englifchen Berfaflung in Kirche und 
Staat; da aber die Ereigniffe weiter führten, fo begnügte er 
fi) mit den Enticheidungen bes Parlaments, das dazu volles 
Recht befibe, und ber Berficherung des neuen Königs, daß 
ben Katholifen feine Gewaltfamfeiten zugefügt werben follten, 
König Jacobs enges Verhältniß zu Frankreich, die Theilnahme, 
die wenigftens feine Geſandten noch zulegt für Fuͤrſtenberg 
Fundgegeben hatten, feine ganze Haltung in europäifchen An 
gelegenheiten war dem Kaifer widerwärtig und verhaßt: bes 
dürfe er Schuß, fo möge er ihn in Frankreich fuchen, dem 
er von jeher angehangen habe. Dagegen leuchtete ein, welch 
ein großed Gewicht es in bie Wagſchale werfen würde, wenn 
England ſich gegen Frankreich wendete, wenn es dieſe Macht 
zur See angriffe. Bezeichnend für die Stimmung ber Ans 
bänger des Karhofiiismus und der Legitimität, als fie es 
über fi) gewannen, fi mit dem Prinzen von Oranien zu 
vereinigen, ift bie Inftruction des Könige von Spanien an 
einen feiner Gefandten. Er trägt ihm auf, Alles zu ver 
meiden, was eine Anerkennung ber Rechtmäßigkeit der Ab⸗ 
ſetzung Jacobs in ſich fehließen könne, aber Wilhelm zugleich 
zum Kriege mit Frankreich anzutreiben, ihm bazu bie Hilfe 
von Epanien zu verfprechen. Direkt dürfe man nichts dafür 
thun, ihn auf dem englifchen Throne zu befeftigen: wenn es 
aber der Lauf der Ereignifle mit ſich dringe, fo könne man auch 
nichtö dagegen haben. Eben ber ſpaniſche Geſandte Borgo⸗ 
main, ber dem Kaifer immer das zu ſagen pflegte, was ihm qm 
meiften einleuchtete, ihn inegeheim ſah und in fe Sigungen 
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bed geheimen Rathes gezogen wurbe, fegte fich jeder Annähe- 
rung an Frankreich am wirkfamften entgegen. Schon war bie 
alte, in den gefährlichiten Kriſen gefchloffene Allianz zwifchen 
dem Kaifer und ben Generalitaaten erneuert worben. In ben- 
felben Tagen, in welchen bie englifche Krone auf Wilhelm I. 
übertragen wurde, gegen ‘Ende Februar 1689, erklärte auch 
der Haiſer fich bereit, einen Offenfiv» und Defenftvtraftat mit 
den Generalftaaten und mit England einzugehen. ! Die Bes 
dingungen erſchienen fpäter ald Borfchläge der Generalfinaten, 
denn man hielt es der Würde des Kaiſers nicht für ange 
meffen, felbft VBorfchläge zu machen, bie ja zurückgewieſen wer 
ben Fönnten; in ber That aber find fie von Graf Strattmann 
an Die Hand gegeben und fo nach dem Haag gefendet worden. 
Ihre Grundlage tft: gemeinfchaftlicher Krieg aus allen Kräften; 
Herftellung der firchlichen, fowie ber politifchen Zuftände auf 
ben Fuß bed weftphäliichen und bes pyrenälfchen Friedens; 
Unterſcatzung bes älteften ber Eöhne bes Kaiferd bei ber 
römifchen Koͤnigsaahl, und des jüngeren jur Erwerbung ber 
ſpaniſchen Suceeflion, im al daß Karl 1. ohne gefegliche 
Erben fterbe.?2 Welch ein unermeplicher Vortheil bed Kaifers, 


' Extract from the journal in the time of Mr. Hopes above 
at the impegjal court at Vienna (Nov. 1688— 19. July 1689); 
in dem Appenbir zu M. Sutton: Lexington Papers, 341. 

2 So lautet die Beftimmung in den Articles serving for ingredients 
in Ihe treaty of allyance, weldye in’ Wien entworfen und mit fehr 
geringer Veränderung in Haag angenommen wurden; nach bem Journal 
von Hope: Ihe lawfull succession af-the monarchy of Spain, 
that belongeth to the august house of Ihe empesor, to which is 
now designed the Archduke of Austria second sone to his imperial 
Magesty. In dem Trackat jelbft hielt der Kaifer jedoch nicht für gut, bie 
Sache jo beſtimmt auszudriiden, da man .fie im Haus Defterreich noch 
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wenn bergeftalt feine eigenften Interefien von ben beiden See 
mächten angenommen und zur allgemeinen Sache von Eurepa 
gemacht wurben. Der Conflict, welchen Ludwig XIV. ber- 
vorrief, gedieh Defterreih zum Gewinn: niemals hatte es 
eine günftigere Conjunctur gehabt, fie konnte nicht glüdlicher 
und entfchiedener ergriffen werben. Die Seemächte,. benen 
alles darauf ankam, daß nicht etwa Frankreich eine Abkunft 
mit Deutichland treffen und feine ganze Macht gegen fie 
wenden möge, gingen ohme Bedenken darauf ein, die Republif 
wie ber König. Sie hätten nur gewünfcht, daß ber Kalfer 
zugleich den Srieden mit den Osmanen gefchloflen, oder ba 
das nicht gefchah, in dem Traftat felbft fich zur Verwendung 
einer beftimmten Anzahl von Truppen gegen Branfreich vers 
pflichtet hätte. Auch das war jeboch nicht zu erreichen, und 
fchien nicht unbedingt nothwendig, weil bad Interefie des Ger 
fammthaufes Defterreich, dad aufs neue mit dem lothringiſchen 
vereinigt wurde, fo mächtig zur Anftrengung aller Kräfte ans 
trieb. Der Vertrag ward am 12. Mai zu Wien abgefchloffen; 
fhon im April hatte König Wilhelm, . dem die Bedingungen 
mitgetheilt worben waren, feinen Beitritt zu benfelben erklaͤrt. 
Wie von Holland und ben proteftantifchen Fürften in Deutfch- 
land, die zum Succeß feiner Unternehmung weſentlich beige- 
tragen hatten, fo ward er nun auch von bem Kaifer, dem 
Herzog von Lothringen, und von dem König von Spanien nad) 
dem Beifpiel des Kaiſers als König begrüßt. 

Sah doch der Papſt felbft in Wilhelm IM. feinen Ver 
bünbeten, wie einft Paul IM. in Igpann Friedrich von San, 
ſen, Mrban VII. in Guſtav Adolph von Schweden. Der 


nicht ſo genau feſtgeſebt, wahrſcheindich aus Rüdjicht af} den “ing bon 
Spanien. 
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allerchriftlichfte König hatte Feinen Bundesgenofien, der bie 
Waffen hätte ergreifen fönnen, als die Osmanen, welche fie 
für fich felbft führten. 

Dadurch nahm nun aber der Krieg, ben Louvois nicht 
ohne gewichtige Gründe, aber zur ungünftigen Stunde ange 
rathen, und ben man in fürzefter Friſt glüdlich zu beenbigen 
gemeint hatte, eine überaus weitausfehenbe Geftalt an. Louvois 
hatte gehofft, die obfchwebenden Irrungen mit bem beutfchen 
Reiche durch einen raſchen Schlag zu beendigen, er hatte neue 
Entzweiungen in demſelben erwartet; aber nicht allein hielt 
fi) das deutfche Reich in einer ungewohnten Eintracht, wie 
man fie feit Jahrhunderten nicht erlebt hatte, und in ben fol 
genden Zeiten kaum einmal wieder erleben follte; — proteftans 
tifche und Fatholifche, geiftliche und weltliche, fübdeutfche unb 
norddeutfche Intereflen ftanden zu einander; — fondern auch 
das Haus Oefterreich, gegen beffen- befondere Gebiete ber An- 
lauf dießmal nicht gerade ging, erhcb fich in dem Bewußtfein 
ber fünftigen Gefahr derfelben mit Glüd und Energie: es formu- 
lirte fie vor den Augen von ganz Europa; Holland wollte nicht 
immer aufs neue für feine Eriftenz fürchten müflen, ſondern 
fich der Bedrängnifie ein für allemal entfchlagen: und was bie 
Hauptfache ift, England fchickte ſich zu einem ernftlichen Kampfe 
gegen Frankreich an. War es nicht in der Abficht, einen 
folhen unmöglich zu machen, gefchehen, daß Richelieu mit den 
fich erhebenden Regungen ber nationalenglifchen Oppofttion in 
Verbindung trat? Vor ihrer durch Cromwell zur Alleinherfchaft 
erhobenen Kraft wich Mazarin zurüd und fuchte fie für ſich zu 
gewinnen. Ludwig XIV. war mit den reſtaurirten Stuarts 
verbündet, nicht eben um fie zu abfoluten Fürften zu machen: ! 

In einer an Tallard beftimmten Inſtruetion lautet eine fpäter 


— er trat auch mit ihren Gegnern in Verbindung; — fon 
bern um durch Die Gegenfäpe, welche die innere Entzweiung 
erhielten, fich freie Hand in Europa zu verfchaffen. 

Nun aber hatten bie parlamentarifchen Beftrebungen bie 
Oberhand gewonnen; zunächft als deren Borfechter ging Wil 
heim III. mit feiner neuen Krone aus bem Kampfe hervor, 
umd fchritt nun. dazu, die Kraft der englifchen Nation in ben 
Kampf gegen Frankreich zu führen; bie Regungen, der fidh 
Frankreich einft hatte bedienen wollen und fönnen, als fie in 
der Oppofltion waren, traten ihm, zur Herrſchaft gelangt, in 
voller Feindſeligkeit entgegen. 

Wir haben das Emporkommen dieſer Monarchie, ihrer 
Ideen und Formen in unauſhörlichem Ringen beobachtet; jept 
aber traten die Tage der Prüfung und der Gefahr für fie ein. 
Es würbe einfeitig und hiſtoriſch ungerecht fein, wollten wir 
fie nicht in den neuen Kampf begleiten, der noch ein Biertel- 
jahrhundert hindurch Europa befchäftigen follte. 


Drittes Eapitel. 
Rriegsereigniffe von 1688 bie 1694. 


Noch zwei Tage früher, ald Vauban angekündigt hate, 
war Philippsburg, und gleich darauf die geſammte Pſalz, in 
bie Hand des Dauphin gefallen; eine Medaille rühmt ihn, 


ausgeftrichgge, aber darum nicht weniger ein aufrichtiges Belenntniß ent- 
baltende Stelle: L’inter&t du roi s’accordera toujours avec celui de 
la nation anglaise, en ce qu’il ne conviendra jamais a S. M. 
qu’un roi d’Angleierre soil trop absolu. 
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daß er innerhalb eines Monats zwanzig Staͤdte in Beſitz ge⸗ 
nommen habe. Tief in Schwaben und in Franken trieben bie 
Franzofen Brandichagungen ein. 

Schon in ber Mitte October erfchien Marquis Boufflers 
an der Spige von 20,000 Mann vor Mainz. Es war erft 
funfzehn Jahre her, daß ein weitichauender und thatfräftiger 
Kurfürft-Erzbifchof feine Hauptftabt regelmäßig hatte befeftigen 
laſſen, damit, durch die neuen Baftionen gefichert, Kürft und 
Gapitel ruhig bei Land und Leuten bleiben möchten.! Kaum 
aber zeigte fich eine feindliche Macht vor den gewaltigen Boll- 
werfen, fo hatten weder ber Fürft noch fein Gapitel den 
Muth, fich verfelben zu bedienen, bie Vertheidigungswerke 
zu vertheibigen. Bei ber geringen Anzahl der Mannfchaften, 
über bie fie geboten, fehlen ihnen gerade der Umfang berjelben 
ihre Bertheidigung unmöglich zu machen: fie wurden ben 
Franzofen ohne Widerftand eingeräumt, bie nun fofort Hand 
anlegten, fie noch zu verſtaͤrken, und eine Beſatzung hinein⸗ 
warfen, welche ſie zu halten vermochte. 

Coblenz und Coͤln wurden noch durch rechtzeitiges Eintref⸗ 
fen nachbarlicher Hülfe beſchützt. Aber wie Trier, von feinem 
Erzbifchof verlaflen, in ber That nicht hatte gerettet werben 
fönnen, fo wurden die Feſtungen bes Eölner Erzftiftes, Neuß, 
Bonn, Rheinberg und Kaiſerswerth von dem Carbinal Fürs 
ftenberg von freien Stücken ben Franzofen überliefert; biefe 
folten fie für ihn gegen Kaifer und Reich. behaupten. 

Auf dieſe Weife waren bie Franzoſen Meer ber vier 
vorliegenden Kurfuͤrſtenthuͤmer geworden: fie beherrfchten den 
Rhein weit und breit an beiden Ufern, fo wie ben Redar. 


"Bel. Schaab, Geſchichte ber Bundesfeſiung Mainz, ©. 223. 
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Unfchägbare Vortheile, wenn num ber Krieg mit ben zuerft 
gefaßten Abfichten weiter geführt werben Fonnte: fie waren 
vecht geeignet, die beutichen Patrioten, bie von der Haltbarfeit 
jener Feſtungen und Stäbte einen ganz andern Begriff gehabt 
hatten, zu entmuthigen und fie zur Annahme bes Friedens zu 
fimmen. ber al8 ber große Bund gefchloflen ward, fühlte 
fih Alles in demfelben Grabe zum Widerftand angefeuert, da 
e8 am Tage lag, daß Franfreich noch ganz. andere Feindſelig⸗ 
feiten zu: beftehen haben wuͤrde, als jemals früher, 

Zunaͤchſt hatten die Franzoſen für Berftärfung der Ber: 
tbeidigungsanftalten längs bed Oceans Sorge zu tragen. Bei 
50,000 Dann Milizen, welche die Barren ftellen mußten, 
wurden an ben Küften von Guyenne, Bretagne und Nor⸗ 
manbie vertheilt, und geübten Officieren zur Einübung anvers 
traut, um die bedroht fcheinenden Punkte zu fchügen. Beſon⸗ 
ders auf Guyenne war bie Aufmerkfamfeit gerichtet, wie denn 
in ber That in England gleich anfangs . ein Anfall auf die 
Provinz beabfichtigt worben ift, weil fie noch Hugenotten in 
Menge enthielt, die, wie man meinte, fich bei ber erften Ge⸗ 
legenheit erheben würden; Galeeren wurben bafelbft in Stand 
gefebt, um jede Annäherung Kleiner Fahrzeuge zu bindern. 

Aber überbieß mußte nun der Krieg in ben Niederlanden 
und an den PByrenien übernommen werben. Die Franzoſen 
behaupteten zwar, baß fie 300,000 Mann aufftellen, und von 
diefen gewiß die Hälfte im offenen Feld würden verwenden 
fönnen, aber wenigftens in dem. erften Feldzug haben ſte bieje 
Ziffer nieht von ferne erreicht. Wohlunterrichtete Männer be 
rechnen, daß fie anfangs an ben Pyrenden 10,000, in ben 
Niederlanden etwa 40,000 Mann, in Deutfchland gewiß eben- 
falls nicht wehr am aktiven Dienfte Hatten. Wie es ſich aber 
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auch mit ber Richtigkeit dieſer Zahlen verhalte: auf feinen 
Fall waren bie Franzofen ſtark genug, alle die zahlreichen 
Pläge, welche fie am Mittelrhein beſetzt hatten, zu behaupten. 

Die Unfähigkeit, dieß zu bewirken, die Berlegenheit, in 
die fie dadurch geriethen, führte fie zy einer gräßlichen Hand⸗ 
lung. Sie entfchlofien fih, von ben eingenommenen Plägen 
rur bie beiden mit den beiten Werfen verfehenen, Philipps- 
burg und Mainz, ernftlich zu vertheidigen: was follte aber mit 
ben übrigen gefchehen? follten fie ben vordringenden beutfchen 
Heeren einfach wieder überlaflen werden? | 

Bauban Hatte von ber Ritadelle von Mannheim, Frie⸗ 
drichsburg, die mehr durch Verrath als Ueberlegenheit ber 
‚ Waffen gewonnen worden, bemerft, daß man fie um feinen 
Preis wieber in die Hände der Deutichen dürfe gerathen laflen ; 
fie fünne dann an diefer wichtigen Stelle bis zur Unbezwing- 
lichkeit befefligt werden unb jet oder in Zukunft viel zu 
fchaffen machen.! Dann äußerte Marſchall Duras, der mit 
bem SOberbefehl am Rhein betraut war, für Die Vertheidi⸗ 
gung von Mainz und von Philippsburg werde aus dieſen zwar 
nur mittelgroßen, aber begüterten Ortſchaften eine Gefahr 
entfpringen, ba fie bem beutfchen Heere Hülfsquellen zu feinen 
Angriffen bieten würden. Kolgerichtigermaßen xegte fich ber 
Sedanfe und ward von dem erbarmungslofen Louvois ergriffen, 
daß es das Befte fei, die Städte zu zerftören, und ihre Ein- 
wohner nach dem franzöftichen Gebiete wegzuführen. "Man 
wünfchte befonders, die Pfalz in einen fo wehrlofen Zuftand 
zu fegen, daß ber Kurfürft nicht daran denken fünme, dahin 

! Spanheim 3. Ian. 1689: dans l’unique vue de l’importance de 


ce poste de l’estat imprenable oü au dire de l’ingenieur Vauban 
on la pourroit meltre — pour‘en ôter l’occasion Wi ennemis. 
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zuruͤckzukehren und wieder feften Beſitz zu ergreifen! Aber 
auch die Bemerfung fol gemacht worden fein, daß dann um 
jo leichter zwiſchen ben Verbündeten wegen ber Quartiere 
Streit ausbrechen werde.“ In früheren Zeiten war immer 
ber gute und ber böfe Krieg unterfchieben worden. Daß bie 
Maßregel, die Franfreich vor hatte, allem Kriegegebrauch ent- 
gegenlief, und ein unbefchreibliches Unheil über ein großes 
bluͤhendes Land verhängte, konnte biejenigen. nicht irren, bie 
einer vermeinten Beleidigung wegen Genua beichofien, dem 
Borurtheil der Einheit zu Liebe Hunderttaufende ihrer eigenen 
Angehörigen mit den Außerften @ewaltthätigfeiten bedrängt, 
und ſchon in dem legten Kriege ähnliche Verwüftungen, wies 
wohl in Heinerem Umfange, angeordnet hatten. Sie hatten 
nur dafür Sinn, daß fie dadurch fähig werden würden, ihre 
eingenommene Stellung im Ganzen zu behaupten: — wie den 
Einwohnern von Speier angefündigt worden ift, ber König 
habe nicht Truppen genug, eine-fo große Stabt wie bie ihre 
zu bewahren, aber auch der Feind dürfe hier feinen Unterhalt 
finden, ‚nicht die Handreichung eines, einzigen Menfchen folle 
ihm zu Gut kommen, deßhalb müfle Speier verlaffen und ges 
fchleift werden: nicht etwa duch Mißvergnügen über die Ein- 
wohner werde ber König ju biefem Entfchluffe beftimmt, die 
Beichaffenheit der Dinge bringe es jo mit ſich. Wie Speier, 
jo wurden Worms, Mannheim und Heidelberg der Verwüſtung 


Venier: II palatinato ruinalo et esposto, Pelettore non ar- 
disce di ricondurvisi. 

2 Spanheim Relation V, 186. Le conseil du roi ou du mi- 
nistre de la guerre a eu encore la vue, d’en tirer l’avantage, 
que la division pour les quartiers entre les princes armes de 
rGupire ne pourrolt, qu’en procurer. 


48 


preiögegeben; bie Schlöffer und bie Dörfer, die Zinnen ber 
Mauern und die Bürgerwohnungen, die Rathhäufer und bie 
Dome, die Brüden über die Fluͤſſe, die Grabftätte ber alten 
Kaiſer: der Beſitz der lebenden Generation und bie Denfmale 
ber Bergangenheit, unfchägbar in diefem alten Lande ber @ultur. 
Man fann noch heute die Holzjchnitte der Zeit, in denen über 
ben Thürmen und Dächern fo vieler altberühmten und kunſt⸗ 
geſchmuͤckten Städte bie herausfchlagenden Flammen und bie 
darüber liegenden Rauchwolten abgebildet find, nicht ohne 
Herzeleid anfehen. - 

Der Herzogin von Orleans, Eliſabeth Charlotte, hatte 
man ben Daupfin, ald er nad Philippsburg ging, als ihren 
Ritter bezeichnet, ber ihr Recht an bie Pfalz mit dem Schwert 
vertheidige, und fie meinte fpäter felbft, baß die Erinnerung 
an fie, die alte Hingebung an ihr Haus, bazu beigetragen 
habe, daß berfelbe in ber Pfalz ſo gut wie feinen Wider⸗ 
ftand fand, Aber von Anfang an ahnete fie Unhell. Zum 
Erftaunen und Mipfallen bes Hofes und des Königs vers 
hielt fie fich jchweigfam bei der Verteidigung -ihrer Rechte, 
ober äußerte fich mit Kälte und Beſorgniß. Wie mußte fie 
ed empfinden, als bie Dinge nun, trotz ber Bitte, bie fle für 
Mannheim und Heidelberg einlegte, eine fo entiegliche Wen⸗ 
bung nahmen. "Sie betrachtet fich als die Urfache zu dem Ruin 
ihres Vaterlandes,! den ſie von der Ferne mit burchlebt, 


Eliſabeth Charlotte an bie Kurfürſtin Sophie, 20, März 1689. 
„Sollte man mir aber das Leben darüber nehmen wollen, fo kann ich Doch 
nicht laſſen zu bebauern und zu beweinen,. daß ich fo zu fagen meines 
Baterlandes Untergang. bin, und über das Alles des Kurfürften meines 
Herru Baters feliger Fürjorge und Mühe auff einmal ſo über ben Bauten: 
geworfen zu ſehen.“ 
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ald wenn fie gegenwärtig wäre: mitten im Schlaf fährt fie 
auf, und Alles ftellt fich ihr vor, wie es früher gewefen mar, 
ſich unter dem fürforgenden Auge ihres Vaters erſt recht ge 
ftaltet hatte, und wie ed. nunmehr geworden fein mußte, und 
in welchem Zuftande fie fich felber befand; in lautem Weinen 
brachte ſie die Nächte zu. 

Wenn aber diefe Gewaltſamkeiten dienen follten, Mainz 
zu vertheidigen, jo ward der Zweck Dadurch nicht erreicht. Die 
beutfchen Streitkräfte, welche ſich unter dem Herzoge von 
Lothringen fammelten, wurden durch die Hülfstruppen, welche 
der Kurfürft von Baiern freiwillig herbeiführte, ſtark genug, 
um zugleich die Belagerung” der Stadt zu unternehmen, und 
bie Belagernden vor einem Entfab zu ſchützen. Aus den 
großen Magazinen von Frankfurt und Coblenz ward bie Armee 
ununterbrochen auf das Befte verpflegt, Die Befatung, Die 
aus mehr als 10,000 Mann beftand, wehrte fich vortrefflih, - 
aber in dem Augenblid, daß Duras fich zu einem ernftlichen 
Berfuche, fie zu entfegen, rüftete, fah fie.fich zur Capitula- 
tion genöthigt, Inheflen waren Rheinbergen, Kaiferswerth und 
Bonn ˖durch die brandenburgifchen Waffen, bezwungen worden. 
Wie einmal fpäter, forhaben -fich die Deutfchen fchon im Jahr 
1689 der Gebiete am mittlern und niedern Rhein, die den 
Franzoſen fo leicht in die Hände gerathen waren, mit unge 
heuren Anftrengungen wieder bemächtigt. Am oberen Laufe 
dieſes Stromes dagegen fonnten fle nichts unternehmen; auch in 
den nächften Jahren richteten ſie dafelbft nichts aus. Yür bie 
Behauptung ihrer Stellung in diefen Gegenden kam es doch den 
Branzofen fehr zu Statten, daß Kaifer und Reich einen großen 
Theil ihrer Streitkräfte an der türfifchen Gränze, wo fie fchon 
wieder nicht fo entſchieden im Vortheil waren, verwenden mußten. 

Ranke, franzöfifche Geſchichte. IV. 4 
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Indeſſen aber gatte der Krieg In ben Niederlanden be 
gonnen?:" Die Verbündeten, durch bie fpantfeh-nieberländifchen 
Streitkräfte, benn mittlerweile war auch ber Krieg zwiſchen 
Spanien und Frankreich ausgebrochen, verftärft, erfochten im 
Jahr 1689 Vortheile im Felde und fprengten die franzöflfchen 
Linien’ bei Gent; im Jahr 1690, auf einem’ Eongreß, der im 
Haag gehalten ward, faßten fie die Abſicht, die vornehmfte 
Anftrengung in dieſen Gegenden zu machen. Aus ben |pa- 
nifchen und holländiichen Truppen, fammt den Hannoveranern, 
foßte ein Heer von 48,000 Mann gebitbet werben und unter 
dem Fürften von Walde vordringen; ein, wie man hoffte, 
noch ftärferes Heer follte der Kutfürft von Brandenburg, ber 
felbft mit 20,000 Mann im Felde erfcheinen. wollte, an ber 
Mofel und: Mans-befehligen. Hier fehlen es nun zu ben 
großen Entfchedungen kommen zu müffen. 

König Ludwig fand nothwendig, den beften feiner Gene- 
rale, der in ben lebten Jahren nicht eben in Gnade gewefen 
war, ben Verbündeten entgegenzuftellen. Es war ber Mar- 
fchall von Luxemburg, ein Mann, in .bem ſich, wenn je- 
mals in einem andern, die Leidenfchaftlichfeit eines nach Glanz 
und Genuß trachtenden Privatlebens mit einem ächten Talent 
für öffentliche Gefchäfte und beſonders für den Krieg ver⸗ 
band. In Paris ſtürzte er ſich in den Strudel der ehrgeizi⸗ 
gen Intriguen, perfönlichen Seindfeligfeiten, Zerftreuungen und 
Smmoralitäten,. die das Leben der Gefellfchaft ausmachten. 
Er ‘ging von Eonde zu Louvois, von biefem zu ben Wolberts 
und ben Sreunden der Frau von Maintenon über ;- um fein 
Gluͤck zu ‚machen. Er’ ift einmal in jene Broceffe verwidelt 
worben, bie damals wegen foftematifcher Vergiftungen an ber 
Tagesordnung. waren, boch hielt man fich überzeugt, daß er 
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fein Verbrechen begangen, ſondern fi nur in Befig ber Mittel 
habe jegen wollen, bie ihn bes Gnade des Köhigs oder au 
der Gunft ber Damen verficherten. ! Für ehrlich, zuverläffig, 
uneigennügig galt er. nicht, eher für das Gegentheil. Aber 
dabei gab es im Felde feinen unternehmenderen Führer, feinen 
Officier, bey ihn an perfönlicher Tapferkeit übertraf, Wie 
fih ſelbſt, fo geftattete ex auch felnen Truppen mehr, als 
buch Die Gefege glaubt war. Er hatte nichts gegen ihre 
Unordnungen, wenn fie nur ihre militärifchen Pflichten er- 
füßten. Mehr mit feinem Beifgigle alg, mit. feinem Befehle 
trieb er fie dazu an; ſie folgten ihm mit unbedingter Hinge- 
bung, wie ber gemeine Mann, fo die vormehmften Herren; Die 
Prinzen von Geblüt wünfchten unter ihm zu bienen. Diefen 
Führer nun, ber befonderd ben nieberlänbifchen Krieg voll: 
fommen verftand, ſetzte Ludwig XIV. den Verbündeten. ent- 
gegen,? mit bem Auftrag, vor allem bie Befeftiguhgen an 
der Sambre gegen ihre Anfäße zu behaupten, und fie nur 
dann anzugreifen, wenn ex eine gute Gelegenheit bazu ſehe. 
Eine folche gaben dem Marfchall die Zögerungen ber Spanier 
und die Streitigfeiten ber beutfchen Sürften über ben Oberbe- 
fehl, die wieder erwachende Eiferfucht zwiſchen Defterreich und 
Brandenburg? Er fonnte den Fürften von Walded angreifen, 
bei Sleurus am 1. Juli, ehe noch die brandenburgiſchen und 
ſpaniſchen Truppen herbeikamen, in einem Augenblick, wo, 
im Widerſpruch mit Natur und Art der Lunder, die Franzoſen 


Spanheim Relation, de*la cour de France. 

2 Beaurain Histoire militaire de Flandres 18. 

Aus den Worten Pufendorfs erkennt man bie Streitpuntte: Osten- 
debatur per summam iniuriam electori impingi quae ab aula 
Viennensi admissa sunt. (S. 241.) 
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an Reiterei überlegen waren. Ihr größter Vortheil aber ent- 
fprang aus dim Talent des Feldherrn. Die Kriegskundigen 
ber fpätern Zeiten haben die Fühnheit und Geichidlichfeit ber 
wundert, mit welcher der Marfchall den Yürften zugleich in 
feiner ganzen Fronte befchäftigte, und in feinem Iinfen Slügel 
umging; zumal da die Schlachtorbnungen jener Zeit, ohne 
Divifionen, zu Bewegunßen biefer Art an ſich nicht vorbereis 
tet waren; ber Marfchall vollzog fie ohne Verwirrung und mit 
großem Nachdruck; Walde hat vielleicht ein Drittheil feiner 
Truppen auf dem Platz zunidgelaffen. | 

Einen für den ganzen Feldzug entfcheidenden Erfolg konnte 
jedoch diefer Sieg nicht hervorbringen, da die Berlufte ber 
bollänbifchen Armee durch die anfommenden Berftärfungen er- 
fegt wurden, und ber Kurfürft von Brandenburg, beflen 
Oberbefehl erft nach ber Schlacht vom Faiferlichen Hofe aner- 
fannt Wurde, fich beivogen fand, über die Maas zu kommen, 
um bie ortfchritte ber Franzoſen in Brabant aufzuhalten. 
Er hätte es gerne zu einer neuen Schlacht gebracht; aber bazu 
reichten weber Waldecks Vollmachten hin, noch wollten ſich 
auf der andern Seite die Franzoſen dahin treiben laſſen. Nicht 
einmal eine große Belagerung mochte Luxemburg unternehmen, 
aus Belorgniß, daß er durch die Mebermacht ber verbündeten 
Heere wider feinen Willen in bie Nothwendigkeit zu ſchlagen 
gebracht werben könne. Es war ihm'genug, daß er dieſelben 
‚von ben Winterquartieren ausfchloß, die ihnen am vortheil- 
hafteſten geweſen wären. 

Das Uebergewicht, das König Ludwig in dieſem Augen⸗ 
blick behauptete, warb durch eine Seeſchlacht verſtaͤrkt, welche 
Zourville bei dem Cap Beveziers der vereinigten bolländifch- 
englifchen Escadre lieferte. Durch geſchickte Bewegungen - 
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wußten bie Franzofen berfelßen den Vortheil des Windes ab- 
zugeroinnen, fie zwiſchen zwei Feuer zu nehmen, und fie fo 
in bie größte Verwirrung zu bringen.! Die franzöftiche Flotte 
beherrfchfe hierauf die Meerenge; in Holland befürchtete man 
eine Landung. 

Und auch noch auf einem andern Kriegstheater war König 
Ludwig glüdlih, Bei dem Ausbruch des Krieges hafte er ber 
piemonteftichen Regierung Bundesgenofjenichaft und eine ger 
meinfchaftliche Unternehmung gegen Mailand angeboten.?2 Her 
zog Victor Amadeus hielt es jedoch und ofne- Zweifel mit 
Recht für einen größeren Vortheil, wenn er ſich ber feiten 
Pläge, welche die Sranzofen feit ben Zeiten Michelieu's an 
feinen Grenzen oder innerhalb derſelben beſaßen, bemaͤchtigen 
könne. Er neigte ſich zu den Verbuͤndeten, die ihm koͤnigliche 
Ehren und anſehnliche Huͤlfe verſprachen. Und welche Aus⸗ 
ſichten eröffnete es, wenn. es ihm gelang, in das ſuͤdliche 
Frankreich vorzudringen, amd die Sympathie ber Hugenotten 
für fich zu erwecken. Aber auch Hier brachten es Nie Fran 
zofen zu einer Schlacht, ehe die Berffärfungen der feindlichen 
Streitkräfte alle vereinigt waren, und erfochten einen glän- 
zenden Sieg (bei Staffarba 18. Auguft 1690). Die. Bravour 
ihrer Truppen, befonderd ber Infanterie, welche, nachdem ſie 
gefhoffen, noch einmal ben Degen in bie Hand nahm, und 
in unerfchöpflicher Breubigkeit die Gegenwehr der Piemonteſen, 
ihrer fpottend, über ben Haͤufen warf, und die beſonnene 


' Leitre de Villette, 15. Juillet, bei €. Sue, Marine, IV, 
374. 

? So verfichert Piero Benier, Relatione di Francia: avrebbe avuto 
il duca parte dagli acquisti et altra parte. quelli principi italiani, 
che ci fossero entrati. 
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Kühnheit des Feldheren, Catinat, wirkten dazu zufammen, ! 
Und Gatinat errang zugleich große ftrategifche Erfolge: Sa- 
voyen, der Paß von Sufa, Saluzzo, fielen in die Hände ber 
Franzoſen, im nächften Jahre Montmelian und Nizza. 

Ueberhaupt hatten ſie im Jahr 1691 noch allenthalben 
das Uebergewicht? in den Pyrenäen warb Urgel erobert, bie 
Flotte des Mittelmeers beſchoß Barcelona: in den Nieberlan- 
ven Fonnten fie wieder zu Belagerungen fchreiten. Im Jahr 
1691 warb Mons eingenommen; im Jahr 1692 erjchien 
Ludwig xJV noch einmal felbft bei ber Armee und eroberte 
Namur; man hatte Mittel gefunden, hier 150,000 Mann 
ins Feld zu 'ſtellenz. Charleroi ward eingeäfchert, Furnes er- 
obert, ein Anfall der Verbündeten bei Steenterfe fiegreich zu⸗ 
rüdgewiefen. * -  - . 

Anftrengung aller Kräfte, eingeufte Kriegsordnung, das 
Feuer der Truppen, die Ruhmliebe der Officiere, und das 
Talent einiger großen Generale ſchien den Franzoſen die Ueber— 
legenheit uͤber das geſammte Europa zu ſichern. 

Erſt nunmehr aber erſchien der ſtaͤrkſte Veind mit unge⸗ 
theilter Kraft auf dem Kampſplaß. . 

Von nicht geringer Bedeutung war ed eine Zeitlang, daß 
König Jacob II. von Frankreich, wohin er geflohen war, ſich 
nach Irland zuwickwandte und hier von, ber großen katholiſchen 
Mehrheit der Einwohner mit’Freuben empfangen, von König 
Ludwig unterflüßt, zu einer belnahe allgemeinen Anerfennung 
gelangte. Ein Augenblid trat ein, in welchem es fhien, ale 
werde ſich Echottland dießmal zu Irland fchlagen, und bie 


"Relation ecrite par Catinat sur le champ de bataille. Mé- 
moires de Catinat I, 119. 


beftegte Partei in England auf eine glüdlihe Wieberauf- 
nahme bes Kampfes rechnete. Auch nachbem ber’ fchottifche 
Krieg, wie König Wilhelm fagte, durch den Tod eines ein» 
sigen Mannes, Dundas, beendigt worden, hielt ber geringe 
Erfolg, welchen die englifche und proteftantifche Armee im 
Sahr 1689 in Irland hatte, die Geifter in ſchwankender Er- 
wartung.! König Jacob hatte ein Heer von mehr ald 30,000 
Mann und bie beften Städte und Provinzen in Beſitz; Das 
englifche Heer zählte nicht.mehr als 17,000 Mann und war 
auf einige wenig günftige Landftriche befchräntt, Niemand ging 
zu ihm über; es litt trotz des guten Geldes, mit bem es bes 
zahlte, Mangel an Lebensmitteln. 

So fihwer es aud) König Wilhelm fiel, gegen ben Vater 
feiner Gemahlin perfönlich ins Feld zu gegen,? fo mußte er 
fich Doch dazu entfchliegen: er begab fich im Sommer 1690 
nach Irland. Es war der Streit ber Infeln unter einan- 
ber, ben er bafelbft ausfechten mußte, aber die Heere hatten 
ein allgemein europäifches Anſehen. Die Haͤlſte der eng⸗ 
liſchen Armee beſtand aus Ausländern; bie Befehlshaber 
waren zu zwei Drittheilen Ausläyder, alle Proteſtanten; eine 
nicht geringe Anzahl derfelben franzoͤſiſche Flüchtlinge. Dem 
König ſtand zunaͤchſt ein Mann zur Seite, ber den höchſten 
Rang in ber franzöftfchen Armee erlangt, dieſen Dienft aber 
verlaffen hatte, als für bie Proteftanten feine Stelle mehr in 
demſelben war, ber Marſchall Schomberg. Kein Anderer hat 
für das Unternehmen gegen England mehr gethan, ſowohl 


NRonquillo 3. Dee. 1689; Lo Irlandeses que estan por el 
rey Guillermo, ‚muy Aiscontentos, y los del rey Jacobq muy 
animals, —6 

Burnet, mit bem er r davon ſprach, History of his ewn time, 551. 


56 
für ben Beichluß, wie für die Ausführung. So waren aud) 
die beften Truppen Sacobe II. Sranzofen, welche unter ben 
Duc de Lauzun herbeigefommen waren. „Siehe ba, unfere 
Verfolger," rief ein Führer der franzöftfchen Reformirten feinen 
Leuten zu, als er des Heerhaufens franzöfticher Soldaten, 
deren Schaaren fie einft in ihrer Heimath bebrängt hatten, 
anftchtig wurde. Der Gegenſatz ift ungefähr berfelbe, wie in 
ben Hugenottenfchlachten des fechzehnten Jahrhunderts, bei 
Jarnac und Moncontour; aber damals fiegten die Katholifen, 
an ber Boyne aber, wo dießmal Wilhelm III. und Jacob I. 
zufammentrafen, wurben fie beflegt.. Es war am 1. Juli 
1690. Wilhelms Bortheil Tag darin, daß er eine größere 
Anzahl, wirklich eingeübter Truppen mit fih führte, durch bie 
er den zuchtlofen und ehrgeizigen Iren überlegen war, und 
bag er zum Angriff ſcheitet, als Jacob bereit angefangen 
hatte, Vorkehrungen zu feinem” NRüdzug zu treffen. Schom- 
berg blieb in der Schlacht, aber bie Sache, bie er verfochten 
hatte, behielt den Pla; und dieſer Sieg gab nun nicht 
nur ber proteftantifchen Partei ihr Uebergewicht in Irland 
zurüd, Sondern feine Wirkung” erſtreckte fich weit über . die 
orangiſtiſch⸗iriſchen Intereffen hinaus; bie Tapferkeit und das 
Süd König Wilhelms erneuerte feine Reputation; bie Hol- 
länder und Engländer fchloffen fich ‚wieder enger zufammen; 
die allgemeinen Angelegenheiten Europas fonnten. mit größerer 
Ruhe und Theilnahme ins Auge gefaßt werben. 

Das Jahr 1691 gehörte noch dazu, um den Sieg in 
Irland vollfonumener zu befeftigen. Ein Holländer, van Ginfel, 
und ein frangöfijcher Slüchtling, Rouvigny, thaten das Befte bei 
ber Herftellung ber englifchen Herrichaft; der Erfte eywarb fig 
babei ben Titel eines Earl von Athlene, welchen Ort. er, mit 
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großer Anftrengung eroberte, der Andere ben eines Lord Gall 
way; er hatte in ber Schlacht, in deren Folge dieſer Ort fiel, 
vorzüglich zum Siege beigetragen. An ber‘ Spitze ber Irlaͤn⸗ 
ber ſtand ein franzoͤſiſcher General, St. Ruth, der deßhalb 
gewaͤhlt worden war, weil er ſich als einen großen Gegner ber 
Proteftanten gezeigt hatte, und man bie Meinung hegte, er 
werde um biefes Rufes willen ben Stländern willfommen fein. 
Er fiel in der Schlacht, welcher Rouvigny fein Emporfom- 
men verdankte. | 

War nun aber auch Irland verloren, — durch bie Gapi- 
tulation von Limerif warb der Krieg fo gut wie beendigt, — 
jo gab Jacob II. darum bie Hoffnung auf feine Wiederher- 
ftellung nicht auf; benn auch fein Gegner ward allmählich in 
innere Streitigfeiten verwidelt, welche ihm die Gemüther ent, 
fremdeten. Schon meinten Manche, bei ber Zurüdführung 
Jacobs II. noch größere conftitutionelle Freiheiten zu erlangen, 
ald fie Wilhelm zu bewilligen für rathſam hielt: Andere 
wurden durch die kirchliche Haltung deſſelben nicht befriedigt. 
Es kam ein Augenblick, wo Jacob I. der anglicaniſchen Kirche, 
der Katholiken in Irland, der Presbyterianer in Schottland 
zugleich ſicher zu ſein meinte: einige der maͤchtigſten Ober⸗ 
haͤupter, unter ihnen ſolche, die zu ſeiner Verjagung das 
Meiſte beigetragen, traten in geheime Verbindung mit ihm. 
Er gab der Hoffnung Raum, daß bei der erſten Gelegen— 
‚heit Die Landmacht in den Niederlanden, und die Flotte, die 
im Canal Freugte, zu ihm übergehen, eine Sandung ihn auf 
feinen Thron wieder zurüdführen werde. Ludwig XIV. fcheint 
biefe Erwartungen getheilt zu haben. Er gab feinem Admiral 
Tourville ben beftimmten Befehl, eine Schlacht anzunehmen, 
wo er bie Feinde treffe, mögen fie nun fo ſtark fein, wie fte 
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immer wollen. ! Die vereinigte holländifchsenglifche Flotte aber 
war in ber That bie flärffte, welche noch je auf dem Ocean 
gefehen worben und vollfommen zuverläffig.. Manche zweifel- 
hafte Befehlshaber hatte Wilhelm noch zu rechter Zeit ent- 
fernt; Andere hielt dad Gefühl der Ehre in Pflicht. Admiral 
Auffel, der mit Jacob in Verbindung ftand, ließ denfelben 
doch wiflen, würde e8 zu einem Zufammentreffen zwifchen bei- 
ben Flotten fommen, fo würde er als Officier und Engländer 
fechten, er würde felbft auf den König fchießen laffen, wenn 
er ihn auf dem Ded eines frangöfifchen Schiffes erblide. 

Die Slotten trafen an der Bai von La Hogue zuſammen 
(gegen Ende Mai 1692): ihr Streit nahm einen entſchei⸗ 
benden Ausgang. Als die Franzofen bie Uebermacht ihrer 
Seinde inne wurden, wollten fie zurüdgehen, hiebei aber er- 
litten fie eine vollfommene Niederlage. Zwölf ihrer Schiffe 
wurden unter den Augen des Admirals, welcher der Sache 
nicht mehr helfen Fonnte, verbrannt, im Angeficht bed Könige 
Jacob felbft, der an die Küfte gefommen war. ? 

Ein Seetreffen, wie Die Schlacht von Lepanto, Durch 
welches das Vebergewicht von ber einen auf bie andere Seite 
überging. Die Franzoſen, wie fie damals waren, hätten wahr- 
fcheinlich Die Engländer allein, oder die Holländer allein mit 
Glück befämpfen Tonnen, aber der vereinigten Macht beider 


Nationen zu wiberftehen waren fie nicht fähig. 


Noh war ihre Uebermacht zu Lande unbezweifelt: im 
Sahr 1693 wurde auch biefe erfchüttert. 

Bon ben heiden Armeen, welche die Franzoſen in ben 

' Relation de Villette in den M&m. de Villetie, 136. 


* Relation du combat naval donne le 29. Mai ng bi E. 
Sue V, 78. 
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Niederlanden auffteliten, follte die eine, unter Boufflers, an 
der Maas vorfchreitend, Lüttich angreifen; bie andere unter 
Luremburg dieſe Unternehmung burdy ihre Bewegungen 
been. Ludwig XIV. fegte fich felbft an die Spige der erften, 
wie er zu thun pflegte, wenn er eine Unternehmung für un- 
fehlbar hielt. Dießmal konnte er aber, durch bie Anftrengungen 
und Verlufte des vorigen Jahres bereits erfchöpft, nicht früher 
ald Anfang Juni im Felde erfcheinen. König Wilhelm Hutte 
Zeit behalten, feine Rüftungen zu vollenden, und nicht nur 
die Beſatzung von Lüttich verftärkt, die benachbarten Feftungen 
in guten Stand gefegt, fondern auch in ber Nähe von Löwen 
eine Stellung genommen, von welcher aus er ben Belagerern 
von Lüttich fehr*befchwerlich Hätte werben können. Indem die 
Franzoſen gegen dieſe Stellung heranrüdten, fchien es ihre be- 
fimmte Abſicht zu fein, ihn aus bderfelben herauszumerfen. 
Aber fie war von 100 Stüd Geſchuͤtz vertheidigt; bie Armee 
Wilhelms zählte 40,000 Mann zu Fuß, 20,000 Mann zu 
Pferd.! Gegen eine folche Macht anzugehen trug Ludwig XIV. 
doch Bedenfen. In einem Kriegsrath, der zu Gemblours ge- 
halten ward, erwog er, daß ein Angriff auf Lüttich unter 
biefen Umftänden nicht rathſam fei; vor der Stärfe ber feind- 
lichen Streitkräfte zurüdweichend, begab er ſich unverrichteter 
Dinge nach Verſailles zurüd.? 

Ein Grund für biefen Entfchluß- lag auch harin, daß 
es moͤglich ſchien, durch die Verſtaͤrkung der Rheinarmee, die 
eben damals Heidelberg wieder beſetzte, einen großen Erfolg 


‘ Ralph History of William III. T. IT, 438. Man ſieht, was 
es mit der Behauptung St. Simons (I, 98), baß fih Wilhelm damals 
ſchon für verloren gehalten habe, auf ſich hat. * 

2 Beaurain Campagne de Flandre, 169%, 10. 
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in Deutfchland zu erfämpfen. Der Dauphin begab fich mit 
einem Drittheil des nieberländifchen Heeres an den Oberrhein; 
er hoffte fich des fränkifchen und fehmäbifchen Kreiſes zu be 
mächtigen und bie beutfchen Fürften zu einem Frieden in frans 
zöftfchem Sinne zu nöthigen. Aber man hatte dießmal auch 
bier ein volles Bewußtfein von ber Bedeutung des Augenblicks. 
Markgraf Ludwig von Baden, der auf Bitten des fchwäbifchen 
Kreifes mit dem Oberbefehl betraut worden war, erklärte dem 
Kurfuͤrſten von Sachſen, auf beflen Hülfe Alles anfam, daß er 
ihm biefen Vorrang abtreten und unter ihm dienen wolle; bie 
Lage fei fo gefährlich, daß er fich ohne Weigerung als ger 
meiner Soldat einftellen würde. Noch zur rechten Zeit trafen 
bie fächftfchen Truppen und bie übrigen Reichsvölker bei ihm 
ein, vol von Begierde, fich mit dem Beinde im dffenen Selbe 
zu meflen; ‘aber der Marfgraf hatte fih vorgenommen, ben- 
jelben, wie man fagte, mit Hade und Spaten zu beflegen, 
nicht mit dem Schwert. Als bie franzöftfchen Feldherrn bie 
Etärfe der beutfchen Berfchanzungen wahrnahmen, verzweifel- 
ten fie, biefelben zu überwältigen: fie ließen die Faſchinen 
liegen, mit denen fie bie Gräben auszufüllen gedacht hatten. ! 

Wohl blieben die Franzoſen auch dann noch bie färferen 
im Feld; auf dem rechten Rheinufer trieben fle drüdende Eon- 
tributionen ein, namentlicd im Würtembergifchen; in ben Nie- 
berlanben verlor" König Wilhelm die Schlacht von Neerwinden 
gegen den Marfchall von Luremburg; aber bedeutende Folgen 
fnüpften ſich hieran nicht; bei den Unternehmungen, auf die 
es der franzöſiſchen Kriegsmacht eigentlich ankam, hatte ſie 
einen unlberwindlichen Widerſiand gefunden. 


Wagner Vila” Leopoldi, il, 253. gl. Relationis historicae 
autümnalis 'continuatio. 1693. 75. 
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Und weiter brachten fie es auch im Jahre 1694 nicht, 
Eine beabfichtigte Invafton in Deutichland brady fih abermals 
an ber feiten Stellung des Marfgrafen in Heilbronn; in ben 
Riederlanden ließen e8 die franzöflichen Truppen ihr vornehm- 
ſtes Beftreben fein, die Linien bie fie an der Schelde und Lys 
zur Dedung ihrer weiteren Beſitzungen gezogen hatten, zu 
fügen, und den Feind durch die Bedrohung von Lüttich und 
Maftricht in Athem zu Halten. Die glänzendfte Handlung bes 
Feldzugs war eine raſche Bewegung ber Armee, durch welche 
fie einem Anfall der Verbündeten bei ber Brüde von Epierre - 
zuvorfamen, ber König bat ihr für ihren Hier bewiefenen 
Eifer in einem befondern Schreiben: gebantft. 

Doppelt empfindlich war unter ben ſchwieriger werdenden 
Umftänden der Berluft des Feldheren, ber bisher am meiften 
den Ruf ber Meberlegenheit ber franzöflfchen Waffen "aufrecht 
gehalten hatte, des Marſchalls von Luremburg. Kurz vor 
feinem Tod (Anfang 1695) hat derſelbe den König aufmerk⸗ 
fam gemacht, daß er von Jahr zu Jahr Fortſchritte in ber 
feindlichen Armee bemerft habe, und ihre militaͤriſche Trefflich⸗ 
keit taͤglich zunehme. 

An einer andern Stelle entwickelte dieſer Krieg ſchon 
eine Gefahr für Frankreich felbft. 

Fuͤr ſich allein.nicht furchtbar, wurde doch der Herzog von 
Savoyen durch die allgemeine Kombination, welcher er ſich 
anfchloß, zu tapferem Widerftand und Fühnem Angriff fähig. 
Sm Jahr 1691 vertheidigten ihm hauptfächlich deutfche Trup 
pen und ein Bataillon franzöftjcher Blüchtlinge unter St. Julien 
aus ber Dauphine bie Feſtung Coni gegen einen ſehr ernſten 
Aufall. Sm Jahr 1692 gelang ed ihn mit der Huͤlfe, welche 
die Verbuͤnbeten ihm leiſteten, den Waldenfern feiner Gebirge, 
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die er nun nicht mehr verfolgen durfte, und ben franzöftfchen 
Flüchtlingen, die ſich in großer Anzahl bei ihm eingefunden 
— der junge Schomberg führte einen ftattlihen Heerhaufen, 
der aus lauter Proteftanten beftand, Waldenfern und Huge- 
notten, — im füblichen Sranfreich einzubringen; er nahm Em- 
brun durch eine Art von Belagerung unter ber Leitung feines 
Vetters, des Prinzen Eugen. 

Was man allgemein erwartet hatte, daß die Hugenotten 
des füdlichen Frankreich ſich bei biefem Anlaß erheben würben, 
gefchah nicht; fie waren indefien vollends entwaffnet worden; 
und wie hätten fie Zutrauen zu dem Führer faflen ſollen, der 
früher felbft die Härtefte Verfolgung über Die Glaubensgenoſſen 
hatte ergehen laſſen. Aber es war fchon etwas, daß bie franzo- 
fifchen Graͤnzen überfchritten, und das, was am Rhein gefchehen 
war, bier an den Alpen durch Reprefialien erwiedert wurbe. 

Sm Jahr 1693. fühlte fih der Herzog flarf genug, bie 
wichtigfte militaͤriſche Poſition ber Franzofen in biefen Gegen⸗ 
ben, bie Feſte von Pinerolo, zu belagern; er ſchickte fich eben 
an, es zu bombardiren,! ald fich Catinat gegen ihn erhob 
und ihn bei Marfaglia aus dem Felde ſchlug. Ein Ereigniß 
von Bebeutung, in fo fern dadurch Die bedrohte Feſtung ent- 
jest wurde; andere Folgen, welche felbft Ludwig XIV. fich 
davon verfprach, traten nicht ein. Auch im Jahr 1694 hielt 
ſich ber tapfere und einfichtige franzöftfche Feldherr nur in 
ber Defenfive. Man urtheilte, daß er auch dadurch fchon 
etwas Außerorbentliches leifte, da zur Behauptung einer Stel- 
lung, wie er fie einnehme, ber Befig von Coni und Turin 

gehört haben würde. 
, " Lettre" de Catinat au roi 19. Sept. 1693. Mem. de Ua- 
tinat II, 193. “ 
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Entfchiebneren Succeß hatten bie Franzoſen in Catale- 
nien; fie fprengten die fpanifchen Berfchanzungen am Ter, 
nahmen ®irona und Palamos, und fonnten daran benfen, 
ihre alten Abfichten auf Barcelona auszuführen; alle Berichte 
des Anführers, Herzog von Noailles, erwedten biefe Hoff- 
nung. Hier aber leiftete ihm nicht allein die Fleine fpanifche 
Armee, die noch im Felde war, und die Befeftigung des Platzes 
MWiderftand; das Entſcheidende lag darin, daß ber Sieger von 
La Hogue, Ruffel, mit einer ſtarken Escabre im Mittelmeer 
erfchien und Zourville, der jene Unternehmung unterftügen 
folte, nöthigte, fich nach Zoulon zurüdzuziehen, fo daß Bar- 
celona unerobert blieb, 

Indeſſen beherrfchte eine andere englifche Escadre die 
Küften des Oceans. Dieppe und Gravelingen wurbe in Afche 
gelegt, Havre be Grace größtentheild ruinirt. Wie dann, 
wenn ed ben Engländern gelang, womit fie unaufhörlich um- 
gingen, eine Landung an der einen oder der andern Küfte zu 
vollziehen? 

Dan kann die legten Monate des Jahres 1694 und bie 
erften von 1695 als die Epoche onjehen, in welchen bie fran- 
zöftfche Macht ein Bewußtſein davon befam, Daß die feindlichen 
Kräfte, die fie aufgeregt Hatte, ihr zu ftarf jein würden. Der 
venetianifche Gefandte, der damald nad) Frankreich fam, fand 
die Nation voll von Unmuth, daß fie auf ein Syſtem ber 
Vertheidigung zurüdgebracht fei. ! 

' Acerbo & il senso di questa natione, d’haver dovuto in 
questo anno convertir per l’inegualitä delle forze la gloria delle 


passate azioni nella necessita della difesa. TDisparcio d’Erizzo 
1. Oct. 1694.) 
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Yiertes Gapitel. 
Spätere Kriegsjahre Friede von Ryßmil. 


Auch andere Motive für eine Veränderung ber bisherigen 
Politik waren eingetreten. 

Immitten des Sampfes, noch vor feiner entfcheidenden 
Wendung, war ber vornehmfte Urheber beffelben, ber Repräfen- 
tant ber Tendenzen der Eroberung und Gewalt, Louvois, ges 
ftorben (16. Juli 1691). Sein Tod hat vom erften Augenblid 
an viel zu reden gegeben. Der venetianifche Gefandte erzählt, 
König Ludwig unzufrieden mit der Aufhebung der Belagerung 
von Goni, und überhaupt verftimmt darüber, Daß es zum 
Kriege mit Piemont gefommen war, babe den Minifter bie 
Schuld davon beigemeflen; denn ber Ausbruch der Irrungen 
- rühre hauptfächlich daher, daß Louvois, der das fehr einträg- 
liche Amt eines Oberpoftmeifterd befleidete, eine von bem 
Herzog unabhängige Poſt in Turin einzurichten verfucht habe. 
Louvois, jo lautet dieſe Nachricht weiter, hierdurch gefränft, 
habe um feine Entlaffung gebeten, ber König, in zornigem 
Unmuth, biefelbe verweigert, und Frau von Maintenon dem 
Minifter gefagt, es bleibe ihm nur bie Wahl zwifchen fort 
bauerndem Dienft und ber Baftile.! Damit trifft die Tra- 
dition der meiften Memoiren zufammen ‚ in denen man wiflen 
will, Louvois habe gefürchtet in bie Baftille gefegt zu werben; 
man habe ihn, im Vorgefühl feiner Ungnade, in tiefen Ge: 
danken, mit fich felbft redend, herumgehen ſehen. Louvois war 
' Piero Venier, Relatione di Francia, 1696. Er ſchreibt das Er— 


eigniß dem estremo cordoglio, das er empfunden habe, zu, prevenendo 
il tributo della natura ‚linfermitä della sorte, che li Soprastava. 
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vor Rurzem aus dem Babe zurüdgelommen, und Jedermann 
beglückwuͤnſchte ihn über fein gutes Ausſehen. An jenem 
16. Juli, als er eben mit dem Könige gearbeitet hatte, bes 
gegnete er ber Herzogin von Orleans und war laum abzu« 
halten, dieſer das Geleit nach ihrer Wohnung zu geben: als 
er in ber feinen anfam, eine Biertelftunde darauf, warb er 
vom Tode üderrafcht. Die Herzogin und viele Andere glaubs 
. ten, er fei vergiftet worben; Frau yon Maintenon, bie mit 
ihm allerdings nicht gut fand, durch einige mißliebige: Worte, 
welche er gegen ben Kömig hatte fallen laſſen, gereist, habe 
daran wenigſtens "einen indirekten Antheil gehabt; man nannte 
ben Arzt, ber ihn, um fich bei ihr in Gunſt zu ſetzen, vers 
giftet haben were. So mandjerlei Vergiftungen in biefer 
Epoche auch vorgefommen fein mögen, das Wahrfcheinlichere 
bleibt immer, daß ein apoplektifcher. Zufall biefem durch heftige 
Bewegungen des Leibes und ber Seele erjchütterten Leben 
ploͤtzlich ein Ende machte. a... 

Mit diefem Todesfall aber trat eine Veränderung in bem 
Minifterium ein, welche als eine Mobification bes ESiſtems 
angefehen werben konnte. Zwei Männer wurben in das Conſeil 
aufgenommen," deren Wahl eine ſtillſchweigende Berbammung 
ber bisher befgfgten Trundſaͤtze in fich fchloß:! jener Pom⸗ 
ponme, der in den Auzenblick Hatte ausfgeiden nmiflen, als 
bie aggeeffiven Richtungen in ber Verwaltung ‚die Oberhand 
—— und der Vorſteher des Finanzrathes, Beauvilliers, 

der durch reine Sitten, Gelaſſenheit und Leutſeligkeit ſich die 
allgemping Hochachtung erwarb. » 

! Beier: volendovi dare al mondo una muta accusa, che 
tutte le viglanze -progedevana, del defunto ministro, e$ che all’ 


‚awvenire subintrargbbe la moderazione e pacatezza. 
Ranke, franzöflfche Geſchichte. IV. 5 


66 

Einen Nachfolger von Lompois in befien Weiſe wollte 
Ludwig XIV. nicht. Wohl ging das Krieggminifterium an 
den Sohn des Berftorbenen, Barbezieur, nach dem Rechte der 
Anwartſchaft, das er befaß, über; aber mehr bie Ausführung, 
als die Leitung der Gefchäfte fiel ihm anheim. 

Der wickſamſte unter ben bamaligen Miniftern war Pont 
chartrain, welcher die Eontrole der Finanzen mik dem Mini- 
ſterium der Marine vereinigte, wie einft ber ältere Colbert. 
Ein Mann von reicger Begabung, beffen Erſchenung ben Geift 
ankuͤndigte, ben er auch in ber Geſellſchaft, in ben Gefchäften 
entwidelte; die Rafchheit feines Blickes, und die Unumwunden⸗ 
heit feiner Cutſcheidungen gefielen ber Welt; aber bald fand 
man doch, daß er von ber Marine nichts‘ Rechtes verftehe, 
und in ben Finenzen nicht ſelten entfcheide, ehe er unterfucht 
habe. Ein Eglbert war er bei weitem nicht. b 

Und doch hatte er faſt eine noch fehwerere Stellung. 

Denn "auch iefer Krieg fonderse in ben erften Jahren 60 Mils 
lionen, in den fpäteren. noch eine höhere Summe an außer 
orbeptliche 
Vieles m 
hatten” die 
geführt; fi 
Manufaftı 
Hollane, 
Aufnahme 
trier ber | 
in dieſem 
Blüthe en 
den Hollk 
Fämpften 
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empfindlichften aber war dad Handelöuerbot, das in Spanien 
gegen fie erging, und das ihren Verkehr mit Südamerifa ber 
traf: Taufende von Webeftühlen zu- Lyon und Touts ſtanden 
ſtill.! Die nordweſtlichen Küſtenlande verloren durch ben 
ſtockenden Salzhandel, der ſeine Richtung nach Portugal nahm. 
Nicht geringen Nachtheil brachte die lange Dauer des Tuͤrken⸗ 
kriegs und das Unweſen der überhanbnehmenben Eorfaren. 
Wenn man Ausfuhr'und Einfuhr ber geprägten Metalle ver- 
glich, fo belief fich Die erftere um vieles Höher: der Ankauf 
fremder Pferde, — denn bie einheimifchen Geftüte wollfn 
trog aller Regierungsanftalten nicht gedeihen, — koſtete allein 
des Jahrs 8 Millionen. Vorgenommene Münzverägberungen 
hatten, zumal da fe fich wieberholten, ben jchlechteften Erfolg. 
Und da weder zeue Auflagen, noch Aemtercreationen, oder 
Donative Det Geifilichkeit, der Stäßte, der Provinzialftände 
hinreichten, ben Bedarf bes ‚Momentes au decken, fo mußte 
man zu neuen Anleihen fihreiten. Aber von ben zus Grund» 
lage bderfelben beftimmten Bonds fam bei weitem bie erwartete 
Summe nicht auf.? Fielen doch die Renten bes Hötel be 
Bile um 20 Procent. Man entichloß ſich zu einer Menge 
Befchränfungen” im Haushalt und ben Gnabenbezeuigungen 
bes Könige; — auch die Hofleute murtfen zuweilen barüber; 
— aber wie wenig ward damit gewonnen. “Die Lieferanten 
der Bebürnifie der Armee "Tonnten nitht mehr. volftändig 


P. Venier: ke prese de corsari, I@ proibizione in Spagna, 
la mancanza del danaro hanno llangeiaite dl corso del com- 
mercio. . 

? Benier erwähnt ’annua gravosa corrispagisigge di 30 nritoni 
di lire,. del capitale-del qual & dekjtofe ‚la corona per metä 
prigea di questa guerra, per Paltra che asciende a 300 milibni 
dopo il principio d’essa. | = 
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bezahlt werben: bie Folge Davon war, daß die Soldaten ſchlech⸗ 
tere Brod befamen, 

“Wurde ed num aber unter allen biefen Umftänden noth⸗ 
wendig, auf den Abfchluß bes Friedens zu benfen, fo bot 
auch dieſer faft unüberfteigliche Schwierigkeiten bar. 

Ludwig XIV. beſchied fich felbft, daß af die Durchfüh- 
rung von Abfichten, wie fie im Jahre 1688 gefaßt worden 
waren, nicht mehr zu benfen ſei. Schon ba fam er bavon 
zurüd, ald er den Dauphin im Jahr 1693 nach Deutſchland 
gehen ließ. Er war damals bereit, einen Theil ber Reu- 
nionen zurüdzugebden, ben Herzog von Lothringen herzuftellen, 
feinen Anſpruch auf die Pfalz fallen zu laſſen, wenn ihm nur 
die Stadt Straßburg abgetreten werde. Gegen Ende des Jahres 
1694 gab ein Bevollmaͤchtigter Ludwigs "XIV. auf einer Zur 
fanmenfunft mit einem ber DBertrauten bed Könige Wilhelm, 
Dyfveld, in Bezug auf den allgemeinen Frieden ziemlich ein- 
gehende Erflärungen: aber er beftand Darauf, daß nicht allein 
Straßburg, jondern auch Luremburg ber’ franzöfifchen Krone 
verbleiben folle. Für dieſes bot er eine Entfchädigung an, bie 
er namhaft machte; für das erſte ließ er eine ſolche hoffen. 

Auch auf Seiten der Verbündeten fanden die Dinge nicht 
fo vortheilhaft, daß fie ohne Wanfen an ihren urfprünglichen 
Abſichten feſtgehalten hätten. Die Herftellung bed Zuftanbes, 
wie er im pyrenälfchen Frieden beftimmt worden war, gaben 
fie auf; denn viel zu wenig leiftete Spanien, um eine folche 
Rüdficht auf feine befonderen Anfichten zu rechtfertigen. Nur 
babes blieben bach bie Bevollmächtigten bes Kaifers und ber 
beiden Seemächte, bie im Haag beifammen waren, ftehen, baß 
mag auf bie Beftimmungen bes weftphälifchen und bes nimwe⸗ 
giſchen Friedens zurüdtommen müfle. Noch hielten fie dafür, 
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daß Zuremburg für bie Niederlande, Straßburg für die Sicher: 
beit und Integrität von. Deutichlank unentbehrlich fi: fie wiefen 
die Eröffnungen der Franzoſen zurüd. - 

Vornehmlich um biefer beiden großen Plaͤtze willen mußte 
aljo ber Krieg wieder aufgenommen werben: Ludmig XIV. 
entfchloß fich dazu, obgleich feine Mittel, ihn zu führen, er- 
fhöpft waren; aber ber Zweck felbft, für den er fechten zu 
müffen glaubte, verfchaffte ihm neue HMföquellen. Wir 
wiflen, wie fehr er davon überzeugt war, daß er dieſer Boll- 
werke zur militäriichen Sicherheit feines Reiches bebürfe. 
ftellte der Nation vor, in welcher Gefahr ſie ſein wuͤrde, wenn 
Kaiſer und Reich nach beendigtem Tuͤrkenkriege ſich zu einem 
Angriff auf Frankreich entſchlößen, und das Land ohne dieſel⸗ 
ben gefunden würde. Und ber Antheil, den er dadurch we⸗ 
nigftens bei den höheren Klaſſen erwedte, war fo groß, baß 
er ed wagen fonnte, eine neue birefte Auflage zu fordern, 
welche ihnen hauptfächlich zur Laft fallen mußte, bie Eapita- 
tion, eine Einfommenfteuer in fehr ausgebehntem Mapftabe. 
Im Januar 1695 ward das Edict darüber in das Parlament 
gebracht, und die Erwägung der Nothwendigfeit erftickte jeden 
Miderfpruch, nur mußte das Berfprechen hinzugefügt werben, 
die Umlage nicht über den Krieg hinaus zu verlängern: auf 
biefe Bedingung, fagte der erfte Präfident, wollen wir das 
Edict vernehmen: unfer Blut und unfere Kinder, unfer Hab 
und Gut gehören dem Könige.! Ein. royaliftifch- patriotifcher 


Nach dein Dispaccio d’Erizzo 28. Jan. 1695 ward das Verſprechen 
nur mündlich ausgebrüdt. Der erite Präfibent fügte Dann jenen Worten hinzu: 
riſaviamo sopra di noi il presente gravissimo peso con patlo 0 
conditiöne espressa, che finira col periodo-della guerra, ma 
cosi desideriamo che sia distintamente esposto nella dichiaragpne. 
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Enthuſiasmus ergriff noch einmal bie Gewüther. Ein Jeder 
beeilte fich, die Summe, auf welche er gefchägt war, unverzuͤg⸗ 
lich zu zahlen; der König namkite die, welche ihm Hierin genug 
thaten, bed Abends in ‚feiner Geſellſchaft, was denn dazu 
diente, den allgemeinen Wetteifer zu beleben. Bald darauf 
bewilligte der verfammelte, Clerus dem König auf has erfle 
Wort, bas er darüber an benfelben richtete, 10 Millionen 
Livres. Deflen Beweggrund war, dag ber Ruhm bes Könige 
zugleich ber Religion angehöre, und baß ber König bisher von 
den ihn geſchehenen Bewilligungen einen heiligen Gebrauch 
gemacht habe. In dieſem Sinne brüdte man ſich auf allen 
Kanzeln, auf ben Kathebern ber Sorbonne aus.! Die Frem⸗ 
den koͤnnen ihr Erſtaunen nicht bergen, daß bier zu Lande bie 
Monarchie auch die Klöfter beherrfche, überhaupt jeder Wille 
dem König unterworfen ſei. 

Ludwig XIV. fühlte fich hierauf doch einmal beivagen, mit 
ben Prinzen von Geblüt, die hierin, ohne Dazu verpflichtet zu 
jein, den Uebrigen mit ihrem Beifpiele vorangegangen waren, 
ben Plan des fünftigen Feldzuges zu befprechen. 

Der vornehmite Gedanke "war und blieb, Frankreich eben 
nur auf allen Seiten zu vertheibigen. Dazu wurden die Küften 
allenthalben in Stand gefest, und mit leichten Fahrzeugen 
verfehen. Ein Heer von 100,000 Mann warb unter dem 
Marſchall Villeroy nach den Niederlanden geſchickt, wo der 
hora letta; la quale con tale articolo e non altrimente s’intende 
da noi verificata. &o befahl alsdann ber König. In questa maniera 
ierminato il gran affare della capitazione, si risvegliano le solite 
massime di generositä et di predominio nel ministero. 

' Eriggo 4. Febr, Gli oracoli della Sorbonna, gli argumenti 


delle catedre et de pulpiti non insegnano che obediensa e de- 
votione 3 popoli. . . 
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ſtaͤrkſte Angriff ber Verbündeten zu erwarten war, mit ben 
Befehl jedoch, es niemals auf eine eigentliche Schlacht an- 
fommen zu laffen. ' Zweimal traf Villeroy mit ber Macht 
ber DBerbündeten zufummen, und es datte bei ihm geſtan⸗ 
den, eine Haupiſchlacht anzunehmen, beidemale wich er in 
dem legten Moment zurüd. Er verhinderte nicht, daß Wil⸗ 
helm III. und Coehorn, — allerdings vielleicht die beiden 
größten Talente für den Lanbkrieg, welche Holland hervorge⸗ 
bracht hat, die jegt durch eine fonderbare Verflechtung ber 
Dinge dahin gelangt waren, die Kraft von England und Nord 
deutfchland in den Kampf gegen Branfreih zu führen, — 
Ramur wieder eraberten. Man hat bieß immer für bie gedßte 
militärische That Wilhelms TIL. gehalten. Sehr ernſtlich waren 
indefien die Seefüften kedroht worden. Lord Ruſſel hatte in dem 
Golf von Kon und dem liguriſchen Meere, an der catalonifihen 
Küfte, lange gekreuzt; als er endlich vor Toulon erfchten, wagte 
er doch nichts TWntfcheidendes. Lord Berkeley bembarbirte 
St. Malo und Dünfirchen, ohne diefen Städten einen bebeu- 
tenden Schaden zu thun. Um fich zu raͤchen, ließ Ludwig XIV. 
Brüfiel bombarbisen. Er vermochte nicht mehr eine große 
Flotte in See zu fchiden, aber feine Caper brachten bem eng- 
liſch⸗ hollaͤndiſchen Handel die ſchwerſten Berluße bei. Es 
war die Zeit der Jean Bart und Gouay-Trouin, die fi auf 
alter Meeren ‚furchtbar machten. —— 

So ftand es, ald Carl XI. von Echweben im Anfang be& 
Acqres 1685 vermittelnde Unterhandlungen übernahm; aber nie 
werben Bermitiglungen etwas versfägen, wenn nicht bereits ein 
eniſcheidendes Uebergewicht x0 einen uͤber den andern Theil 


'Di nen tentate Ir forlana se non con piecoli pri, wie 
es Etizzo ausbrikift. ud 
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zu Tage gefänmen if. König Ludwig XIV. ſprach von bem 
Aeguivalent, das er für Luxemburg und Straßburg zu geben 
barit fei: aber welches Aequivalent ließ fich für biefenigen 
finden, denen ber Weluſt *biefer Plaͤtze angemuthet wurde? 
Wollte er zum Frieden gelangen, fo ‚mußte er einen andern 
Weg betreten. 

Auch diplomatiſche Negotiationen find eine Art von Lrieg⸗ 
- führung; fie fordern wenigſtens eben fo viel Einheit des Ge⸗ 
dankens und Entfchlofienheit. Um den übrigen Feinden begeg- 
nen zu fönnen, befchloß Ludwig, ſich vor Einem freie Hand 
zu verfchaffen: er trat. mit dem Herzog von Savoyen in 
Unterhandlung. So enge fich biefer Fuͤrſt auch den. Verbin 
beten anfchloß, fo hatte er fich Doch niemald vollfommen von 
Sranfreich losgeſagt; in dem Augenblid, daß er feine Waffen 
in das franzöftfche Gebiet trug, hat ex zugleich einen feiner 
höheren Beamten, ber fich ald Bauer verfleidven mußte, nad) 
Pinerolo gefchidt, um eine Vermählung feiner noch überaus 
jungen Tochter mit dem fünftigen Thronerben, Herzog yon 
Burgund, in Antrag zu bringen. Denn, an ber einen ober 
ber andern Partei lag Ihm nichts; es Fam ihm wur barauf 
an, in ihrem Kampfe feine, volle Selbftftändigfeit wieder zu 
erlangen. Ludwig XIV. ließ ſich jetzt vbereit finden, ihm hier- 
bei von feiner Seite entgegenzufommen. 

Wir erinnern und, was ehemals Richelieu es fich hati 
koſten laſſen, um ſich der Plaͤtze Caſale und Pinerolo zu be⸗ 
meiſtern; wie ſehr ſein Einfluß auf Italien ihm von dem Be 
ſitz berfellien abzuhängen fchien. Jetzt entſchloß fich ber König, 
dem Hechog von Savoyen bie beiden Pläge zu überlgfien. 
Noch, im Jahr 1695 warb Eafale demfelben überljefert: unter 
dem Schein einer Belagerung, denn es kam hatauf. an,’ daß 
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es nicht den Kaiferlichen in bie Hand geriethe; die franzöfifche 
Befagung blieb fo lange darin, bis ber Platz gefchleift wurde; 
hierauf "nach langen Unttrhandlungen, die vom November 
1695 bis in den Mai 1696 dauerten, auch Pinerolo.! Kür 
wahr nicht gering war ber Preis, den Ludwig XIV. für die 
neue Verbindung bewilligt. Für bie große Machtflellung 
Sranfreich3- in Europa lag darin- ein offenbarer Verluft, ein 
bebeutender Rüdfchritt. 

Gluͤckliche Vorzeichen für die Zukunft von Franfteich kann 
man Die nicht nennen, unter benen bie Prinzefiin von Sa- 
voyen, beren Bermählung mit feinem Enfel Ludwig XIV. an- 
nahm, nad Sranfreih Fam und die Ehe verabredet wurbe, 
aus welcher Ludwig XV. entfprungen ift. 

Aber das war nun einmal bie Lage ber Dinge, daß ſich 
dieſer Verluſt, da er unter ben Kormen ber Ehre vollzogen 
werden fonnte, ald das leichtere Uebel darftellte. Denn fonft 
würde gerade von biefer Seite, da die Verbündeten, im Ber 
ein mit dem Herzog, einen neuen Verſuch auf bas fübliche 
Sranfreich zu machen fich vorgenommen hatten, vine große Ger 
fahr zu beftehen gewefen fein. Nun aber brauchte man hier 
nicht8 zu fürdhtenz-der'Kaifer und bie Spanier, durch die Rich« 
tung, welche er in Verbindung mit den Franzofen gegen Mai- ' 
fand nahm, bedroht, fahen fich genöthigt, einen Waffenftilftand 
‚für Italien abzuſchließen. Ludwig fonnte feine Hierdurch freige- 
wordenen Streitfräfte nach Flañdern und Catalonien werfen. 

Zur Seite von Boufflers und Villeroi, welche die Krieg⸗ 
fuͤhtung in Flandern leiteten, trat. im Jahr 1097 Marſchall 
Catinat daſelbſt mit einem dritten Heere auf, um die Be⸗ 
lagerung⸗⸗von Ath zu unternehncza⸗ die framzoſche Arnmee 
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war in ben beiden Provinzen flärfer ald bie ber Berbünbeten. 
Richt als ob es die Abficht Ludwigs XIV. geweſen wäre, das 
Gluͤck der Waffen noch einmal im Ganzen und Großen ber- 
auszufordern: feine flarfe Aufftellung ſollte ihm nur den Frie⸗ 
den verſchaffen, über ben nun beteits mit einiger Ausſicht 
auf Erfolg unterhandelt wurde. | 

Unter dem Eindrude bes Abfall von Savoyen und ber 
dadurch verboppelten Schwierigfeiten ber Kriegführuna hatte ſich 
zuerft König Wilhelm, dann nach feinem Beifpiele die Republif 
Holland bewegen laflen, die Mediation von Schweden und 
die Eröffnung förmlicher Unterhandlungen anzunehmen; endlich 
hatte auch der Kaifer, wiewohl nicht ohne langes Widerftreben, 
denn die Präliminarien, welche die Sranzefen aufitellten, ſchie⸗ 
nen ihm bei weiten nicht genügend, eingewilligt, 

Am 9. Mai 1697 ward der Eongreß von Ryßwik eröffnet, 
in den ftrengen Formen ded Jahrhunderts, das den Gegenſatz 
der politifchen Stellungen in ber fchroffen Haltung der Berfön- 
lichkeiten auszuprägen liebte. Der Ort war ein von Friedrich 
Heinrich von Oranien bei Ryßwik⸗ geräumig uud mit einer ge- 
willen Pracht angelegted, von Gerard Honthorft, dem Gherardo 
delle Notti, mit Werfen feiner Hand gefchmüdtes, von Gärten 
und Saubgängen umgebenes Schloß, genannt Nieuwburg. Weber 
ven Canal, der ed umfchloß, waren brei Brüdern gelegt, bie 
durch drei verfchiedeng Eingänge nah dem inneren Gehöfte 
führten. :. An jenem Inge "Halb vier Uhr Nachmittags’ fah man 
nam ben Mediator, Baron Lilienroth, Über bie- mittlere Bruͤcke 
durch das groͤßere feinerme Thor nach dem Haupteingange 
fahren: er war eben in Trauer wegen. des erſt kurz vorher er⸗ 
folgten Mblebend feines Fürften, Carls XI. ; Sein fechd Paͤnniger 
Wagen blieb vor dem Haupteingange halten, Um vier Uhr 
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langten raſch Hinter einander die Geſandten der Verbündeten 
an und nahmen. ihre Einfahrt auf der Brüde zur Linfen, 
nach der Seite gegen den Haag; es waren bie Repräfentanten 
bes Kaifers, der Könige von Spanien und von England, der 
Generalftaaten, und mehrerer beutfcher Fürften; fle hatten 
alle, ausgenommen den lothringiichen, ſechsſpaͤnnige Wagen.- 
Gegen fünf Uhr erſchienen die ebenfalls fechöfpännigen Ca⸗ 
rofſen, welche. die franzöfifchen Geſandten brachten, fie fuhren 
über bie Brüde zur Rechten ein, nach der Seite von Delft. ! 
So nahm nun auch im Schloffe felbft der Mediator bie mitt 
leren Räume ein, recht von ihm hatten die Geſandten ber 
Verbündeten, links die. franzöfifchen ihre Zimmer. Der Bor- 
rang, der in biefer Bewilligung ber rechten Hand für bie 
Verbündeten Iag, beruhte darauf, baß die Kaiferlichen unter 
ihnen waren: -nur vor Diefen wichen bie Franzoſen: bie 
Berbündeten wollten fie dabei nicht erwähnt wiffen. “Die 
Unterhandlung ward nicht zwiſchen ben beiden Parteien, ſon⸗ 
dern nur durch den Mediator geführt, mit dem bie eine wie 
die andere ausſchließend verhandelte. Dieſer konnte die Be⸗ 
vollmaͤchtigten lange nicht dahin bringen, mit einander per⸗ 
ſonlich Bebanntſchaft zu machen. Als dieß endlich geſchehen 
ſollte, erhob ſich ein Streit, welcher von beiden Theilen a 
erft in den.großen Saal einggkreten, alfd dem andern gleich⸗ 
fam entgegenzufommen habe. Die Kaiferlichen ‚verlangten den 
erſten Schuitt von ben Sranzofen: biefe beftanden auf ber voll⸗ 
fommenen Gleichheit; würben fe, indem fie fich Auch die eine 
Seitenthür unben. goßen Saal berfügeen, se. kemerfen, 
baß bie Kaiſerlichen durch die andere eintraͤten, ſo wihrben fie 


“ * Averlissement in dem 3weiten Vande der Actes ei merhoites 
des n&gocialiong de MA. paik doRpwik. ...F‘ 
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ihren Fuß wieder zurüdziehen. Und wie an biefen Foͤrmlich⸗ 
feiten, fo hielt nun auch ein Jeder an dem Rechtsanfpruch 
feft, wie er ihn auffaßte. Spanien forberte noch immer bie 
Wiederherftelung des Länderbeftandes nach den Feſtſetzungen 
des pyrenaͤiſchen Friedens; der Kaifer bie Durchführung bes 
. Münfterfchen Friedens nach Maßgabe des Nürnbergifchen Ere- 
eutionsrecefled; ber Herzog von Lothringen Befreiung von ben 
in Nimmegen feinem Vater angemutheten Befchränfungen. Der 
Gedanke war hicht aufgegeben, Ludwig XIV. zur Erneuerung 
bes Ebictd von Nantes zu vermögen. Es war nicht abzus 
fehen, wie fo fchroffe Gegenfäge durch Unterhandblung ver- 
mittelt werben follten; nur zur Aufſtellung der gegenfeitigen 
Anfprüce fehlen der Congreß ba zu fein, 

Außer olle dem aber, was an bie früheren Friedens⸗ 
ſchlüſſe ansmipfte, gab eg noch Ein großes Interefle, ohne 
beffen Erledigung ſich an feinen Frieden benfen ließ; es war 
die Anerkemnung der englifchen Staatöveränderung. 

Bon Anfang hatte fich Ludwig XIV. als den Verfechter 
ber Rechte Jacob II. aufgeftelt, welches bie Rechte aller 

Könige ſeien; in deſſen Verjagung fah er eine Beleidigung 
gegen fich felbſt. Es war in feinem Sinne, wenn der fran- 
zoͤſiſche Clerus die Lehre verkündete, Wilhelm HI. fei der Feind 
ber Religion und de öffentlichen Freiheit; um feine Uſurpa⸗ 
tion zu behaupten, ftede er bie Welt an allen vier Seiten in 
Brand; zum Helle Aller müffe er niedergefämpft werben. 
Den Benetinnern, die durch ihre Bunbesgenoflenfchaft mit bem 
Kaifer im tuͤrkiſchen Kricze in ein indirektes Verhältniß zu 
Wilhelm IL kamen ynd im Jahr 1695 fich "anfchidten, in ges 
ſandiſchaftlichen Verföhe mit ihm zu Lreten, ließ ber Mi- 
Miet Croiſſy hierüber fein Erſtaünen ausbrügen, da bie 
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Republik bisher doch noch immer bie Rechte ber Fürften ger 
bührend gewürdigt habe, 

Schon lag aber am Tag, daß biefer Standpunft bes ab- 
foluten Gegenfages fich nicht werde behaupten laflen. Alle 
Berfuche, Wilhelm zu flürzen, waren gefcheitert. Eben im 
Frühjahr war Ber gefährlichfte von allen, ber auf Meuchel- 
mord und eine Erhebung fämmtlicher Jacobiten berechnet war, 
— noch im Augenblid der Ausführung entdedt und Hinter 
trieben worden. Er Hatte bie entgegengefebte Folge, daß eine 
. ‚teiwillige Aflociation den Konig der Anhänglichfeit der über 
wiegenden Mehrheit in ber englifchen Nation verficherte, und 
ihn fefter ftellte, ald er bisher geftanden hatte. Und im Bunde 
ber Mächte beſaß biefer Fürft ein fo überwiegendes Anſehen, 
daß die Entfcheibung über ben Frieden hauptſaͤchlich von ihm 
abhing. Auch darum waren die früheren Briedenseinleitungen 
ber Franzoſen allenthalben gefcheitert, weil fie erft, wenn bie 
anderen Streitfragen ausgemacht feien, fich über die ber eng 
liſchen Nation zu gebende Genugthuung ertlären wollten. Wils 
helm hätte eB ohne Zweifel nie zu Unterhandlungen kommen 
laſſen, wären bie frangöfifchen Minifter in biefer Stellung ver- 
harıt. Aber endlich gaben fie der Nothwendigkeit nad. Sie 
ftellten Ludwig XIV. vor, er habe nun genug für Jacob und 
das Hans Stuart gethan; er dürfe ſich von diefer Sache los⸗ 
fagen, da ihre fernere Vertheibigung ben Frieden unmöglich 
mache, beflen fein Volk nicht mehr entbehren fönne, Ein großer 
Fürft, fo lautete ihre Argumentation, Fönne nicht der Sklave 
eines einmal gegebenen Wertes werben: er bürfe von bemfel- 
ben zurüdtreten, wenn es das Heil -feines Volkes erheifche. 
Doch ſchien diefer Schritt: fo bebenflicger Natur zu fein, daß 
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man ihn nur mit der äußerſten Zirüdhaltung that. In bie 
Präliminarien, auf deren Grund ber Ryßwiker Eongreß zuſam⸗ 
mentrat, wagte man noch nicht bie Anerfennung Wilhelms auf 
zunehmen. Wohl ward fie bei der erften Befanntmachung der⸗ 
felben, im Februar 1697, ausgefprochen, jedoch auch dann 
noch in einer Form, bie wiberftrebende Zunidhaltung kund 
gab. Die Holländiichen Bevollmächtigten erflärten in Gegen- 
wart des fehmebifchen Minifterd Lilienroth, ihre Abrebe mit dem 
franzöftfchen Geſandten fei, daß ber König von Franfreich, wenn 
ber Friede zu Stande fomme, Wilßelm IH. ald König von Eng- 
land anerkennen ſolle, ohne alle Bedingung noch Einfchränfung.! - 
Der franzöfifche Bevollmächtigte beftätigte im Namen Seiner 
allerchriftlichtten Mafeftät, daß dieß das. Abfommen jet: 

Was aber bie vorläufige Bediggung für die Eröffnung 
der Unterhandlungen war, fonnte zugleich auch zu ihrer glüd- 
lichen Durchführung dienen. 

Eben das iſt nun einmal ber Vartheil deſſen, ber mit 
Vielen zugleich zu ftreiten hat, daß deren Zwede doch niemals 
ganz biefelben, ihre Abfichten felten untrennbar vöreinigt find. 
Wie dann, wenn man die Anerkennung Wilhelms 1. in 
fefter und fichernder Form zugleich als das Mittel brauchte, 
über die Schwierigkeiten ber Unterhandlung mit ben übrigen 
. Mächten leichter hinwegzufommen ? 

Die Welt erftaunte damals, als der vertrautefte Minifter 
Bühelms III.. Bentink, Lord Portland, und der Marfchall 


' Articles preliminaires Wictes+au mediateur par Mr. de 
Cailleres avec la dectaratiog, touchant la manierg, dont M.d. G 
etait tambe d’accord de reconnoitre le roi d’Angleterxg- lors»de 
la signature de la baix io. Fevr. 169. Negosiatlons de Rys- 
wik. I, 302. 
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Boufflers, ber dad Vertrauen Ludwigs in hohem Grade bes 
ſaß, in ber Mitte der gegen einander lagernden Armeen, un- 
fern ber franzöftichen Vorpoſten mehr als einmal zufammen- 
famen — es war in einem Baumgarten in ber Nähe von 
Hal — einmal fogar in ein Haus zu Hal eintraten, wo 
Yhfchrift von einem mitgebrachten Document genommen wurde. 
Zaufendfältige Vermutungen haben fi) damals und fpäter 
daran gefnüpft;! die Eache verhält fich folgendergeftalt. 

Wilhelm III. Hatte ſich anheifchig gemacht, entweder den 
Kaifer und die Krane Spanien zum Frieden zu bewegen, oder, 
wenn bieß ‚unmöglich fei, im Verein mit ben Generalftaaten 
einen befondern Vertrag mis Frankreich zu treffen, _ wofern 
ihm dieſe Macht die perfönliche Satiöfhetion gewährte, bie er 
fordern dürfe. Darüber, wie bjeß gefchehen fönne, beiprachen 
ſich damals Boufflers und Portland. Schon die erſten min- 
der bedeutenden Punkte, welche zwifchen ihnen zur Sprache 
famen, find doch ſehr bezeilinend. Die Franzofen Hatten 
für die Anhänger König Jacobs U. Ammeftie und SHerftellung 
in ihre -Beftgthlimer gefordert: fie’ ließen ‚bie fallen, ba fie 
überzeugt wurden, daß bie Sache nicht von Wilhelm UI., ſon⸗ 
bern von dem Parlament abhänge, “Dagegen lag es in deſſen 


2 


Die Notizen, welche ſich in. den Memoiren Son Tovrey hierilber 
Anden, hatten woch nicht Iprchpringen koönnen. Noch immer fand die Er⸗ 
zahlung, bie wort“ Jacob IL. felbft Rammen ſoll, daß hier von einer künf⸗ 
tigen Thronbeſteigung bes Weinzen von Wales die Rede geweſen ſei, Glau- 
ben (Macpherson History .of Great Britain 11, 133). Selbſt Schöll 
nahm fie 1832 noch an (Cours d’histoire "XXX, „313). Doch ver- 
ſchwindet dieß ‚Alles vor ben augbentiichen und ausführlichen Mittheilungen, 
welche die Sammlung von Grimblot barbietet: Letters of William IM. 
and Louis XIV, London: 1848. Wären nu: bie Brig, in ter Ori⸗ 
ginalſprache und Mverſtummelt mitgetheilt. 


so 


Wunſch und Sinn, ſein von Ludwig XIV. in Beſitz genom⸗ 
menes Fürſtenthum Orange in voller Souveränetät wieder zu⸗ 
ruͤckzuerhalten; Ludwig XIV. machte ihm die Bedingung, daß 
er keine gebornen Franzoſen daſelbſt aufnehmen duͤrfe, weil 
das meiſtens Proteſtanten ſeien, und dieſe dann ihre Glau⸗ 
bensgenoſſen in Frankreich felbſt in firter Aufregung erhalten 
würden: in biefem Punkte gab Portland nach. Die beiden 
Fürften bequemten fich, wie man flieht, Rüdficht auf ihre ge 
genfeitige Stellung zu nehmen. Nun aber fam man erft auf 
die fehiierigfte Frage. Wilhelm III., aufgeregt durch bie letz⸗ 
‚tem Attentate, die in Frankkeich, wenn auch afne Zuthun ber 
Regierung ober bes Könige, wider ihn gefchmiebet worden 
waren, verlangte Sicherheit gegen elite Wiederholung ber- 
felben. Ein ausbrüdliches Verſprechen Ludwigs, Jacob II. 
niemals „zu unterflügen, genügte ihm noch nicht; er forberte 
Entfernung biefes Fürften aus Frankreich: fo lange er dort 
verweile, werbe er immer für England zu fürchten fein; auch 
gegen ben Willen des franzöftfchen Regierung bürfte er Uns 
terftügung finden. Aber Ludwig wollte nicht einen ägnlichen 
Behjer begehen, wie Mazarin, ale er dem Protector ein | bie 
gleiche Forderung in Bezug auf Carl’ U. gewährt hatte: ° 

lehnte den Antrag in unzweifelhaften - Worten ab. Er —* 
"ein Fürft duͤrfe auch nicht Die leichteſte Berfegung feiner Ehre 
bulden; eine folche aber wuͤrde darin liegen, wenn er einen 
König aus feinem Reich verweife, deſſen einziger Troſt in fer 
nem,Unglüd darin beftehe, daß er iu gute Aufnahme beivil- 
tigt Haß; wenn man fürchte, dab Jacob wider’ feinen Willen 
in- Frankreich Unterftägung finde, ſo kanne er dafür gutſagen, 
be. dem allgemeinen Gehorſam, ber ihm geiekftet werde. Wil⸗ 
helm III ſchlug einen Artikel vor, nach. welchem, Bine baß 
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man König Jacob nenne, jede demſelben direct oder indirect 
gegen ihn zu gewaͤhrende Beguͤnſtigung ausgeſchloſſen würde: 
eine gleiche Verpflichtung werbe er in Bezug auf bie Gegner 
bes Königs von Franfreich unterzeichnen. Ludwig XIV. war 
zu ftolz, dieſe Reciprocität anzunehmen: denn er habe in feis 
nem Reiche Teine Widerfacher zu fürchten: es gehörte au feis 
nem monarchiſchen Eelbftgefühl, daß er die Neubefehrten nicht 
mehr als gefährliche Gegner: betrachtete. Abgeſehen hiervon, 
. ertlärte ex fich bereit, ‚bie. VBerficherung, daß er bie Feinde 
Wilhelms III. weder Direct ‚noch indirect unterftügen werde, 
die fchon feine. Bevollmächtigten gegeben, dadurch zu vervolls 
ftändigen, daß er fie auch auf geheime Umsriebe, Parteiung 
und Rebellion gegen denſelben ausbehne. Auch in einer Bat 
fung des Artikels, welche die Engländer vorlegten, trat‘ ihm 
die Beziehung auf König Jacob zu beutlich hervor, als daß 
er fie angenommen hätte; nur fo viel ließ er endlich aus⸗ 
ſprechen, daß er Niemand unterſtützen werde, ohne alle Aus⸗ 
nahme, welcher Bewegungen, wie die bezeichneten, in England 
anſchuͤre. Mit dieſem Verſprechen war Lord Portland zufrie— 
den; es iſt der Artikel, den er in jenem Hauſe von Hall nie⸗ 
derſchrieb, und der nun auch König Wilhelm wirklich Genüge 
that.! Er enthielt bei weitem nicht Alles, was man in Eng- 
land wünfchte. . Ausbrüdlich bezog fich ja bie Berficherung 
nur auf König Wilhelm felbft; bie ‚proteftantifche Succeſſion 
warb dadurch nicht mit Beſtimmtheit gewaͤhrleiſtet, obwohl 
man das aus dem Ganzen bed Tractats ſchließen zu bürfen 
meinte. Eben fo wenig warb bie Forderung, König Jacob 
aus Frankreich zu entfernen, gewaͤhrt ; Portland blieb Dabei, 

Es war am 26. Juli‘ 1697. Boufflers an Louis XIV. bei Grin 


blot 1, 62. 
Ranke, frangöfliche Geſchichte IV. ' 6 
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ber Friede werde exit dann vollfommen ficher fein, wenn dieß 
geichehe; er ſprach die Erwartung aus, daß Ludwig XIV. 
ſpaͤter dem verjagten König den Rath geben werde, fein Reich 
zu verlafien;! und inſofern wenigſtens ift Boufflerd darauf 
eingegangen ‚ daß er einmal Avignon als den Play bezeichnete, 
nach welchem ſich berfelbe werde zurüdziehen fonnen; doch ward 
darüber nichts niebergefchrieben, noch feſtgeſetzt. Boufflers 
ließ die Sache fallen, um ſich nicht durch ſchaͤrferes Andrin⸗ 
gen einer entſchieden abfchläglichen Antwort auszufegen.? Auch 
ohnedieß waren bie erlangten Zugeftänbnifle ſo groß, daß ſie 
feinen König fürs erſte befriedigten. 

Man kann dieſe Abkunft Ludwigs XIV. mit ber in Italien 
getroffenen vergleichen. Wie bort ven ber alten Politif ber 
Monarchie, fo trat er hier von ben Grundſaͤtzen, bie er um 
aufhörlich vor ſich her getragen, wurüd. Sein Spftem hätte 
erfordert, daß er Pinerolo und Gafale behauptet und König 
Wilhelm niemals anerfannt hätte. Aber bie Debrängnig, in 
ber ex fich befand, obwohl ex bei jedem Schritt bie ftolzefte 
Haltung. aufrecht hielt, war fo groß, daß er in biefen Punlten 
nachgab. 

Dadurch aber erreichte er, daß auch der Kaiſer und die 
ſpaniſche Krone ſich zur Pacification verſtehen mußten. 

An und für ſich Hätten die beiden Höfe, damals vers 
einigt, ben Krieg fortzufegen, bie Bimbesverpflichtungen zur 


' Zn einer Depeihe an Harcourt, 19. Febr. 1698, fagt Ludwig: 
celte proposition si peu eunforme a mes intentions ‚ne fut pas 
relevee par ie Mis. de Boufllers. 

2 That it was necessary, to conciliate France, l ought: not 
io expose myself to a deeided refusal. Portland an Shreweburd 
12. Aug. bei Grimblot I, 93, _ Ä 


Durchführung ber über Die Succeſſion "gefaßten Beſchluͤſſe zu 
benugen- gewuͤnſcht. Zwölf bis ſechzehntauſend Mann kaiſer⸗ 
licher Truppen follten nach Spanien gehen, um bie Vertheis 
bigung von Gatalonien zu übernehmen; ber zweite Erzherzog 
binübergebracht, und unter ben Aufpicien glüdlicher Waffen⸗ 
thaten zum Nachfolger erflärt werben. Aber bie Abneigung 
der Bundesgenoflen, hierzu mitzuwirken, — und für verpflich⸗ 
tet hielten fie fich nicht, da bie ‚&xledigung bed Throns noch 
nicht eingetreten war, — Die Zögerungen bes faiferlichen, bie 
Schwanfungey des von Factionen zerrütteten fpanifchen Hofes 
hinderten bie Ausführung dieſer Abfichten. Und zugleich fuͤhr⸗ 
ten bie Franzoſen, um biefelbe zu hintertreiben, ihre glücklich. 
ſten Unternehmungen gegen bie Spanier aus.! Im Mai 1697 
gelang es ihnen, angeleitet von einem Einwohner von Rochelle, 
der unter ben Holländern gebient, feitbem aber bie Religion 
gewechſelt hatte, das damals wichtigfte Emporium bes amer 
tifanifch » europaͤiſchen Hanbels auf der andern Hemifphäre, 
Garihagena, mit ben Flibuftiern vereinigt, durch plöglichen 
Anfall zu überwältigen, und ungeheure Beute wegzuführen. 
Noch größeren Eindrud machte ein Verluſt, der bieffeit bes 
Weltmeered erlitten wurde; ber Herzog von Vendome brachte 
im Auguft Barcelona in feine Hand; ein Erfolg, ber ihm zu 
großem Lobe gereichte, da die Spanier fich tapfer vertheidigten; 
aber die Hülfe des Kaiſers war nicht erichienen, Holländer und 


' Biero Benier, Relatione di Spagna: La perdita di Barcelona 
diede il maggior impulso a Spagnuoli di preferire il.partito della 
pace, — e con tanto precipitio, che anhelandone essi la con- 
clusione l’avevano commessa a suoli plenipotenzarii anco senza 
conseguir il Lucemburgo, — -un prospero destino prevenne la 
disperatione di quel consiglio. 
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Engländer thaten nichts für ſie:! allein waren fie dem Beinde 
zu ſchwach. Dieſer Verluſt machte allen ihren auf den Krieg 
gerichteten Hoffnungen ; ihren legten Sympathien für ben Kaifer 
ein Ende. Um jeden Preis waren -fle den Frieden zu unter- 
zeichnen bereit: ſie hätten Luremburg ohne Zögern fahren laſſen. 
Wie auffallend, daß. bieß ihnen zurücgegeben wurde, ſo wie 
Alles, was fie in dem Kriege verloren Hatten. Aber Lud⸗ 
wig XIV., .in vorſchauender Berechnung der Veranderungen, 
die ſogleich eintreten ſollten, fand dieß jest für fich felbft rath⸗ 
fam. Er wollte die Spanier vor allen Dingen don dem Kaiſer 
trennen und fuͤr ſich gewinnen. Ueberdieß aber mußten die 
Holländer befriedigt werben, und Diefe wollten‘ Die Feſtung, 
welche das ganze Gebiet des Niederrheins und Nimwegen mir 
litaͤriſch beherrfcht, nicht in den Händen ber Franzoſen ſehen. 
Auch in Bezug auf den Handel erlangten ſie die Berechtigun. 
gen wieder, Die man ihnen Batte entziehen wollen: ' , 

Noch war bie große Angelegenheit übrig, wegen deren ber 
Krieg eigentlich zunächft ausgebrochen. war, bie Auseinander⸗ 
jegung zwiſchen Sranfreich und Deutfchland. Es leuchtete ein, 
daß vudwig XIV. nicht mehr an die Wiederherſtellung Fürften- 
bergs denken konnte; ; Joſeph Clemens hatte vorlaͤngſt Beſitz 
genommen, und alsdann, wie ſo viele feiner Vorgänger, bei 
eintretender Vacanz Lüttich mit Cöln vereinigt. Er nahm Theil 
an ben Friedensunterhandlungen. Der König mußte: zufrieden 
fein, wenn ex für Fürſtenberg einige Verguͤnſtigungen erwarb. 
Die Trage, um die es fich handelte, betraf Die Beftimmung 
ber Graänzen zwiſchen den andern Reichen. Die: Deutſchen, 

Ralph: History of Wilkam 14. II. 753. The English and 


‚Dutch could have saved Barcelona if-they pleased ;. but they, 
rather declined. 
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die fich in Folge einer neuen Kreisaffociation befonderd wohl 
gerüftet und ein Heer von 60,000 Mann zufammengebracht 
hatten, hegten bie Hoffnung, ben Zuftand ber Graͤnzen wieder 
zu gewinnen, wie er im wetphäliichen Frieden feftgefegt wor- 
ben war. Echon von Anfang "an aber fegten ſich bie See⸗ 
mächte diefer. Forderung entgegen; ber Rarhöpenfionär verwarf 
den Gedanken, bie zehn Städte des Elſaß in das alte Ver⸗ 
haͤltniß zum Reich zurüd zu bringen, mit. bittrem Hohn als 
ben Traum "eines Franken Gehirns. England und Holland bes 
gnügten fi damit, daß Lubwig XIV. die Herausgabe ber 
übrigen Reunionen zufagte, und in Bezug auf'Straßburg bie 
Alternative ftellte, nah der Wahl der Deutfchen entiveber 
biefe Stadt felbft ober Freiburg und Breiſach herauszugeben. 
In feiner früheren. Weife hatte er noch einmal einen Termin 
. zur Annahme feiner Sriedensbedingungen geſetzt; nach deſſen 
Ablauf, vom Ende Auguſt an, er nicht laͤnger Daran gebuns 
den fein wolle. Zwifchen ben beiden Vorſchlaͤgen war eigent⸗ 
lich fein Verhaͤltniß, da Straßburg an das deutſche Reich, 
Freiburg und Breifah an das Haus Defterreich zurüdfallen 
ſollten; ohne Zweifel hätten ſich bie deutſchen Bevollmächtigten, 
da es einmal nicht anderd war ‚ du ber Wahl von Straßburg 
entfchließen follen; aber bie. Taktik ber Regotiationen verſtan⸗ 
den die Deutſchen als Sefammtheit von: jeher am wenigſten: 
fie jögerten und förberten damit eben. felbft die Abfichten Lud⸗ 
wigg XIV. Man hat ben - franzöftfchen - Geſandten Schuld 
gegeben „daß das Einhalten bes Termins von. ihnen gefliffent- 
lich - gehindert worden jet, ! als am letzten Tage England, 


| ' Wilhelm. All. betlagt ſich buch Portland und Boufflers, bei Ludwig XIV.: 
that .the plenipotentiaries of Your Maj. sought only to delay in 
order that the term preseribed might expire, before any thing was 


86 


Holland und. Spanien fich bereit erklärten, ‚ben Vertrag wie 
er war zu. unterzeichnen, zugleich für den Kaifer und das 
Reich, deren Geſandten dann, wenn gleich nicht mit formelle 
Annahme bed ganzen Friedens, ſich für die Wahl von Straß 
burg ausfprachen — fo wielen bie Sranzofen bieß von ber 
Hand; am 1. September traten fie mit einer neuen Exflärung 
hervor, durch welche ber König das Recht der Wahl zurüd- 
nahm und den Entſchluß ausſprach, Straßburg zu behaupten. 
Das Verfahren machte einen fo widerwärtigen Eindrud auf 
Wilhelm IN., daß er in Berathung gog, vb er nicht ben 
Krieg wieder erneuern ſolle. Aber bei den neuen- Bortheilen, 
welche Ludwig XIV. davongetragen, dem allgemeinen Friedens⸗ 
wunfche, ber. in England und in Holland herrſchte, der Er- 
fhöpfung auch ber dieſſeitigen Kräfte, erſchien das unmöglich. ! 
Die Stadt Amfterdam, Holland überhaupt wären niemals zu 
bewegen geweien, den Krieg zu erneuern. Und fonnte man 
nicht der Uneniſchlofſenheit ber Deutichen mit einem gewiſſen 
Anſchein von Recht den Nachtheil Schuld geben, in welchen 
ſte abermals geriethen? In Deutichland uͤberlegte man die 
Moͤglichleiten einer Fortſetzung des Krieges, auch ohne die Ver⸗ 
bündeten beſchied ſich aber auch bießmal, daß ſie nicht rathſam 


coneluded and that: hey might have a pretext of for delivering 
on the 1. of September the new declaration; that even before 
the 31. the ministers of the.emperor and of the empire had 
decläred, that they accepted Strasburg and left the equivalent le 
your Majesty. Boufflers an eubinig AV. 12. Sat. in Grimblet 
Letters 1,.1H. 

* Aus einem Schreiben von Lorb Biliers 3. Sept. ergiebt, Ks; daß 
die Englander bei ihrem Widerſpruch feine Gefahr faben. There is no 
danger in this seeming resistance, no greater hazard, than the 
loss of time. 
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ſei. — An dem von den Franzoſen aufs neue feſtgeſetzten Ter⸗ 
min, am 20. September 1697, umterzeichneten die uͤbrigen 
Maͤchte den Frieden; dießmal ward fuͤr Kaiſer und Reich die 
Acceffion vorbehalten: fie erfolgte am 1. November. 

So ging Elfaß mit Straßburg fire Deutfchland befinitiv 
verloren. - In den abichliegenden Documenten hütete man fich, 
von beutfiher Seite irgend etwas einfließen zu laſſen, was eine 
Anerkennung bes franzöftfchen Nechts auf den Elſaß in fich ges 
ſchloſſen hätte; man bediente ſich der Formel, daß die Fran⸗ 
zofen alles herausgeben ſollten, was ſie außerhalb. des Elſaß 
eingenommen: die deutſche Auslegung des Muͤnſter'ſchen Frie⸗ 
dens war dabei gewiſſermaßen vorbehalten: 1-in. der Sache ſelbſt 
trug. das jedoch nur wenig aus; König Ludwig verlangte feine 
Anerkennung bed Rechtes, das er für unzweifelhaft hielt; bie 
Stadt Straßburg. ward ihm fehr ausdruͤcklich abgetreteit. 

Untd ſelbſt in die Stipulation über bie Landſchaften, die 
er zuruͤckgab, warf er. noch einmal fo.zu fagen das Schwert 
des Brennus. Er forderte, daß ber von ihm auf ben Grund 
der: Souveränetät. zu Gunften bes Kätholicismus eingeführte 
Keligiondzuftand ber bleibende fein ſolle. Den Proteftanten, 
welche bie frühern Zuſtaͤnde für bie einzig rechtmäßigen hiels 
ten, ‚und fich mit ber. ganzen Lebhaftigfeit des gläubigen Ge⸗ 
meingefühls. Dagegen. feßten, antwortete er, wenn ihnen fo 
viel an ber Religion liege, fo wolle auch er feinerfeit6 bes 
weifen , daß ihm biefelbe über alles gehe. Man hat damals 
allgemein angenommen, er fei dazu mit ben Kaiferlichen ein- 
verftanben geweſen: ‚2 fetöft König Wilhelm erklaͤrte ſich davon 


Wagner: carere imperies causam imperüi servarent in- 
tegram. . 
2 Nach dem Berite Seilers bei Wagner II, 437 ſagten fe nme, daß 
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überzeugt; allein ben Frieden wollte er auch deßhalb nicht 
brechen, und wie haͤtten die deutſchen Proteſtanten den Krieg 
allein führen ſollen? Was in Nimwegen -dem Furfürften- von 
Brandenburg, begegnete ‚bei dem deieden von Ryoßwit der Ge⸗ 
ſammtheit der Proteſtanten. 
Auch auf die franzoͤſtſchen Protefanten, "Deren Berjogung 
zu dem Abſchluß der Allianz ſo vieles beigetragen, deren Zu⸗ 
ruͤckführung von König. Wilhelm in feinen Manifeſten in 
Ausficht geftellt und bann verfucht- worden war, wurde bei 
dem Frieden keinerlei Ruͤckſicht genommen. Ludwigs XIV. An⸗ 
tipathie gegen ſie wurde von Tag zu Tag ſtaͤrker. Bu feinem 
perfönlichen Ruhm und. Glanz hielt er es für nothwendig, 
zu ihren Gunſten keinen Schritt breit nachzugeben. 


— Sapite. 


Mobification der äußeren Merätfieltung und’ der inneren‘ 
Politit. 


dDer Krieg von 1688 iſt nicht durch große Slicewechſel 
und entſcheidende Kataͤſtrophen, durch heroiſche Anſtrengungen 
im Aungriff oder’ im Wiberftand ausgezeichnet; er hat ‚wenig 
Ereigniſſe, bie: ſich bem Gedaͤchtniß— einprägen; dennoch iſt ex 


burch die Mac ber t Sraemfig, bie auf einander - Rießen, und 


ber Borichlag nicht von ihnen herrühre. Biathwayt ſchreibt 21. Nov. an 
Leringtön aus dem Haag: The French continue: very fissu. to the 
article of” religion, where i in:the. insperialists play booty and show 
clearly their coniuntlion whith French : in these matters. ke- 
xington papers, 3B. J 
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den Austrag, der zwiſchen ihnen getroffen ward, von hoher 
Bedeutung. 

Was. man auch: immer fagen mag, bem Fertgange der 
Monarchie Lubwigs KIV. in ihrer erobernden Tendenz war 
Einhalt gefchehen. Es war ihm nicht gelungen, durch bie Ber: 


wandlung des Stillſtandes von 1684 in einen Frieden fi jenes 


große, durch Gewalt wir Frankreich vereinigte Gebiet auf im⸗ 
mer anzueignen „ noch auch das Haus Oeſterreich von dem 
Kaiſerthume zu verdraͤngen “oder die mit ihm durch religioͤſe 


‚und poliifche. Sympathien verbimdenen Stuarts in England 


aufrecht: zu erhalten, -ober die Generalftaaten zu bemüthigen; 
die alte Ueberlegenheit feiner Kriegsmacht war. im Zuſamimen⸗ 
treffen mit ſo vielen Gegnern erſchüttert worden: er hatte ſich 
nach allen Seiten hin zu Nachgiebigkeiten verſtehen müffen, 
bie einen Rückgang der Macht in fich fchloffen. 

Wohl war-es.nun auch dem großen europäiſchen Bunde 
nicht gelungen, Frankreich wieder in. die. früheren Schranken 
feiner Ausdehnung zurüczumeifen. Weber ben .pyrenäifchen 
Frieden, noch den Münkerfchen im Sinne ber. deutfchen Aus 
legung hatten fie hergeftelft: wie weit blieb der Kaifer davon ent⸗ 
fernt, feinen Anſpruch an- bie fpanifche Krone anerkannt zu 
ſehen: allein: Dabei hatten ſi ‚fie doch" unendlich viel erreicht. Bor 
allem : eine dem König von Sranfreich principiell entgegenge⸗ 
ſetzte Regierung war in’ England eingerichtet, und durch den 
Krieg ſelbſt befeſtigt werden. Der Prokeſtantismus, der ſich 
eben in. einer geſaͤhrdeten Lage befand, mochte, wie wir fo 
eben berührten, im. Gingelnen verloren haben, im Ganzen aber 


' Carlo Auzzini fagt über "den congresso d'Olanda, wie er die 
Unterhandlungen von. Ryßwik nennt, nicht übel; il bene della Francia 
consiste nel minor. male, il 'mate degli alleati nel minor bene. 


hatte er unendlich gewonnen; ihm gehörte in biefem Augenblick 
das Uebergewicht auf allen Meeren und ber größte Antheil an 
der Verwaltung” ber allgemeinen europaͤiſchen Angelegenheiten. 
Und leuchtet nicht ein, daß durch bie Abtretung jener Feſtun⸗ 
gen. ber Herzog von Savoyen feine Unabhängigfeit von dieſer 
Krone trotz der Bundesgenoſſenſchaft , in weiche er. mit dem 
König von Frankreich abermals trat, verftärfte und befeftigte. 
So empfing ber Herzog von Lothringen, der fich 'mit einer 
Tochter des Herzogs von Orleans, Nichte Ludwigs XIV., ver- 
mählte, eine mit ber Ehre eines regierenden Fuͤrſten mehr ver⸗ 
einbare Stellung. ni 

Wie empfindlich. den Deutſchen ber Verluſt von Straͤß⸗ 
burg und ben Zehnftäbten fiel, fo war es doch ein Gewinn; 
daß die Franzoſen Breiburg, Breiſach; Kehl, Philippsburg 
verließen und die anderen auf dem rechten Rheinufer begon⸗ 
nenen Befeſtigungen zerſtoöͤrten. Die zweibrüdifchen, veldenzi⸗ 
ſchen, baden⸗durlachiſchen Gebiete, die Deutſchordenscommende 
wurden zuruͤckgegeben. Für Die Herftellung ber Rheinpfalz 
war. wenigſtens eine Grundlage gewonnen, auf welche hin es 
nach erneuertem Hader doch zuletzt zu einer Erledigung der 
Anfprüche des Herzogs von Orleans durch eine Geldzahlung 
gekommen iſt. Und was man ſaſt am höchften anſchlagen 
muß, war die erneuerte Wehrhaftigkeit bes Reiches im All 
gemeinen, ohne Rüdficht auf Die Berfchiedenheit: ber Religion; 
ed hatte wieder einen gemeinfchaftlichen Krieg beflanden. Richt 
ſo feht aus Erwägung und: individuellem Nachdenken entſprang 
in dieſem Augenblicke der Begriff der Toleranz, als aus welt⸗ 
hiftorifcher Nothwendigkeit. Denn ba fi Katholiken und Pro⸗ 
teftanten gegen bie Macht vereinigten, . weiche bie allgemeine 
Unabhängigkeit bedrohte, fo. mußten von beiden Seiten ‚bie 
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ſchroffften Antipathien ſchwinden; wie wir ja fahen, baß ber 
Kaifer und ber König von Spanien bie englifche Berfaffung 
ſelbſt nicht zu Gunften bes Katholiciömus wollten ändern laſſen, 
und Wilhelm dagegen Alles vermied, was als eine Verfol⸗ 
gung der Katholiken erſcheinen konnte. Von dieſen beiden 
großen Stellungen her wirkte das zur Geltung gekommene 
Princip auf Deutſchland zuruͤck, und nirgends war es wohl⸗ 
thaͤtiger; als ba, wo bie Verſchiedenheit ber Bekenntniſſe bie 
Ration in zwei feindfelige Hälften theilte. Wenigftend € ein 
Begiun ber Verſohnung war Dadurch angebahnt. Ä 

Für fich felbft Hatte Kaifer Leopolb in biefen Jahren eine 
noch -größere" Stellung gewonnen: er, hatte, Mittel zur Forte 
führung beider Kriege gefunden, Der franzöftiche verfchaffte 
ihm @elegenheit, bie Wahl des älteren Erzherzogs zum vömifchen 
König durchzufegen, einen wiederbeginnenden wachfenden Ein⸗ 
fluß auf alle italieniſchen und deutſchen Angelegenheiten. In 
den türfifche hielt er das Panier aufrecht, dem die öſtlichen 
Mächte folgten; nachdem berfeibe unter bem Einfluß ber frans 
söfifchen Einwirkungen und der Bildung eines tapfern Weſirs 
von den Türken mit Glück wieder aufgenommen worden, fo 
daß auch Belgrad wieber in ihre Hände fiel, erfochten boch bie 
faiferlichen und deutſchen Waffen ‚große Siege, bie größten und. 
entfeheißenhften eben, als dort in Ryßwik Der Friede unterzeichnet 
werben mußte. Diefer: felbft war für bie Hausmacht von 
Defterreich, , wie wir berichteten, eher förderlich, Die Bedin⸗ 
gungen, welchen fich die Türken zu Carlowitz unterwerfen | 
mußten, hätten den. durch ben flegreichen.. Krieg fefgefepten 
Befigftand zur. Grundlage. . . 

Dergeftalt war Ludwig XIV. auf bet einen Seite von ben. 
beiden Seemächten, bie buch ein dem feinen entgegengeſetztes 
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Princip des Staates. ind ber Religion vereinigt wurden, auf 
ber andern durch bie continentafe Macht des Hauſes Defters 
reich, dem aus ben unterworfenen-. Ungarn‘ ‚neue Kräfte zu⸗ 
wuchſen, und die Verbindung beffelben mit den ſelbſtſtaͤndigen 
Gewalten des beutfchen Reiches und ber orten europdiſchen 
Maͤchte gewaltig eingeſchraͤnkt. F 

Dieſe Schranken wären wieder durchbrochen worben: ein 
Ereigniß nicht allein für Polen, ſondern für die Welt haͤtte 
darin gelegen, wenn ‘ber franzöfifche Prinz, auf. ben die Wahl 
bes größten Theiles der polniſchen Nation nach dem Tode So⸗ 
biesks fit bie Beſetzung. Ihres. -erlebigten Thrones Pa, den⸗ 
ſelben wirklich hätte einnehmen fönnen: 

Es waren eben die einander entgegengefegten,. im öfttichen 
Europa mit einander fämpfenden politifchen Tendenzen, bie 
damals die Candidaten zu biefer Krone repräfentirten. - Dr fh 
nämlich die erſie Kombination zu Sunften eines Sohnes. des 
Berftorbenen nicht ausführbar erwies, ſo wandte der Kaifer 
ſeinen durch ben Krieg auch dort angemwachfenen Einfluß zu 
Gunften des Kurfürſten Auguſt von Sachſen an, der eben 
noch die faiferlichen. und beutfchen Heere in Ungarn befehligt 
hatte, und. e8 bei allen Verbündeten als fein.- größtes Ver- 
bienft geltend machte, wie ftandhaft er mannigfaltigen Ver 
ſuchen, ihn von benfelben gbzuziehen, Widerſtand geleiſtet babe. 
Wäre dagegen ein franzoͤſiſcher Prin; Durchgebrungen, ber dann 
wenigfterid im Anfang unter ber Leitung Ludwigs XIV. ge 
ftanden Hätte, fo würde Alles gefchehen fein, um bas Bünb- 
niß - der nordöftlichen Mächte mufzulöfen und ‚dem türfifchen 
Reiche auf dieſer Seite freie Hand zu „verichaffen. Faſt. f ien 
ed, ald’ folte es dahin kommen: der Prinz Ludwig Franz von 
Conty, der einen hohen Ruf von Tapferkeit und yerfönlichem 
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Berbienft genoß, ward im März 1697 vielleicht von drei 
Biertheilen - ber Wahlberechtigten zum König von Polen aus⸗ 
gerufen. Die Uebrigen aber. gaben ihre Stimme ‚dem Kur: 
fürften von Sachfen, nachdem fie ſich verſichert hatten, baß 
er zum Katholicismus uͤbergetreten ſei: unverzüglich eilte dieſer 
Fürſt herbei und warb auf ber Stelle gefrönt. Es kam Ihm 
unendlich, zu Statten, daß bald, nachher der Sieg von Zentha 
erfochten ward, der ale Hoffmungen der Freunde der Osmanen 
zu Schanben machte: ber große Zug ber Dinge, feine glän- 
sende Perſonlichkeit, bie reichen Geldmittel, bie er ſpendete, 
bewirkte, daß feine Partet täglich zunahm, ° Dagegen bedachte 
ſich der Prinz von Conty lange, ehe er auſ die ihm gemachten 
Antraͤge einging; denn auch in Frankreich meinte er, da ihm 
der Dauphin ein beſonderes Vertrauen ſchenkte, dereinſt zu 
einer großen Rolle beſtimmt zu ſein; nur mit widerſtrebendem 
Sinne that er es endlich; er erſchien, von Jean Bart geführt, 
Ende September an der Danziger Rhede. Wohl- wäre er nun 
bereit gewefen, wie er fagt, ſich zur Vertheidigung der Polen 
gegen den Kurfürften an ihre Spitze zu ſtellen: aber gar wenig 
entſprach deren Eifer feinen Erwartungen.! Die Proteſtanten 
wollten nichts von ihm hören, denn auch hier, hatten bie Re⸗ 
ligionsverfolgungen den Namen der Bourbons verhaßt gemacht; 
bie Katholiſchen feiner Partei waren faft wieder andern Sin⸗— 
nes geworden; in feiner perfönlichen Erfcheinung und feinem 
Auftreten lag. niit, was die Gemüther haͤtte an Re ziehen 


.f Befignie, 5. Ocıb. au roi Louis XIV. "Le Roi de. Pologne 
(o. a. d. le prince de Conty), est encore a la rade: assez cha- 
grin, que ceux qui sont- venus Je saluer apres les premieres äs- 
surances de leur fidelite Jui demandent de Pargent; bei E. "Sue, 
Histoire de la marine, V; 217. Bgl. Histoire du Cl. Polignag, I, 385. 
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fönnen. Da bie Heere ausblieben, auf bie er gerechnet hatte; 
jo hielt er. nach kurzem Aufenthalt für bag beſte, denn große 
Aufwendungen wollte und konnte er: nicht machen „ſich nach 
Frankreich zurückzubegeben, und die Polen, die ſeiner nicht 
wuͤrdig ſeien, ihrem . Schidfale zu überlaffen. 

Nah und nach befeftigte fich Auguft ll. in“ Polen, 
auch vhne daß, was er bald nach ſeiner Kroͤnung gewuͤnſcht 
hatte, feine Wahl in Ryßwik beftätigt worden wäre. Er trat 
mit dem Czaren Peter in eine Bundesbrüderſchaft, aus welcher 
ſich alle ſpaͤteren Schickſale Polens als aus ihrer Quelle her⸗ 
deiten. Damals bemerkte man nur, daß ſich bie norböftlichen 
Berhältniffe in einem ben Einwirkungen Frankreichs eitgegen. 
geſetten Sinne befeſtigten. 


fi 
— — — on 


Dieſer Beſchraͤnkung in der aͤußeren Mochtſellung, die 
von den Kraͤften der Gegner und den Kriegserfolgen der fran⸗ 
zöſtſchen Krone aufgelegt ward, ging eine Veranderung ber 
Geſichtspunkte der inneren Politit zur Sei: die: nicht minber 
merfwärdig if. 

Dean fönnte vermuthen, daß ber Drut, mit welchen die 
abfolute, ‚Regierung. Alles, was früher ſelbſtſtaͤndig geweſen 
war, niederhielt, die Laſt des Krieges, welche bie Unterthanen 
auf das bitterfte empfanben, eine Reaction hervorgerufen haben 
werde; doch war das nicht der Fall, Der fortdauernde Ge⸗ 
genſatz gegen die Proteſtanten, die Kriege gegen Europa ,. bie 
Idee‘ ber Eroberung und bes Kuhmes hielten den conſtituirten 
Staat zu ben Fuͤßen Ludwigs XIV. | 

Wenn es zu eintm Gegenfag gegen bie bisherige Re⸗ 
gierungeweiſe kam, ſo entſprang derſelbe in der unminelbarßen 
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Nähe. des Königs, in Männern, welche feiner Perſon nahe 
Handen und an feiner Regierung: Theil nahmen, . aber das 
biößer verfolgte Syfiem für umausführber umb verberblic 
hielten. Der vornehnifte von "ihnen war. ber Dur de Beats 
villiers, ber nach dem Tode von Louvois in bie Verwaltung 
eingetreten war, ber einzige Mann von vornehmer- Herkunft, 
ben Ludwig XIV. jemals geradezu in fein Conſeil aufgenom- 
men hat. Ein durch und durch religioſer Menfch, ber aber 
mit feiner Ueberzeugung Niemand befhwerlih fiel: nur in 
| größter Ötrenge . gegen ſich ſelbſt und gehaltenem leutſeligen 
Weſen gegen Andere gab er ſie kund. In engſter Verbin⸗ 
dung mit ihm ſtand ſein Schwager, Duc de Chevreuſe, an 
ſich eine ganz andere Natur, bei weitem nicht von -derfelben 
Präcifion, Ordnungsliebe und natürlichen. Richtigfeit des Ver⸗ 
ſtandes, aber wie durch bie. Familie (fie waren beide Schwie⸗ 
gerföhne Eolberts), fo durch fittliche und religiöſe Haltung mit 
ihm vereinigt. Sie fahen einander ale Tage: wer ‚mit dem 
Einen ſprach, Hatte: gleichfam auch mit dem Andern geſprochen. 
Ihr Sinn wor auf die Erhaltung -des Friedens, und bie 
Entwidelung der Monarchie in einem. frieblichen -Sinne ges 
tichtet.. . Ste mißbilligten bie Geroaltfamteiten welche die Mer 
gierung Ludwigs im Innern drückend, in Europa verhaßt ge⸗ 
macht hatten. Die ſchroffe Stellung gegen den Römiſchen Stuhl, 
welche ber Staat angenommen, ſchien ihnen unhalıbar und 
ungerechtfertigt, Unb- wie berührt, nicht auf Erwägungen 
praftifcher Nüglichfeit allein beruhte ihre Meinung, ‚ fonbern 
auf angeborner Sinnesweiſe, tiefer Meberzeugung. - Als Beau⸗ 
villiers bie. Leitung ber Erziehung der Söhne bes‘ Dauphin 
uͤbernahm, konnte man nicht zweifeln, daß er dieß Amt in 
demſelben Sinne verwalten were. nn | 


In. der Mitte zwiſchen Jefuiten und. Janſeniſten war da⸗ 
mals eine neue geiſtliche Schule emporgekommen, im Seminar 
von St. Sulpice, welche, von der. Moral der erſten und der 
Dogmatik der andern wenig beruͤhrt, ſich die Bildung junger 
Geiſtlichen zur Aufgabe ſetzte, die eben nichts im Auge haben 
ſollten, als bie Erfüllung ihrer kirchlichen Pflicht. Beauvil⸗ 
liers ſtand ſchon laͤngſt mit dieſem Inſtitut und. deſſen damo⸗ 
ligem Vorſteher, des Namens Troncon, in enger Berbindimg. 
Als er jenen Beruf annahm, war er feinen’ Augenblid un 
fchlüffig, wen er zum vornehmften Lehrer der Prinzen wählen 
ſollte. Es war ein Zögling biefer Schule, . mit dem er ſchon 
längft- in pexfönlicher Verbindung und in geiſtichem Einver⸗ 
ſtaͤndniß lebte, Francois de fa Mothe Fenelon. 

Es iſt nicht ohne Bedeutung, daß auch Genie von 
vornehmer ‚Herkunft war. : Das verfchaffte ihm-das Recht, mit 
feinem Zögling. zu fpeifen und auszufahren, und vermittelte 
eine ununterbrochene, vertraulichere Naͤhe.. 

Der, naͤchſte Zweck ber Erziehung ‚mußte ſein, den uns 
beugfamen md ftarren Sim des „älteften «der Prinzen, Her⸗ 
zogs von Burgund, in dem ‚man ben, fünftigen König fah, zu 
brechen, und es ift ein "merkwirdiges, Beiſpiel pädagogifcher 
Wirkfamfeit, : durch welche wohlerwogene, gluͤcklich und. mit 
Geift angewendete Mittel Fenelon bieß erreichte, ! Allein noch 
ein viel höheres Ziel Hatte. er fich gelebt. Man exkennt es aus 
dem Telemaque, den er in dieſem Verhaͤltniß geſchrieben hat. 
.FVenelon hat es immer abgelehnt, was "man. vom .erften 
Augenblid:; daß dieß Buch befannt wurde, | behauptete, er habe 
eine ober bie andere Perfönlidfteit im Auge gehabt; als eı 
es ſchrieb: auch darf man nicht geradezu fan, ‚er due in. 

' de Bausset, Hist. ‚de. Ferrelon, l, 1514. a 
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Idomenee eben Ludwig XIV., in Protefilas Louvois, in Mentor 
fich felbft, in Telemaque. feinen Zögling fchildern wollen; man- 
ches ftreift nahe daran, vieles andere weicht eben jo weit-ab: 
aber das iſt unläugbar, daß Die Idee bes Königthums und 
der Regierung, die. er aufftellt, dem, was er in Ludwig XIV. 
vor Augen fah,.. entfchleben - entgegenläuft. Der Anſpruch, 
von dem bie Politik und Kriegführung biefed Fuͤrſten haupt- 
fächlih, ausgegangen war, daß er in feinen. Streithändeln mit 
feinen: Nachbarn fich felber Recht fchaffen -fönne, wird hier 
mit befondexer- Ausführlichkeit: widerlegt. Die Eroberungskriege 


werden überhaupt. als ein Frevel betrachtet. Die Feindſelig⸗ 


keiten, die in dem Buche gebilligt: werben, find gegen einen 
Zürften gerichtet, welcher der Meinung lebt, die Menfchen 
feien dazu da, um Durch ihre. Knechtichaft zu feinem Ruhme 


‚zu bienen. Fenelon erklaͤrt fich ‚gegen bie. Einmifchung ber 
Fürften in bie Streitigfeiten - ber Religion: . fie folen bie Ent— 


ſcheidung ben Etruskern, d. i. der roͤmiſchen Kirche, über⸗ 
laſſen; er verwirft die Handelsbeſchraͤnkungen, als mit der Ein⸗ 
richtung bes- Weltganzen im Widerſpruch. Er tadelt die Ma- 
gnificenz großer Bauten, bie Förderung bes Rädtifchen Lurus, 
während dad Volk an Zahl abnehme und das Land nicht gehö- 
rig gebaut werde. Was war ed, was man an Ludwig XIV. 
perſonlich am meiften tadelte? Sein Wohfgefallen an: eitelm 
Lob, feine Ruhmſucht. Keinen Fehler verwirft Fenelon mit 
größerer Heftigfeit: er läßt in ber Unterwelt dafür ewige Strafen 
leiben.. ®enug, bem friegerifchen, verfolgenden, prächtigen, 
abſoluten Koͤnigthum Ludwigs XIV. ſetzt er ein friedliches, 
tolerantes, den Geſetzen unterworfenes, auſ die Foͤrderung 
eines unſchuldigen, einfachen Volkslebens gerichtetes entgegen, 
das offenbar das Ideal feines Zöglings- fein ſollte. 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. IV. 7 


 Bieles Auffehen hat fpäserer Zeit ein Brief gemacht, der 
wie fein Inhalt zeigt, ungefähr im Jahr 1694 an den König 
Ludwig gerichtet worden if, unb der bas ‘von bemielben be- 
folgte Syſtem in ben flärffien Ausbrüden verdammt. Der 
König wird darin wegen ber Ausdehnung ber höchften Gewalt, 
burch welche er die Ordnung des Staates über den Haufen 
geworfen unb in bem Wahn, felbft zu regieren, bie Minifter 
allmädhtig gemacht Babe, fo wie wegen feiner äußeren "Kriege 
mit Tadel überhäuft. Aus einem Gefühl von Rachfucht und 
Ruhmbegierde habe er einft einen. höchſt ungerechten Krieg ge 
gen bie Holländer unternommen: Alles, was er in den Fries 
bensfchlüffen erworben, fei ein Gewinn „ber Ungerechtigfeit;. 
fpäter habe er ſich Behufs der Reunionen ald Richter und 
Partei zugleich aufgeftellt; er habe in den alten Friedensſchluͤſſen 
zweibeutige Ausdruͤcke aufgefucht, um fi) ohne gegründeten 
Anſpruch fremder Länder zu bemächtigen; hätte er fein | Reich, 
wie er ſage, beffer ‚befeftigen wollen, fo hätte dad auf beflen 
eigenem Grund und Boden. gefchehen müflen. Aber er liebe 
fich felbft mehr als Gott, feinen eingebilbeten Ruhm mehr als 
die. Gerechtigkeit, als die eigene Ruhe und bas Befte feiner 
Untertbanen. Daher ſei jest erfolgt, daß Niemand mit ihm 
Frieden halten wolle und fein erfchöpftes eich beffelben doch 
im höchften Grade 'bebürftig fei. Ich finde nicht, daß dieſes 
Schreiben. Alles erfhöpft, was ſich fagen ließ, wie denn -von 
der Verfolgung der Proteftanten und ſelbſt von ben Anfprüchen 
auf bie ſpaniſche Erbſchaft, von denen doch am meiſten zu 
fürchten war, geſchwiegen wird; aber überaus merkwuͤrdig 
‚bleibt es dennoch als die Manifeſtation eines Geiſtes, der bie 
Politik Ludwigs XIV. principiell verdammte, und deſſen Hervor⸗ 
treten in dem Augenblick, in welchem auch die Angelegenheiten 
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eine ungünftige Wendung nahmen, eine veränderte Richtung 
der. öffentlichen Gefinnungen vorbebeutete. Man hat mit vielem 
Schein Fenelon felbft dieſen Brief zugeichrieben; ! offenbar 
fieht er zu feinem Geift in’ naher Beziehung. Die faft ver 
geflene poktifche Moral und eine Religion, bie mehr ift als 
ein Product der Furcht, werberi dem Ehrgeiz und ber Ruhm: 
jucht, bem Egoismus: der Eroberungsfriege entgegengefegt. 

- Werbe ich zu viel fagen, wenn ich behaupte, daß eine 
neue Entwidelung bed teligtöfen Gebanfens, welche gegen Ende 
bes ftebzehnten Jahrhunderts hervortrat, mit biefer Richtung 
einer. minder felbftfüchtigen Politik zufammenhing ? 

In beiden Belenntniffen, in welche fich bie. abendlänbdifche 
Chriſtenheit fpaltete, erſchien damals ein Gegenfag tieferer Re 
ligion gegen: bie in’ ben legten Zeiten aufs ftärffte erneuerte 
Scholaftif der Spfteme; .bei ben Broteflanten waren es, bem 
Beftehenden näher, und zu einer Reform deſſeiben ſich an⸗ 
ſchickend, die pietiſtiſchen Schulen, welche bald die ganze Kir⸗ 
chengenoſſenſchaft in, Gaͤhrung ſetzten; unter den Katholiſchen 
erhoben fd, von bem Beſtehenden weiter abweichend, unmit-⸗ 
telbar an. bie myſtiſchen Secten bes Mittelalters anknuͤpfend, 
die quietiſtiſchen Doctrinen, welche Molinos zu Neapel ausbil⸗ 
dete und welche in Italien und Spanien eine weite Verbrei⸗ 
tung. fanden; Die .franzöftfche Kirche fette ſich den letzteren 
von Anfang an mit lebhaftem Eifer entgegen und bewirkte ihre 
Verdammung | in Rom. Zu ihren Beſchwerden gegen Papft In⸗ 
nocenz XI. gehörte, baß er in. biefer Sache ſo lau und langſam 


Correspondance de Fönglon il, 329. "Die Authentie ſoll fich 
aus dem Autograph ergeben; jedoch wie manches Beiſpiel— nachgemachter 
Autographen liegt vor. Fenelon hätte von fich wenigſtens nicht fagen können, 
wie es in dem Briefe heißt, daß er bem König: unbelannt ſei. 
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zu Werke gehe.! Bald aber. drangen verwandte Meinungen 
auch in Frankreich ein. Sie erfihienen in dem ſchwaͤrmeriſchen, 
aber geiftvollen, tiefen und beredten Spiritualigmus der Mas 
dame Guyon, bie eine Zeit lang in ber höheren Gefellfchaft ber 
Hauptftabt und des Hofes vielen Eindrud machte, und ward 
vor allem von Fenelon ergriffen. Ein politifches Moment fann 
ber Gedanke einfchließen, daß fich der Menſch durch Vertiefung 
in fich felbft in bie Nähe ber Gottheit erhebe, wie auf bem 
hohen Begriff von’ ber geiftigen Würbe ber Menſchen an fich, 
die republifanifche Form beruht, welche der Fuͤhrer ber Quaͤker 
dem Staate gab, den er jenfeit des Dreand einrichtete. 

- Nicht in diefer Richtung bewegt fich die Politik Fenelons, 
aber auch ihm erſcheint Doch ber einzelne Menſch einer weit 
größern Berüdfichtigung werth, als ihm Bisher zu Theil wurde; 
bei ihm zuerſt, fo viel man weiß, findet ſich der Begriff. der 
Philanthropie; nicht in der Größe und dem Glanze eines Rei- 
ches, fondern in der Wohlfahrt der Angehörigen beffelben fleht er 
das Ziel der Staatöverwaltung. Wenn überhaupt der Menfch 
vor allen Dingen dem menfchlichen Gefchlecht angehört, beflen 
Entwidelung noch einen größern Einfluß auf ihn ausübt, als 
der Antheil, den der einzelne Staat. an berfelben nimmt, in 
welchem Lichte erfcheinen dann die Kriege, die für bie Ber 
größerung eines Reiches, oder für den Ruhm eines Fürften 
geführt. werben. . Sie find in fich felbft nicht befier, als ber 
Bürgerkrieg, ben Jedermann verdammt. Denn. alle. Staaten 
gehören einer einzigen großen Genoſſnſchaft, dem menſchlichen 
Geſchlecht an. 

Vor der Anſchauung der tiefern Religiofität verlor bie 


'qu il ne permet pas qu’oh recherche les personnages du 
premier rang qui en font profession. Proeès verb. V, App. 313. 
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ſtarre Verbindung, in welche die Rechtglaͤubigkeit allenthalben 
mit den Staaten getreten war, ihren Werth. 

Denn wenn die Summe der Froͤmmigkeit in der Liebe 

zu Gott und ben göttlichen :Dingen ohne alles perfönliche In- 
terefie beruht, felbft ohne Rüdficht auf das ewige Heil, wohin 
geräth man mit dem Princip ber Furcht oder gar dem bes 
Zwanges? Diele Beziehungen zwiſchen der veligiöfen Lehre. und 
ber polisifchen Anficht find unläugbar, eine bedingt bie andere. 
Und von großer Bedeutung war ed num, daß ſie, ihres Gegen» 
ſatzes gegen das in der Welt Beſtehende ſich bewußt, in ber 
Naͤhe des Thrones erſchienen, auf die Erziehung des Thron⸗ 
folgers Einfluß gewannen. 
Zunm erſtenmal hatte damals der römiſche Hof dem Koͤnig 
von Frankreich die Beſetzung bes erzbiſchoͤflichen Stuhles von 
Cambray uͤberlaſſen; aus Ruͤchſicht auf den Herzog von Bour⸗ 
gogne, ber ben König ausbrüdlich darum bat,! war dieſe 
Stelle Fenelon übertragen worben, mit ber Abſicht, ihm zus 
gleich Die Direction des Unterrichts zu laſſen; und wir vers 
nehmen, baß biefe Ernennung damald allgemeinen Beifall ges 
funden habe. ' 

Beauvillierd und Chevreuſe nahmen den Schwung der 
religioͤſen Ideen Fenelons mit ganzer Seele in ſich auf: Frau 
von Maintenon hatte wenigſtens Mitgefuͤhl für dieſelben. In 
St. Cyr, bei deſſen Einrichtungen ſie die von Fenelon über 
die weibliche Erziehung ausgeſprochenen Lehren im Allgemeinen 
vor Augen hatte, aber mit dem ihr eigenen organiſatoriſchen 
Geiſte verarbeitete, hat ſte der Guyon Eintritt gewährt, mit 
einem ihrer Bücher Hat fie ſich ernftlich befchäftigt und es weiter 
empfohlen, Stellen daraus bem König vorgelefen. Den König 

ı So erzählt der venetianifche Geſandte Erizzo. | 
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von der Frömmigfeit aus Furcht zu der Frömmigfeit.aus Liebe 
emporzuziehen, war gerabe ihre vornehmſte Abficht. 

In der Mitte des Hofes bildete ſich bergeftalt, eine po⸗ 
litifchereligiöfe Schule, welche eine große -Zufunft zu haben 
fhien. Man hat behauptet, fhon fei bie Lifte der Männer. 
dieſer Gefinnung entworfen geweſen, welche in -bie höchften 
Aemter befördert werben ſollten.! Pföglich aber nahm Alles 
eine andere Geftalt an. Fenelon warb vom Hofe verwielen; 
feine Freunde und Verbündeten verloren bie Gnabe, deren fie 
fich erfreut Hatten. . 

Man Hat vft gefagt, Yrau von Maintenen ‚habe fih von 
Fenelon abgewendet, weil er dem König wiberrathen habe, 
feine Bermählung mit ihr öffentich zu erklären. Gleich als 
wäre es fo gewiß, baß fie felbft eine Solche Erklärung ges 
wünfcht- hätte. In ber That würbe eine Standesveränderung, 
die ihr gefegliche Rechte und Anfprüche gegeben, aber auch 
gefellfchaftliche Pflichten -auferlegt Hätte, die ganze Art und 
Weife ihrer Verbindung mit.bem König verändert haben. Ihre 
Briefe zeigen, daß fie das Geheimniß liebte, in welches dieſelbe 
gehuͤllt war; nur unter biefer Bedingung konnte fie beftehen.. 

Aber es ift an und für ſich eine falfche Borftelung, daß 
Frau von Mafntenon ben König Ludwig, auch nur in geif- 
lichen Dingen, was man fagt, beherrfcht habe. 

Gerade ber Mann, deſſen Unterftügung ihr hieſuͤr unent⸗ 
behrlich geweſen waͤre, der Beichtvater des Könige, Pater 
La Chaiſe, befand na mit ihr in 1  fortisährenbem Widerſneit 





DeAgueſſean giebt. Fenelon die Abſicht Sub, de former une 
puissante cabale, ä la tete de laquelle il serait toujours par 
Felevation et l’insinuation de son espril, ‚pour devenir le pre- 
mier mobile de la cour. - 
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La Chaiſe liebte He Menfchen nicht, welche fie hervorzog; es 
wären meiftend folche, bie er wegen ausgefprochener Tendenz 
der Froͤmmigkeit für ‚unbrauchbar zu ben Gefchäften hielt. Sie 
winfchte das Schaufpiel bei Hofe .abgefchafft zu fehen, weil 
es schlechte Leidenſchaften nähre; ber Beichtvater beſtand dar⸗ 
auf, es zu-erhalten, weil .bie Jugend, wenn man ihr alle Ver⸗ 
gnuͤgungen entziehe, ſich andern Laſtern ergeben würde. Frau 
von Maintenon ſchrieb es bein Pater zu, wenn ber König 
einmal eine gewöhnliche Uebung ber Brömmigfeit verfäumte;; 
fie fürchtete. für fein Heil, wenn. La Chaiſe fie etwa überleben 
follte. Aber nur vergeblich ſuchte fie ben König. -von ihm ab 
wendig zu machen. Ludwig XIV. erſcheint auch in dieſem Ver⸗ 
haͤltniß, wie ſonſt, als Meiſter und Herr. 

Es mag fein, daß ihr geſunder Sinn an einzelnen Aben- 
teuerlicheiten ber. Myftif Anſtoß nahm, ober baß fie ſich, ‚wie 
fie einmal Hogt, beleidigt - fühlte, weil man ihr nicht alle Ge⸗ 
heimniſſe mitgetheilt, ſie als Werkzeug habe brauchen wollen. 
Aber bie Hauptſache war doch für ſie die Meinung des Königs, 
der fich: Hiefen Schwärmereien abgeneigt zeigte. Der König 
haßte .alle Neuerungen aus Princip; die Quietiſten, bie ben 
äußeren Cultus mißachteten, denen man nachfagte, daß ihnen 
Alles erlaubt fcheine, was der Leib-verlange, wofern ber Geiſt 
ſich nur einmal Gott ergeben: habe, mußten. ihm eben jo ges 
fahrlich fuͤr das biirgexliche Leben, wie: für die Kirche erſcheinen. 1 

' Aus "einem Briefe: der Herzogin von Orleans (13. guli 1698) ers 
gibt ſich, wie fehr Boſſuet auch in mündlicher Unterhaltung” bie Meinungen 
der Quietiſten verfolgte. Am 20. Julj ſchreibt ſie: „Wie mir Mr. de Meaux 
die Sache mündlich erzählt hat, jo hält Ms de Cambray nur. Mme. de 
Guion Parthey, umb feine übermäßige Ambition zu bebeden, denn es iſt 


nichts gewiſſer, als daß dies Alles nur ein " Spielgen. war, umb ben König 
und ganzen Hof zu’ regieren. 
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In einem ihrer Briefe an ben Erzbifchof Noailles in Baris 
bem ſie bie ‚reinfte Wahrhaftigkeit ſchuldig zu fein befennt, Hat 
Frau von Maintenon bie Abneigung. des Königs als ben 
Grund der ihren "bezeichnet. 

Es war eine Erfchütterung bes gefammteh Hofes, daß Pr 
nelon ben Hof verlaffen: mußte, weil er Mab. Guyon, bie 
auf Bofluets Antrag in bie Baſtille gefept worben war, in 
Schutz nahm. Frau von Maintenon erklärte, es An unmoͤg⸗ 
lich, daß er wieder zurüdfehre: 

Benelon ‚hatte -gleichfam ‚eine. Vermitllung ber, geiſthchen 
Anſchauungen früherer und damaliger Erleuchteter und bet 
herrfchenden Theologie übernommen ; aber. jeine Gegner. fanden 
ed unrecht gethan, daß er fir ben Myſticismus das Wort er⸗ 
griff, im’ einem Augenblid, wo bie falfche Art - befielben fo 
gefährlich werbe; .der geübte und geiftreiche "Verfechter der vom 
ber Kirche angenommenen‘ Lehren, Boffuet, erhob . fi) noch 
einmal mit ‘aller feiner -Sraft,. um auch dieſe Abweichumg zu 
befämpfen. Perſonlicher Ehrgeiz. und Widerwille mögen auch 
auf diefe Sache eingewirkt Haben, aber ſie verſchwinden ‚bei 
dem Anblick des großen, beinahe welthiſtoriſch zu nennenden 
Gegenſatzes zwiſchen ben beiden Bifchöfen. Boſſuet verficht die _ 
religiöfe Idee, wie ‚fie fich mit dem Staat gleichfam verſchmol⸗ 
zen. hat, und bie einmal’ feſtgefetzte Doctrin, mit ber Sicher⸗ 
heit, welche wohlbegruͤndete Ueberzeugung und tieſeres Verſtaͤnd⸗ 
niß gewaͤhren, in dem majeftaͤtiſchen Ausdrud-bei Kirchenſprache 
des ſiebzehnten Jahrhunderts; Fenelon würde es vorziehen, wenn 
die Macht niemals mit der Religion in Verbindung gerathen 
waͤre; in ihm erfcheint- Die individuelle Religion, auf ein un⸗ 
mittelbares Verhaͤltniß der geiſllichen Spiritualitaͤt zu ihrem 
Mme. de Maintenon au Cte. de Noailles 13. Juillet. 1697. ° 
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göttlichen Urquell, die fih nur vor Abwegen zu hüten hat, 
gegrimbet, von ber. Idee des menfchlichen Gefchlechts durch⸗ 
drungen; feine Sprache firebt nach der Leichtigfeit und Anmuth, 
die das deal des achtzehnten Jahrhunderts bildet. 1 

Fenelon rettete feine Eirchliche Stellung, indem er fich bem 
Urtheil des römifchen Stuhles, das gegen ihn außflel, unbedingt 
unferwarf: an ben Hof iſt er nicht wieder zuruͤckgekommen. 

- Wenn nun aber audy eine fo große Veränderung‘, welche 
ein’ entgegengefegtes Syftem in ſich ſchloß, Damals nicht durch⸗ 
dringen fonnte, fo hielt doch auch bie Regierung nicht an’ ber 

Schroffgeit. ihrer - früheren Tendenzen feft, weder in fo Tern 
fie den römiichen Stuhl, noch in fo fern fte bie Proteftanfen 
berühtten. | 

Die jet fo arigefehene Schule von St. Sulpice verdammte 
bie Feindſeligkeiten gegen Rom,? und bie Umſtaͤnde trugen bazü 
bei, daß fie Hierin Gehör fand. Denn unerträglich war es 
doch, daß ſo viele Bisthumer, deren man ſchon unter Innos 
con XI: vierundvierzig jählte ‚ ohne bie. firchliche Inftitution 
blieben, bloß im Auftrag ber Capitel wurben ſte verwaltet; 
und die Wechfelfälle. des europätfchen Kriegs gaben nicht den 
Muth, wie das Parlament es wuͤnſchte, entſchloſſene Maßregeln 
zur Behauptung ber antirömifchen Stellung, in welche man 
eingetreten war, zu nehmen. Es machte den unangenehmften 
Eindrud, als der folgende Papft, ‚Alerander VIII., mit bem 
lange unterhantelt worben, kurz vor feinem Tode über bie 

Spanheim, 20. März 1699, bemerkt, daß feine Freunde mit feinen 
Schriften nicht zufrieben geweſen fsien. 

2 Le seminaire de -St. Sulpice, fihreibt Fenelon an D’Aubenton 


12. Juli 1713, ou P’autorite de P£glise mere ei mailresse est 
dans une singuliere recommandation: 
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vier Säbe aufs neue die Verdammung ausſprach. Wahrfchein- 
lich hat der Verſuch des Koͤnigs, den Erzbiſchof Harlay zum 
Cardinalat zu befördern, die Antipathien des roͤmiſchen Hofes 
ploͤtzlich wieder erweckt. Rom hatte jetzt den Beifall der gegen 
Ludwig XIV. verbündeten Fatholifchen Mächte; die Grundſaͤtze 
ber päpftlichen Prärogative wurden auch in der Litteratur auf 
das eifrigſte verfochten; voluminöfe gelehrte Werke in dieſem 
Sinne angelegt und ausgeführt. König Ludwig hielt nicht 
| für gut, dem Parlament die Demonftrationen zu erlauben, bie 
es Dagegen im Sinne hatte. Gerade in biefem Verhältnig zu 
Rom erfchien Die erfte jener einen Rüdfchritt des Machtbe- 
ſtrebens bezeichnenden Handlungen, die wir bemerken; im Jahr 
1693 gab ber König feine Einwilligung zu einem: höchft de⸗ 
müthigen Schreiben ber Prälaten, die an der Berfammlung 
von 1682 Theil genommen hatten und feitbem befördert wor⸗ 
ben waren, an ben Papft, in welchem ſie nicht flarf genug 
ausbrüden koͤnnen, wie leid es ihnen thue, daß in berfelben 
Dinge gefchehen feien, bie ihm mißfällen. Der König Telbft 
nahm das Breve zurüd,- burch welches -er bamals ‘jede Abs 
weichung von den in ben vier Sägen- außgefprochenen galli⸗ 
caniſchen Lehren verboten hatte. Hierauf ward ein gutes Ver⸗ 
haͤlmiß zu: dem römifchen Stuhl hergeftellt, und. nach bem 
Tode Harlay’s noch mehr befeftigt. - Soweit ging der König 
nicht, jene Doctrinen für irrig zu erflären, oder ihre Verthei, 
digung zu verbieten; aber er hörte doch auf, ſie als die von 
dem Staat ausſchließend angenommenen zu bezeichnen, und 
ſchon dieß war in Rom fürs erſte genug .. 

P. Venier: Dichiaralione piu .inaspettalä .non sopravenne 
alla Francia, che ben conobbe la necessitä‘ di facilitare la dif- 
finitione delle controversie.. Lo furono per lequivoco delle 
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Noch eine andere überaus wichtige Deliberation befchäf- 
tigte damals häufig Hof und Staat, — über bie fernere Bes 
handlung der Proteftanten. Denn darüber fonnte man fich 
nicht täufchen, daß von benen, welche zuruͤckgeblieben waren 
und in einem Augenblick der Beängftigung fich unterworfen 
hatten, doch die wenigften als gläubige Katholifen angeſehen 
werden durften.! Man nahm unter ihnen ein Verſtaͤndniß 
währ, gleich als häften ſie ſich das Wort gegeben, an ihrem 
Befenntniß insgeheim feftzuhalten; die Gonfiftorien ſchienen 
noch zu beftehen; bie Neubefehrten bildeten gleichſam eine Bes 
völferung für ſich, welche nicht vergeffen konnte, was fie ges 
weſen war, und einen tiefen Haß gegen bie Regierung, bie 
ihr gegen das Wort ber Ebicte eine fo große Gewaltſamkeit 
zugefügt hatte, nährte, Große Erwartungen hatte in ihnen 
der lebte Krieg erwedt, denn das war ihre unglüdliche Lage, 
fih von: den. Intereffen ihres Vaterlandes und ihres Könige 
abwenden zu muͤſſen; auch hatte man während beffelben-ihnen 
einige Schonung angebeihen laflen; in dem Frieden waren fie 
vergeflen worden: bie Regierung. hatte in Bezug auf fie voll- 

fommen freie Hand behalten, - 
In: deren Schooße ſelbſt tauchte jegt Die Meinung auf, - 
dag bie Behandlung der Proteftanten gemildert werben müfle. 
Einen großen Eindrud mußte es doch machen, als bie 
Intendanten damals, zunächſt zur Unterweifung' des fünftigen 
Thronfolgers, den Zuftand der Provinzen unterfuchten und das 
bei eine große Abnahme der Population conftatirten. Manches 


espressioni, per quale ognuna delle parti pretende di aver 
vinto - 
' Piero Venier 1696: ora, purche non si radunino in as- 
semblee, si dissimula che nan vadino alla messa. 
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Andere - mochte dazu beigetragen haben, Theurung, Krieg, 
Krankheiten; aber einen großen Ausfall machten doch auch bie 
ausgewanderten ‘Proteftanten. In Dauphiné beredinete man 
dieſelben auf ein Achttheil, in Rochelle fogar auf ein Drittheil 
der Einwohner. Und auf das empfinblichfte wirkte diefer Ver⸗ 
luft auf Die Manufactur zurück. In Touraine, Alencon, der 
Umgegend von Paris‘, wo dieſelbe hauptfächlich in den’ Hän- 
ben ber Proteftanten geweſen war, zeigte fich ein ungeheuer 
Abftand ber Production gegen früher. 

Bor allem ber ‚Finanzminifter ‚Bontchartrain ſprach ſich 
dahin aus, daß man es nicht ſo fortgehen, nicht Kunſt, Ge⸗ 
werbe und Reichthuͤmer nach dem Ausland tragen laſſen dürfe; 
nachdem der Krieg das Reich erfchöpft habe, müffe man: beme 
ſelben Alles’ zu erhalten fuchen, was es noch an Menſchen und 
Gütern befige, und ben vollen Frieden Herftellm.! Die Ex 
neuerung bed Edicts von Nantes jedoch vorzufchlagen hätte er 
nicht gewagt. Frau von Maintenon hatte einft vernehmen 
laflen, ber König werde fie nicht bewilfigen, felbft wenn der 
Feind an ber Loire flünde.2- Aber Pontchartrain fam auf jene 
Clauſel zurüd, welche in ber urfpränglichen Faflung- ded wider 
ufenden Edicts geftanden -hatte.und dann vollkommen bei Seite 
gefchoben worden war; er verlangte bie Gewährung der ein⸗ 
fachen Gewifiensfreiheit ohne Religionsübung; man muͤſſe ben 
Proteſtanten bie Sicherheit geben, ohne Gewiſſenszwang in 
Frankreich leben zu fönnnen, und fie ber willluͤrlichen Gewalt 


Auszuge ang. den Memeiren von Pontchartrain bei & Bali Eclair- 
eissements Il, 238, 

2 che quando anco i nemici fossero venuli alla Loire, che 
è a dire nel eentro della Francia, ancora il re non asseütirebbe 
a tale decreio (Benier 1696). 
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ber Intendanten überheben, Der. Erzbifchof von Parts, Noailles, 
war mit dem Minifter einverftanden: er führte das Beifpiel der 
chriſtlichen roͤmiſchen Kaiſer an, namentlich in Bezug auf bie 
Ehe, deren Legitimität, wenngleich nur auf bürgerlichen Contract 
gegründet, von ihnen anerfannt worben fel. - Dafür war auch 
Bofluet, von dem bie Inftruetionen verfaßt find, durch welche 
den Intendanten bie außersrbentlichen Befugniffe, bie ihnen 
in Bezug auf die Neubelehrten übertragen waren, großentheils 
wieder genommen, alle biefe. Angelegenheiten in. ben Lauf ber 
weltlichen Rechtöpflege .ımd Verwaltung zurüdgeführt werben 
ſollten. Im December 1698 ward. ein Ebiet erlaſſen, nad) 
welchem das Gebot, daß bie Proteſtanten bem öffentlichen 
Gottesbienft beiwohnen fellten, in ben. Rath, das zu thun, 
verwandelt wurde. Das Edict fand bei einem großen Theile 
bes Clerus und bei ben Intendanten lebhaften Wiberfpruch. 
Sie fagten: für ..da8 begonnene Werk ber Belehrung würde 
ſchon geheime Nachſicht verberblich fein, wie viel mehr offene 
Geftattung ber Gewiflensfreikeit; man müfle vielmehr ben 
Willen der Wiberſtrebenden umwandeln und fie zu vollftändiger 
Unterwerfung noͤthigen. Endlich warb bie Auskunft getroffen, 
in ben übrigen Provinzen. ben-Zwang, indie Mefle.zu gehen, 
aufzußeben; in Languedoc, wo der Intendant und bie Bifchöfe, 
unter ihnen felbft Flechier, einſtimmig für Aufrechthaltung deſ⸗ 
felben waren, nur im Allgemeinen .eine größere Mäßigung an 
wempfehlen.! Hie und da, in ben übrigen Provinzen, haben 
ſich ſeitdem zuruůckkehrende Proteſtanten an der einſachen Ge⸗ 
wiffensfreiheit genügen laſſen; in Languedoc iſt es noch einmal 
zu einem letzten großen Kampfe gekommen. 

' Lettre de Torey aux évêques et aux intendants 1. Nov. 1700, 
— Bauffet: Histoire de Bossuet IV, 129. . 


110 
‚ Richt fo fehr von einer Umwandlung der religiöfen Grund⸗ 
fäpe darf man bie Erleichterung herleiten, bie ben Proteftanten 
vergönnt wurde, als von ber nicht mehr abzuweiſenden Ruͤd⸗ 
ſicht auf die allgemeinen materiellen Zuſtaͤnde. 

Die Ideen von der Größe und Macht des Reiche, welche 
nur bei blühenbem Verkehr und wachfender-Bevölferung realifirt 
werben fonnten, hatten, wie die Dinge angegriffen worden 
waren, bie verberblichften Wirkungen herbeigeführt.‘ “Der Zweck 
war fo einfeitig ins Auge gefaßt worben, baß bie Mittel, ihn 
zu erreichen, verſagten. 

Nirgends zeigte ſich dieß mehr als in dem Syoſteme der 
Abgaben, welches zur Erſchoöpfung der Unterthanen zugleich und 
ber Staatskaſſen geführt hatte. Pontchartrain verfäumte nichte, 
um. zunächft das Gleichgewicht zwiſchen Ausgabe und Ein 
nahme herzuftellen, und fhon tauchten mancherlei Entwürfe 
auf,. von weitefter Tragweite, um eine burchgreifende Veraͤn⸗ 
berung ber Staatswirthfchaft anzubahnen, allein wie wäre bad 
Eine zu erreichen, an bas Andere.nur zu benfen geweien, wenn 
nicht ber Friede erhalten wurbe, 

Im Sommer 1700 fchien alles Frieden und eine gebeih- 
liche Entwidelung zu verfprechen. - Hatte Doch Ludwig XIV. 
ſchon vor einiger Zeit geäußert, er fühle, daß er alt werbe, 
er wuͤnſche Frieden zu halten und das gefegnete Andenfen eines 
friedlichen Fürften feinem Volke zu hinterlaffen. Im Sommer 
1701 war ein Krieg ausgebrochen, welcher länger als ein 
Jahrzehend alle Kräfte des Landes bis zur Erichöpfung an 
ſpannie und jede Veränderung. in eine unabjehliche Berne ſchob. 


Funßzehntes Bud. 


Der Krieg über die: fpanifche Erbfolge. 








Nicht mehr in vollfommener. Uebermacht tat bie franzo⸗ 
fiſche Monarchie in das achtzehnte Jahrhundert ein. In dem 
letzten Kriege hatte fh; obwohl er durch einen ehrenvollen 
Ftieden geendigt worden war, doch ſo viel herausgeſtellt, daß 
ſich in Europa leicht eine Vereinigung von Streitfräften bilden 
laffe, denen ſie nicht gewachfen ſei. Rach Oſten hin waren 
ihr ihre Grãnzen gezogen. Weber an das Kaiferthum noch an 
die Erwerbung der polniſchen Krone, weder an eine Unter⸗ 
werfung von Holland noch an “einen vorhertſchenden Kinfluß 
uͤber England durfte fie für’s Erſte denken. 

"Dagegen ttat in “dem füblichen Europa die große Frage 
über" bie Zufunft der ſpaniſchen Monarchie welche die Politik 
ſchon -feit einem halben Jahrhundert beſchaͤftigt hatte, in den 
Vordergrund, mit mannichfaltigen Ausſichten einer Umge⸗ 
ſtaltung der großen: Staatsverhaͤltniſſe. Das. Schickſal des 
romaniſchen Europa hing von ihrer Entſcheidung ab; durch 
die Beziehung zu Oeſterreich griff ſie in das germaniſche zus 
rüd; bie Wettftellung der Seemächte ward davon weſentlich 
berührt, Das wichtigſte Moment aber lag in der Ausdehnung, 
welche die franzoͤſiſche Macht dabei: gewinnen lonnte entweder 


nach dem Maße, welches Europa für nothwendig hielt, oder 
Rante, franzöfifche Geſchichte. IV. 8 
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nach bem Ideal ber-Selbftbeftimmung -und Uebermacht, welches 
Ludwig XIV. von jeher vorgefehwebt hatte. Sollte dieſe große 
Frage durch Unterhanblimg ausgemacht - werben fönnen? Ober 
follte man bharüber-wieber zu ben Waffen greifen müflen? 

Abwechſelnd beſchaͤftigen Unterhandlungen und Waffen⸗ 
thaten bie Welt und beſtimmen bie Ereigniffe. Niemals 
waren. bie erſten Jebhafter und von größerer Bebeutung geweſen, 
als nach dem Frieden von Ryßwik. 


4‘ 


: Erfies Capitel 
Unttrhanklangen über. bie (hanifge xsfotge. | 


- Ludwig XIV. faßte alsdann ſogleich die große Angelegen- 
heit mit voller Aufmerkſamkeit ind Auge. ' 

Um vor Allen über die Lage ber Dinge in Spanien ſelbf 
und die dortigen Abſichten » zuyerläflige Kunde einzüziehen, 
ſchickte er ein paar Ordensgeiſiliche dahin, die Patres Blan⸗ 
diniere und Duval,! denn dort finde ein Mönch, überall Zu⸗ 
tritt und erfahre das Geheimſte, mit ber Anweiſung, ihm die 
Wahrheit und nicht als bie: Wahrheit zu berichten. 

Für das Amt eines Geſandten waͤhlte er, wie-er damals 
pflegte, einen militärifchen Diplomaten, den Marquis be. Har⸗ 
court, ber ſich in dem legten Kriege durch bie Vertheidigung 
von kuremburg hervorgethan hatte, und mit dem Anſehen, das 


Instruetion du pere Dural: ce. ne sera, qu'en oerivani la 
verite qu'il peut plaire a 8. Me: Unwahrheiten ſeien beſonders dann 
unvermeidlich, lorsqu” on se laisse entrainer par“le penohant, -d’eerire 
des choses agreables. ‚Davor jolle ex fih hüten... . - ... 
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er dadurch erworben, alle die Eigenſchaften verband, die für 
eine ſchwierige Sendung erforderlich ſind: den Ruf-der Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit, welcher Vertrauen erweckt, durchdringenben Blick, Maͤ— 
ßigung und Feſtigkeit. Auch bieſem ertheilte ex zunaͤchſt nicht 
den Auftrag, Vorſchläge zu machen. und Unterhandlungen zu 
pflegen, ſondern nur die Rechte des Dauphin, welche umbeftrits 
- ten feien, in Erinnerung zu halten, und den Verſuch, ber zu 
Gunſten eines Erzherzogs gemacht werben duͤrfe, zu vereiteln. ! 
Am 11. April 1698 Hatte Harcourt feine Antrittsaudienz bei 
König Earl I. Er ward in einem Heinen Zimmer empfangen, 
in welchem ſich nur noch dev Dolmeticher befand, denn eines 
folchen bedürſte e8 noch zwiſchen Späniern und Franzofen. 
Der König lehnte fih an einen hinter ihm ſtehenden Tiſch an, 
auf dem zwei ‚Kerzen brannten; diefe waren aber mit Abficht 
fo aufgeftellt, daß es dem. Gefandten unmöglich wiirde, ihm, in 
die Augen ju fehen. ober feine Gefichtöfarbe zu unterfcheiven. ? 
Denn ſchon befand ſich Earl II. in einem Zuftande vor 
Hinfaͤlligkeit, der feinen Tod ‚noch eher erwarten ließ, als der- 
| felbe eintrat und den man ſehr ſorgfaͤltig zu verheimlichen ſuchte, 
vor allem vor einem Franzoſen. | 
Harcourt ward. auch ber Königin vorgeſtellt, die ihm, 
wiewoht nicht ohne Verwirrung ‚ franzoͤſiſch antwortete. Es 


Ks den reichen Sammlungen bes Archives der auswärtigen Ange- 
legenheiten von Frankreich fagen mir die Bände 77 bis 85 der ſpaniſchen 
Correfponbenz, die von 1697 bie Ende 1700 reihen, vor. Das treffliche Wert 
son Mignet iff nicht Bis in biefe entfcheidenben Jahre gelangt. Die Me— 
moiren von Torch find fehr fragmentarisch und Laffen mancherlei Zweifeln 
Raum. Mir war es von. unſchätzbarem Werth, die Decumente ſelbſt. 
durchſehen und mir daraus eine begründete Anſicht bilden zu können. 

2 So -erzählt ber Geſandte ſelbſt; wis im Stanhope's Sorreiponbeng 
darüber vorklommt, beruht. warf Miheerſandniß | 
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war Maria Anna von Pfalgneuburg , Schwerter der Kaiferin, 
dritten Gemahlin Leopolds I., deren Söhne die beiden Erz⸗ 
herzoge waren, gleichſam bie geborne Vertreterin ihrer Anfprüche 
auf ben fpanifchen Thron, bie ben’ franzöftfchen entgegengefeßt - 
wurden. An ber Regierung nahm fie hauptfächlich dadurch 
den größten Antheil, daß fle auf bie Gnadenbezeugungen des 
Königs und auf bie Beſetzung ber Stellen einwitkte; man gab 
ihr oder ihrer Umgebung hiebei Willkür und Gewinnſucht 
Schuld. Sie war ſtolz und unternehmend, gefürchtet und ver- 
haft. In einer unaufhörlihen Agitation der’ Parteien, zu- 
weilen ſchwankend in ihrer Politik, nicht felten gefährbet, 
wußte fie fih doch allezeit zu- behalipten. nn 
| Auf die Höchften Kreife und bie PVerfönlichkeiten, durch 
welche die Geſchaͤfte gemacht. murben, konnte Harcourt, bei dem 
natürlichen Begenfag in dem er mit ihnen ftänd , feinen Einfluß 
gewinnen: fie blieben ihm. lange Zeit hindurch fo gut wie un- 
zugänglich. Dagegen trat er zu einigen ber vornehmften 
Männer des Landes, bie jenen felbft widerſtrebten, in Ver⸗ 
haͤlmiß. Nicht ohne Schwierigkeit war es für ihn, fie gu ſehen 
und zu ſprechen. Es gefchah zuweilen in einem großen Garten, 
‚dem ber Marguife ‚von Gudana, nahe bei feinem Haufe, oder 
in einer Kirche, einem Klofter, zuweilen wohl. auch vor der 
Stadt auf einem beſtimmten Platze; regelmäßige Beziehungen 
wurden durch dritte Perſonen vermittelt. Harcourt ſuchte vor 
allem die Einwendungen zu heben, welche gegen die Anerken⸗ 
nung der franzoͤſiſchen Anſprüche gemacht zu werben pflegten. 
Die Großen fuͤrchteten, Spanien werde von den Franzoſen 
behandelt ‘werben, wie bie Provinzen ihrer Monarchie von ben 
Caſtilianern behandelt: worden waren; Ludwig werbe fie burch 
Bicefönige nach feinem Sinn regieren laſſen; Harcomt war 
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beauftragt, biefe Beforgnifle burch beftimmte Zuficherungen zu 
zerſtreuen. Ludwig XIV. fagt in feinem- erften Schreiben, er 
begreife fehr wohl, daß ein folder Zuftand für die Spaniet 
unerträglich fein würde; Spanien müffe vielmehr feinen Rang 
‚in ber Welt, feine Selbftftänbigfeit behaupten, auch wenn es 
bie franzöftfchen Erbanſpruͤche anerfenne. - Der Dauphin werde 
feine Rechte an denjenigen- von feinen beiden jüngern Söhnen 
abtreten, welchen bie Derfammlung der Cortes felbft wählen 
würde: ‚ber -folle dans nad) Epanien kommen, daſelbſt jeine 
Erziehung vollenden, ‚die Grunbfäge bes Koͤnigreichs in ſich 
aufnehmen. Man werde Vorkehrung treffe, daß bie Reunion 
der beiden Kronen aud-in Zukunft vermieben bleibe; Spanien 
folle einen König für ſich allein haben, welcher zwar bie Ver- 
bindung mit Frankreich erhalten, aber zugleich über die In— 
tegritaͤt ber. eigenen Monarchie eiferſuͤchtig wachen werbe. ! 

Mit diefen-und ähnlichen Borftellungen fand nun Har⸗ 
court ohne. Mühe Eingang. Auf die Verſicherung, daß in 
der Regierung von Spanien, durch ben Eintritt eines. franzö- 
fifchen Prinzen ‚ keine Beränderung veranlaßt werben folle, 
erklaͤrte ihm einer ber angefehenften Männer, Marques de [08 
Balbaſes, dag ein ſolcher alsbann . Jedermann. willfommen 
fein, nicht ben mindeften Widerftand, Inden werde. - ..- 


' Dep. du 16 Mars: : que est a. Vassemblee des elats generaux 
de tout le royaume, que je veux ‚me reporter et que mon fils 
sen reporte aussi pour transmeitre tous $es droits à la couronne 
d’Espagne à celui de mes petits fils que’ les-etats vowdront choisir, 
que je.ne propose que les ducs d’Anjou et de Berry, comme tes 
plus. elgignes de ma-couronne et afin d’öter tout lieu à eraindre 
que’ FEspagne -y Puisse jamais &tre ‚reunie; que celui des deux 
que les états cheisiront se rendra incessamment.en Espagne. que 
les Espagnols le formeront eux-memes — — 
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Don der größten Ausficht war, baß ſich auch Cardinal 
Portocarrero in biefem Einn ausſprach. Dieſer Prälat machte 
fich durch eine 'verftändige. und von gutem Erfolg begleitete 
Verwaltung feines Erzbisthums verdient; auch von der Pro⸗ 
tection feiner Angehörigen hielt er ſich ferne. Die Unab⸗ 
haͤngigkeit, die er durch die Reichthuͤmer feines Bisthums be⸗ 
faß, vielleicht auch feine ausgefprochene, feinbfelige Haltung 
gegen bie Königin, Äußere Srömmigfelt und Würde, verſchaff⸗ 
ten ihm ein_allgemeines-Anfehen; er galt ‚für das Orafel von 
Spanien.! Bortocarrero nun fagte dem franzoͤſiſchen Botichdf- 
ter ohne Umſchweif, nach ernftlicher Erwägung, welder ‚von 
den beiden Prätendenten. das meifte Recht habe, und für, fein 
Baterland am nüglichften werben würbe, habe er. fich für 
einen Enfel.des Königs entichieden; denn biefer Zürft verbinde 
mit bem Rechte auch die Macht, daffelbe zu behaupten, 

. Dieß aber war bie Stimmung bei weiten der ‚meiften. 
Menſchen in Spanien. 

Die letzte Kriegsgemeinſchaft. mit HOefterrech, weiche doch 
das Sand. nicht vor großen Nachtheilen gefchügt. hatte, bie 
Einmifchung-. der öfterreichifch gefinnten Königin in - Die: Ges 
ſchaͤfte, bie anmaßende Haltung ber. legten Gefandten, welche 
Beiftimmung als eine Pflicht in Anſpruch nahmen, hatte 
bie Sympathie für das Faiferliche Haus. geſchwaͤcht oder ver- 
nichtet. Dagegen - wirkte der Ruhm und Glanz, welcher Lud⸗ 
wig XIV. umgab, nach langem Widerſtand, auf Spanien fort⸗ 
reißend ein. Die Officiere, bie. gegen ihn gedient hatten, 
lamen als ſeine Bewunderer aus dem Beide Man war 


4 Aluise Mocenigo Relatione di Spagna: si conosce amanfe 


della pietà dell’ onesto e del giusto. — Iontano. di ogni biasimo 
di venalitä — - 
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allgemein überzeugt, daß nimmermehr Defterreich, fondern allein 
der große König die Monarchie von Spanien gegen ihre Feinde 
werde befchügen: fönnen. Und ber Macht feiner Waffen eni- 
fpreche die Gerechtigkeit, mit der. er fein Reich im Innern 
verwalte: nichts aber: vermiffe man in Spanien mehr, ale 
Sicherheit und Handhabung des Rechte: ‘von einem Enkel 
Ludwigs XIV. laſſe ſich erwarten, daß er auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht in’ deſſen Fußſtapfen treten werde. 

Wie der König ſelbſt durch ſeine Maͤßigung dieſe gute 
Stimmung vorbereitet hatte, ſo war Harcourt bedacht, ſie durch 
fein Verfahren zu verſtaͤrken. In ben Geſchaͤften lag ihm mehr 
daran, Schwierigkeiten zu vermeiden, als ſte zu überwinden; im 
Umgang entfaltete er alle liebenswürdigen Seiten des franzöft- 
ſchen Charakters; er ließ es bei denen, welche‘ et zu gewinnen 
für rathfam hielt; an Geſchenlen nicht fehlen, wozu ihn der Koͤ⸗ 
nig, wenn aud- bei meitem nicht in dem Maße ‚ wie man vor⸗ 
ausgeſetzt hat, mit. den nöthigen Mitteln verſah; ‚ie zeigte fich 
übrigens im Sinne ber Spanter gottesfürchtig und praͤchtig. 
Zuweilen iſt ex, wenn er mit ſeiner Gemahlin, an ber: man 
Schönheit und Anmuth bewunderte, durch bie Straßen der Haupt- 
ſtadt fuhr, mit Acclamationen des Volkes empfangen worben. 

Und ſo burchdrang ſich Harcourt mit der Ueberzeugung, 
daß wenn der Fall eintrete, ein Prinz von Frankreich ohne 
Schwierigleit auf den Thron ‚von Spanien gelangen werde: 
man brauche nur ruhig und in guter Haltung ben- Fall abzu⸗ 
warten. Nichts zu thun, fei. wochen viel tun. 


1 Der Ring Sagt ihm, alles Geld, das er rihm ſenden tönne, wilrte 
doch dem nicht die Wage halteır, das die Königin aufzuwenden im Stante ' 
jei. -Tout Y’argent que je vous puis faire remellre, ne peut eire 
employe qu'à des-gratifications. particnlieres — 
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Der Franciscanergeneral Hat ſich vermeffen, ben Kopf vers 
lieren zu wollen, wenn nicht vierzehn Tage nach. dem Tode 
bes Königs ein franzoͤſiſcher Prinz in den geſammten ſpaniſchen 
Laͤndern anerkannt ſei. | 
Es fehlte jeboch viel, daß. in Folge bei übereinftimmen- 
den Berichte des Botſchafters und jener Ordensleute nun auch 
Ludwig XIV. ſelbſt dieſe Sicherheit der Erwartung. ‚getheilt 
hätte, Er war gewohnt, alle Autorität in ben Regierungen 
zu fehen, alle Erfolge von ihnen zu erwarten: von ber ſpa⸗ 
niſchen Regierung ward ihm nur Unliebſames gemeldet. Bei 
einem Anfall z. B., ben die Mauren damals auf Ceuta mach⸗ 
ten, bot er derſelben feine Hülfe an: fie wies folche mit alte. . 
ſpaniſchem Stolze von ber Hand; im - Staatsrat war bie 
Mehrheit der Stimmen dagegen. . Der Gejandte ſelbſt hielt 
ed nachgerabe nicht für rathſam, eine Berfammlung ber Cortes 
noch bei Lebzeiten des Königs zu veranlaſſen, weil ber Einfluß 
und die Geldmittel ber Königin fie leicht zu unerwuͤnſchten Be: 
fhlüffen veranlaffen. könnten. Ludwig XIV. meinte nicht, daß 
gegen eine ſolche Ungunſt der Herrſchenden die Zufimmung 
ber Menge ſehr ins Gewicht . falle. Die Verficherungen ein« 
zelner Großen fand er unbeftimmt und umeräfig, ihre: Dar 
tung furchtſam.! 

Schon hatte er fuͤr weiſe erachtet, Anierhandlungen von 
ſehr abweichender Tendenz nu andern. Seiten hin anzu⸗ 
bahnen. 


Der. König an Harcourt2 21. Sept. 1698. Je vois que ceux qui 
phissent ètre les mieux intentionnez sont en meme tems les plus 
timides — - 
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Erſter Cheitungsvertrag. 


. Im Anfang des Jahres 1698 ſchickte König Wilhelm ben 
Brafen Portland: nach Paris, um das begründete gute Ver⸗ 
haͤltniß weiter zu fördern. und noch einmal bie Sicherftellung 
Englands gegen bie Verfuche. der Iafobiten in Anregung zu 
bringen. Ludwig XIV. erwartete, baß er auch: über bie Zus 
funft Spaniens. eine. Mitteilung machen werde. Da Ports 
land damit zögerte, ſchickte er felbft Bomponne zu ihm, um 
ihm bie Rechte. des Dauphin und feiner, Kinder . barzulegen ; 
man brauche darum, fo ließ er fi} vernehmen, nicht für das 
Gleichgewicht von Europa beforgt zu fein: es fomme ja nur 
darauf an, foldhe Anordnungen zu treffen, baß Frankreich und 
Spanien nicht vereinigt werben koͤnnten, und den General⸗ 
ſtaaten eine Barriere zu bewilligen, die ſie auf immer ſichere. 
Es zeigte ſich aber ſogleich, daß bag bei Wilhelm IN. 

niemals zu erreichen fein würde, - Portland erwieberte, allers 
dings möge iman bei einer Kombination, wie. fie ber Kaifer 
forbere, auch ein Mebergewicht von Defterreich zu fürchten 
haben; noch viel ‚gefährlicher aber. ſei das Uebergewicht von 
Frankreich; "Schon deßhalb, weil jenes lediglich Consinental- 
macht, dieſes aber auch zur See mächtig ſei. Die Gegen- 
gründe Pomponne’s machten. feinen Eindrud auf ihn. Endlich 
brach er in ‚bie Worte aus: wenn Stankreih ben Anwachs 
ber öfterreichiichen, Macht. fo fehr fürchte, die ganze übrige 
Welt. den. Anwachs der franzoſiſchen, warum ſollte man nicht 
eines Dritten. gebenfen,.: ber. unzweifelhaft Rechte habe und 
Niemand gefaͤhrden fönne? ! . 

! Offichller Bericht über J Conferenz, 14. März 1698. “Letfres 
1, 001. 


’ 
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Diefer Dritte war ber Kurprinz Ferdinand von Baiern, 
Enfel bed Kaiſers Leopold, Urenkel Philipps .IV., ben aber 
bisher ber Kaifer ſelbſt auszuſchließen gefucht Hatte. - 

Das Berhältniß beruhte.darauf, daß König Philipp IV. 
in feinem Teftament feiner jüngern Tochter Margarete, bie 
mit dem Kaifer vermählt war, den Vorzug vor der Ältern ge- 
geben, im Fall aber, daß aus biefer Ehe fein Erbe entfpringe, 
ben Kaiſer felbft fubftituirt hatte. Ohne Kinder war nun · dieſe 
Ehe nicht geblieben. Die aus ihr hervorgegangene Tochter 
war’ mit dem Kurfürften Mar Emanuel von Baiern vermählt 
worden. Aber ber Kaiſer war nicht gefonnen, einen Anſpruch, 
ber dem Haufe. Habsburg» Oefterreich °feit fo manchen Jahr⸗ 
hunderten gehörte , an bad Haus Baiern übergehen zu laflen. 
Durch eine, Verzichtleiftung feiner eigenen Tochter fuchte er 
‚benfelben dem Mannesftamme bed Hauſes Defterreich, beim 
einen ber beiden. Söhne, die ihm vor winer dritten Ehe :ge- 
boten worden, vorzubehalten. Die Furfürfin verzichtete 6 bei 
ihrer‘ Vermählung. - 

Allein damit ſetzte ſich der Kaiſer aufs neue der Einwen⸗ 
dung aus, welche von franzoͤſtſcher Seite erhoben worden war. 
Der Kurfürſt behauptete, daß. die Berzichtleiftung feiner Ge⸗ 
mahlin feine Wirkung. auf bie ‚Rechte ihres. und feineg Soh— 
nes — eben des Kurprinzen, der im Jahre 1692 geboren 
worden war — ausüben könne. Und: da nun dieſe Renun—⸗ 
clation nicht, wie bie, franzöfifche, in einen feierlichen ˖euro⸗ 
paiſchen Tractat ausgefprochen worden. war, - fo. fand er damit 
bie Beiftimmung ber Seemächte.- Wenn man bie.bei der Ex - 
ledigung bes ſpaniſchen Thrones drohenden europaͤiſchen Ge⸗ 
fahren ins Auge faßte, ſo erſchien die Auskunft, welche die 
Thronfolge dieſes Kindes darbot, als bie glücklichſte. Wie 
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wollte man fonft- einen Zufammenftoß von - Oefterreich und 
Frankreich, die Erneuerung bes eben mit fo viel Muͤhe ber 
endigten Kriegs vermeiden. König Wilhelm III. meinte burch 
die Stipulationen. des Vertrages von 1689 daran nicht ge- 
hindert zu werben. Unter Breunden warf er bie Frage auf, - 
ob die Conföberation, nachdem der Friede geſchloſſen war, über- 
haupt noch als beftehenb betrachtet: werben bürfe; auf bem 
Congreß -von Ryßwik hatte er- vermieben, ben Anregungen bes 
Kaiſers Statt. zu-geben. Als -der Geſandte, den Ludwig XIV. 
damals nach England ſchickte, Graf Tallard, ihm felbſt aͤhn⸗ 
liche Eröffnungen- machte, wie an Portland gefchehen waren, 
antwortete er nicht anders, als dieſer. „Wie,“ rief Tallard 
wus, „Spanien, Indien, Italien, bie Niederlande, Alles. bie 
ſoll der Sohn eines Kurfuͤrſten von Baiern haben?“ — Die 
Aufftellung eines dritten Thronbewerbers aus einer kurfuͤrſtli⸗ 
- hen: Familie in Mitte zwifchen Faifern unb konlgen ſchien 
ihn faſt zu beleidigen. 

So lebhaft aber die erſten Entgegnungen- lautelen, ſo 
wurden fle doch nicht lange feſtgehalten. König Ludwig, den, 
wie beruͤhrt, die fo guͤnſtigen Rachrichten feiner Bevollmaͤch⸗ 
tigten aus Spanien nicht befriedigten, glaubte voraus zu ſehen, 
daß er im den Nebenprovinzen auf noch größere Schwierigkeiten 
ſtoßen wuͤrde; namentlich in Mailand, wo der Prinz von Vau—⸗ 
demont, der früher in faiferlichen Dienften, geftanden hatte, bie 
erſte Stelle bekleidete, und in ben ſpaniſchen Niederlanden, wo 
der Kurfürft ſelbſt Gouverneur war: von Holländern. und Eng- 
[ändern unterftügt, werbe fich biefer Teicht zum Herrn ber Land⸗ 
ſchaften machen. Aber das größte Hinbernig fah er in’ der. 
Eiferfucht der europäifchen Mächte. Er machte ſich damals 
feine Illuſton darüber, ‚daß eine neue Ligue fich ‚gegen ihn 
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bilden, ein noch gefährlicherer Krieg, als dei vorige geweſen 
fei, auöbrechen werbe; welche Hülfe aber wire. das entzweite 
Spanien in einem folchen Fall ihm bieten?! Wie viel befler, 
der europälfchen Rothwenbigfeit durch ‚eine Beichränfung feiner 
Anfprüche Rechnung zu tragen, zumal da er. aus benfelben 
Vortheile ziehen. könne, durch welche bie acientieleling 
von Frankreich felbft mefentkich geförbert wuͤrde. 

Das erftemal war es:überhaupt nicht, daß bie gran 
zofen ber Anfprüche bes Kurprinzen gedachten, die für ſie in 
fo. fern felbft Werth hatten, als ftesebenfalld ben öfterreichiichen 
entgegenliefen. Ihr Sinn ging jest dahin, ben baierifchen 
Prinzen als ben eigentlichen Repräfentanten ber- Rechte ber 
jüngern Tochter, bie fie einft zu einer Abkunft mit Defterreich 
vermöcht Hatten, aufzuftellen. Sie Ichlugen wie damald eine 
Alternative vor, nach ‚welcher entweder ein Sohn bes Dauphin 
oder. ber Kurprinz Spanien‘ und Italien erhalten, und nad) - 
beren Ausfall die übrigen Provinzen an. bie verfchiedenen- 
Mächte: auf eine entſprechende Weife ausgetheilt werben 
follten. Wir wollen nicht die mancherlei Moͤglichkeiten der 
Laͤndervertheilung, die man hier in Unterhandlungen erwog, 
noch die Gründe erörtern, mit. deren - fie befürwortet, oder 
aus denen fie verworfen wurden; zuletzt ‚vereinigte man fich 
dahin, daß ber Kurprinz Spanien und Stalien fammt den 


Ludwig an Harcourt 16. Sept. 1698. Augsitot que ‘Fon verroit 
un de mes petits fus appell& a celte succession, les autres- princes- 
jaloux de l’augmentation de 'ma puissance eussent .bientöt forme 
une nouvelle ligue plus forte.encore que la derniere, pour sop- 
poser a mes 'desseins et en verité il ne seroit pas plus possible, 
dempecher le demembrement de la monarchie d’Espagne lorsqu?’ 
ils faudroit enyoyer des Nottes et des troupes en tant de differens 
endroits. . 
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Niederlanden, ber Erzherzog Mailand, das ohnehin ein Lehen 
des Reiches war, erhalten, Frankreich dagegen durch Neapel 
und Eicilien, die Prefidios und Final, an ber Gränze ber 
Pyrenäen burch Guipuͤscoa, beſonders die Städte Fuenterabia 
und San Sebaſtian erweitert werden ſollte. Ludwig XIV. 
hatte auf ber-einen Seite Mailand ; auf-der andern Navarra 
gefordert, bie Seemächte hatten Das jedoch abgelehnt, weil ex 
dadurch Meifter des Mailändifchen ſowie ber pyrenaͤiſchen Halb- 
inſel geworben wäre, Die Zugeſtaͤndniſſe, bie fie ihm bewil⸗ 
ligten, erfchienen ihnen mit Recht weniger bebrohlicher Natur; 
befonderd weil auch. der Kaiſer durch bie Erwerbung von Mais 
fand einen ſo großen Zuwachs an. Macht erlangen würde. 
Hätte fich die Herrſchaft des Kurprinzen unter ber Leitung 
feines Vaters in. Spanien befeftigt, fo würbe auch auf dieſer 
Seite Frankreich durch eine neue unabhängige Dynaftie, bie 
ihr Daſein Der vdee des europäiſchen Gleichgewichts verdankt 
hätte, beſchraͤnkt worden ſein. 

Dahin vereinbarten ſich Frankreh, die Generalſtaaten 
und England durch einen Vertrag, der am 11. October 1698 
im Haag unterzeichnet. worden ift. . 

Noch. ward: beifelbe geheim gehalten: in dem nämlichen 
Augenblide aber kamen, unabhängig davon, die Rechte des 
Kurprinzen- auch in Spanien zur’ Anerfennung. 18 0 

Bei der Mutter des Königs, Maria Anna von Oeſterreich, 
welche, nachdem fie die Reichöverwaltung in ſchwierigen Zeiten 
nicht ohne. Berftand und’ Gtüd geleitet, die allgemeine Vereh—⸗ 
rung genoß, hatten biefetben ſchon immer Bürfprache gefunden, 
und waren von ihr noch kurz vor ihrem Tode ben fpanifchen 
Staatömännern in Erinnerung gebracht worden. !_ Immer.nach 

.' Piero Venier: Relatione di Spagna. La.regina madre — 
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allen Seiten thätig, wußte Mar Emanuel auch ſpaͤter Verbin⸗ 
dungen in Spanien zu erhalten; man will Die Summe fennen, 
durch bie er Die‘ Oberhofmeifterin, Gräfin Berlebſch, die uͤber⸗ 
haupt für’ beftechlich galt, für fich gemonnen Habe; in der That 
gab .bie regierende Königin, beren Vertraute fie war, zuletzt 
ben MWiderfpruch auf, den fie den bairifchen Anfprüchen ent⸗ 
gegengefegt hatte. Den Spanien felbft erfchienen dieſe als 
bie bei weitem beftbegrümdeter. Sie bezogen ſich auf das Te⸗ 
ſtament Philipps IV., in welchem von ber Möglichkeit einer 
Renunciation feine Rebe war; baß ber Kaifer feine Tochter 
zu ‚einer folchen bewogen hatte, erfchien ihnen faft als ein Act 
von Gewaltfamfeit. Niemals war fie in den Formen bes 
ſpaniſchen Staatsrechts beſtaͤtigt worden; die Spanier hielten 
ſie -für vollkommen null und nichtig. Auch „ein italieniſcher 
Rechtsgelehrter von hohem Ruſ und Anſehen, dem man die 
Frage vorlegte, ſprach ſich zu Gunſten des Kurprinzen aus. | 

Und fo ward Earl H., auf weldyen das Berfahren- bes 
Kaiſers einen beſonders ungünftigen Einbrud gemacht haben 
fol, in der That bewogen, ein Teftament zu Gunſten bes 
Kurprinzen abzufaffen. Eines Tages, Mitte November 1698, 
erfchien er -perfönlich in dem Staatörath, um demſelben mitzu⸗ 
theilen, daß er ſeit feinen legten Krankheiten von allen Seiten 
angegangen, über feine Exbfolge zu verfügen, fich endlich dazu 
entfchloffen habe. Don Antonio Ubilla, Staatöferretär für - 
die allgemeinen Ausfertigungen, verlas hierauf die Acte, durch 
. welche ber ‚König, anknüpfend an das Teſtament feined Va⸗ 
terö, den Kurprinzen von Baiern als -ben „rechtmäßigen Erben 
aller ſeiner Rechte und Länder bezeichnete, und für den Fall, 


obbliandosi la 'tenerezza del nepote e- del fratello. pareva pro- 
ponesse- Fappogeiar V’eleitore. 
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baß er mit Tode abgehen follte, ehe ber Prinz volljährig ges 
worden fei, bie Regierung feiner Gemahlin fammt einer Iunta, 
deren Mitglieder fogleich bezeichnet wurden, übertrug. '° Auch 
für die fpätere Lebenzeit der Königin ward barin Sorge ge 
tragen. Dem Staatsrath wäre es als eine Art von An- 
maßung erfchienen, auch nur feine Beiftimmung auszubrüden; 
ohne ein Wort zu fagen gingen bie Mitglieder auseinander. 
. Allerdings trafen bergeftalt die Refultate ber Diplomatifchen 
Berhandlungen und ber Erwägungen, die man in Spanien ge: 
pflogen, in. ber Perſon bes Kurprinzen zufammen: ein Jir⸗ 
thum aber wäre es, bie beiberfeitigen Anfichten und Entwinfe 
für übereinftimmenb zu halten; fie gingen je weit wie möglich) 
auseinander. Die. Spanier wünfchten ihre Monarchie, wie fie 
war, zu behaupten, die. Mächte wollten biefelbe theilen; jene 
ftüpten ſich auf das Teftament Philipps IV., welches ber jün- 
geren Tochter den Vorzug gab: König Ludwig hielt dad Recht 
ber älteren Tochter, welches fein eigenes und das Recht feiner 
Rachlommen war, nach wie vor. für das einzig gültige, In⸗ 
dem er aus Gründen ber europälfchen Gonvenienz in bie. Er⸗ 
bebung bes. Kurprinzen auf ben fpanifchen Thron einwilligte, 
fand er ſich doch bewogen,. gegen die zu Gunften beflelben 
von. Carl H. getroffenen Beftimmüngen ſogar mit einer gewiſſen 


ı So meldet. Harcourt 2. December 1698 nach der Mittheilung Por- 
tocarrero’8: le roi d’Espagne a dispose de sa succession en ſaveur 
du prince electoral de Bäviere, il a confirme le testament de 
Philippe IV. — — s’il venoit a mourir avant que le prince avoit 
lage de ‚gouverner ses états, la reine sceroit’ regenle avec une 
junte savoir le. Card. de Tolede le president.de Gastille celuy d’A- 
ragon rinquisiteur general, un des conseillers d’etat et un grand 
d’Espagne. — — Die. Nachricht, die fich in den Memoiren von de la 
Torre I, 51 findet, wird hierdurch berichtigt. 
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Bitterkeit zu proteftiren. Aufs neue erklärte er fich entichloffen, 
den Anfpruch des Dauphin, der auf dem gemeinen Rechte und 
den befonbern Gewohnheiten von Epanien beruhe, mit aller 
feiner Macht zu behaupten. Und was zum. Erftannen-gereichen 
mußte, König Wilhelm erflärte fich mit dieſer Broteftation, die 
ihm vorgelegt worden war, einverftanden. Denm weder ber 
eine noch ber andere wollte den Kurprinzen, allein ober. aud) 
nur. vornehmlich Fraft feines Exbrechts, auf den fpanifchen Thron 
gelangen laſſen; nur in Folge einer europäifcgen Uebereinkunft 
follte er ihn befteigen. Tas Erbrecht allein Hätte ihm allge: 
meine und ſehr ausgedehnte Rechte verliehen; die politiſche 
Uebereinkunft dagegen machte die feſtgeſetzten Abtretungen zur 
Bedingung ſeiner Regierung. Indem beide Theile auf- dieſelbe 
Verfönlichfeit jurüdfamen, ſtanden doch ihre Prinzipien, Erb⸗ 
recht -und europäifche Convenienz, in geradem Gegenſatz mit 
einander. 

Die Spanier hatten ſich uͤberredet, Die von m ihnen getroffene 
Uebereinfunft werde den Beifall ber ‚Mächte haben’ und ihnen 
durch ben Einfluß, den ein Kurfürft auf die Politik des deut⸗ 
ſchen Reiches ausübe, einen neuen Ruͤckhalt verfchaffen; durch 
der Widerfpruch,, der’ fich gegen biefelbe erhob, geriethen fie in 
eine Verlegenheit, die ihnen fehr unangenehm zu werben. drohte. 

In dieſem Augenblid aber ſtarb der Kurprinz (Februar 
1699) an ber Kranlheit der Pocken. Graf Merode erzählt, 
er habe nie den jüdischen Medicus Don’ Luys vergeſſen fönnen, 
ben er, in dem Krankenzimmer ſah, ben . Rüden nach Dem 
drennenden Kamin gewandt, denn diefen ‚befchulbigte man, 
wahrſcheinlich doch ohne Grund!, Die Krantgeit burch Gift 


S. 100. König Ludwig meldet 8. Februar 169, daß der Kurprinz 
geſtorben, de la petite verole, einfach ohne weitere Remerkung. 





129 

unterftügt zu haben. Bel dem Begräbniß hörte man eine 
Stimme, welche ben Todesfall als ein Gluͤck für das Land 
bezeichnete. Die Spanier fahen benfelben faft als em Wunder, 
aber als ein heilbringendes an. Die TIhronfolge des jungen, 
unbefannten. Fuͤrſtenſohnes befriebigte weder bie Gefühle, noch 
berußigte fie die Beforgniffe der Voͤlker. | 

Sn dem Bertrage war dem Kurfürften felbft ein eventuelles 
Erbrecht nad bem Tode feines Sohnes zugeftanden. ' Und 
wieleicht "Hätte man an eine. Nachfolge des Waters denken 
fönnen, täre ber Prinz wirklich zum Befige der Krone ge: 
langt. Wie follte das aber jetzt möglich fein? König Wil 
heim las "den Artikel noch -einmal durch und erflärte, baß ders 
ſelbe nicht anwendbar ri 


Bweiter Eheilungsvertrag. 


Auf allen Seiten mußte man nun auf eine andere Aus 
kunft Bebacht nehmen. 

Frankreich und Defterreich ſtanden einander aufs neue 
ohne dritten Mitbewerber gegenüber, und es, ‚hätte wohl für 
biefe ‚beiden Mächte an ber Zeit fcheinen..fönnen, auf irgend: 
eine Weiſe fich unter einander zu. verflänbigen. Auch iſt dar 
von von Zeit zu Zeit bie Rede geweſen, ber eventuelle Theis 
lingsvertrag vom Jahr 1668 ward wieder in Erinnerung 
gebracht; Ludwig XIV. hätte gern geſehen, wenn SHarcourt. 
auf ben Grund defielben ‘eine Unterhandfung mit Graf Har- 
rach in Madrid eröffnet hätte, Aber Harcourt hielt das nicht 


8s. A. Ebe. mi succédera dans la possession et jöuissance 
des dits royaumes — et les aura en pleine propriele pour Ini et 
ses enfaus. Articles secrets. 1. 2. 

Ranke, feanzöftfche Befchichte. IV. Ä 9 
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für geraten: denn ber. faiferliche Geſandte werde ſich biefer 
Eröffnung nur bebienen, um fie den Spaniern mitzutheifen, 
bie fundgeworbene Abſicht einer Tpeilung aber koͤnne nicht ans 
ders als biefe von ihrer Vorliebe für. Frankreich abwenden. 
Ohnehin liegt ja am Tage, welche Schwierigkeiten ber Erneue⸗ 
rung ber alten Stipulationen im Wege fanden. Sie waren 
getroffen werben, als bie Interefien -ded. europaͤiſchen Gleich“ 
gewichts erft in ihren Unfängen erfchienen. Auf das mächtigfte 
aber waren biefe jegt repräfentirt: welch eine ganz andere 
Stellung hatte Wilhelm IH. inne, ald bamald Johann be Witt. 
Es war nicht zu erwarten, daß Wilhelm jemals in bie in jenem 
Vertrag feftgefepte Abtretung. ber Niederlande an Frankreich 
willigen und eben’ fo wenig baf irgenb etwas ohne feine Mits 
wirkung befchloffen ober ind Werf gefept werben würde. 

Auf dieſelbe Weiſe demnach, wie die Unterhandlungen 
früher gepflogen worden waren, fo mußten fie nach dem Tode 
bed Kurprinzen wieder aufgenommen werben, Ludwig XIV. 
bot auf die erſte Anfrage Wilhelms die Hand dazu. Der 
frühere Vertrag ward zu Grunde gelegt, und Lubwig XIV. 
willigte ein, daß ber Beflg ber dem Kurpringen zugeſprochenen 
Theile der Monarchie, alſo auch der -fpanifchen Niederlande, 
an ben zweiten Erzherzog fallen möge; aber dagegen forbexte 
er eine andere Abänderung ber. Verteilung; er wollte nicht 
auch Mailand auf bie eine ober die andere Art öfterreichifch 
erden laſſen, was er in feinem früheren Tractat zugegeben 
hatte. Er wollte es an den kraft des Ryswiler Friedens 
wiederhergeftellten Herzog von Lothringen, der mit der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Prinzeſſin, die ihm vermählt worden war, wieber in 
Nancy Hof hielt, übertragen wiſſen, dieſer aber ſollte Lothringen 
bafür aufgeben. Denn auch das fchien ein großer Gewinn, die 
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fo oft verjuchte Beſthnahme biefes Landes, Die immer am bem 
nicht zu befeitigenden Erbrecht gefcheitert wär, befinitie unb 
rechtlich zu vollziehen. 

Wilhelm TIL nahm dieſen Vorſchlag an, deſſen Aus 
fuͤhrung ihm wenigſtens ein bei weitem minderes Uebel ſchien, 
als die Erneuerung bed Krieges. Hatte doch auch ſchon bier 
her Frankreich ſich das militaͤriſche Uehergewicht uͤber Lothrin⸗ 
gen vorbehalten. Die Veraͤnderung erſchien als die leichtene, 
mindeſt gefaͤhrliche. 

Es leuchtet aber ein, daß fie ben Beifall bes taiſerlichen 
Hofes nicht haben konnte. Dahin würde dieſer ſich haben brin⸗ 
gen laſſen, daß er auf bie Niederlande verzichtet, ſte zum Aus 
tauſch gegen Lothringen hergegeben hätte; das gemigte aber ben 
Seemächten nicht, weil-ein Fuͤrſt, ber nur-jene Landfchaften be- 
ſize, ohne andern Rüdhalt nicht bie Macht haben werde, fie 
gegen Frankreich zu vertheibigen; fie verlangten Mailand, Dief 
aber wollte Defterreich, unter anderm auch aus einem militärifchen 
Grunde, nicht miffen. Leicht würbe ber Herzog von Lothringen 
als Befiper non Mailand. unter franzöftfchen Einfluß gerathen; 
wie ſich ſchon zeigte, Daß auch. der Kurfürft von Baiern wieder 
in ein engeres Verhältniß mit diefer Macht trat. Wie nun, wenn 
einmal Baiern und ber neue Herzog von Mailand mit Frankreich 
gemeinfchaftliche Sache machen follten?” Defterreich würde dann 
augleid) im Donauthal und, von Italien ber. angegriffen werben, 
was bie äußerfte Gefahr für feine Eriftenz in fich fchließe. Ueber 
bieß aber: an ber Ausſtattung eines Prinzen ſeines Hauſes 
mit Spanien und Indien liege dem Kaiſer ſo viel nicht, da 
er, wenn er Mailand und Final aufgeben müffe, außer allen 
Zuſammenhang mit demſelben komme. 

U Die einzige einigermaßen authentifche Nachricht über bie Beratbungen 
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Tie Seemächte ließen ſich durch dieſen Widerfpruch nicht 
hindern, ihren Vertrag mit Frankreich auf jener Grundlage 
zum Abfchluß zu bringen; als es — denn bie Unterhandfuns 
gen mit ber Republif verurfachten immer einige Zögerungen — 
im Mai 1700 fo weit gefommen war,! forderten fie, mit 
diefer Macht vereinigt, die Acceflion von Defterreich in beim 
hohen Ton, : den biejenigen anzunehmen pflegen, welche ber 
Uebermacht ſicher zu ſein meinen. Sie glaubten nicht, daß der 
Kaiſer ſtark genug fein wuͤrde, auf die Länge zu widerſtreben; 
er werbe, meinten fie, nicht ferner dem Schatten ber Erwer⸗ 
bung ber gefammten Monarchie nachjagen, und darum ein 
2008, das ihm fo viele und große Vortheile darbiete, von ber 
Hand weifen. Wenn aber Deflerreih den Bertrag annahm, 
fo fchien damit jede Echwierigfeit befeitigt zu fein. Der fran- 
zöftfche Sefandte in Madrid war bereits beauftragt, in biefem 
Falle in Verbindung mit- den‘ Bevollmächtigten ber übrigen 
Mächte: den gefchlofienen Vertrag dem König von Spanien, 
und wenn berjelbe mit Tode abgegangen fei, den Cortes ober 
ben höchften Landescollegien vorzulegen, fih auf feine Vers 
handlung darüber einzulaffen, einfach. auf feine Ausführung zu 
- dringen. Dann werde der allgemeine Friede auf eine Weiſe 
befeſtigt ſein, daß er nicht mehr geflört werden fünne, ? 

Indem König Ludwig diefe Unterhanblungen pflog, dieſe 
Beſchluͤſſe faßte, erkannte er offenbar das Recht ber europälfchen 
des faiferlichen Hofes findet fich bei Bogner: Historia Leopoldi 11. 526, 
ber als das Reſultat dev gepflogenen Berathungen angiebt: 1. Hispaniam 
cum America Gallo cedendam 2. Italiam archiduei servandam 
3. Belgium Lotharingo attribuendum. 

! Bel. bierliber die Correſpondenz des Earl von a Sinne bei Ein, 


dal III, 414. 
> Ludwig an Harcourt, 1. April 1699. 
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Mächte, die Erbfolgefrage nach ihrer Convenienz zu enticheiden, 


auch feinerfeit8 an; ja er nahm Theil an ber Ausübung ber 
felben: Allerdings aber ‘waltete dabei die Vorausſetzung ob, 
daB es allgemeine Anerkennung finden werde . Wenn. bieß 
nicht geſchah; fo trat in ihm, anfnüpfend an die Sympathien 
der Spanier, eine entgegengefeßte Reihe politifcher Gebanfen 
in den Vordergrund. 

. Die Spanier hätten nach ihren legten Erfahrungen Be 
benfen ‚getragen, über. die Succeflion aufs neue eine Verfügung 
zu treffen. - Ludwig XIV. hinderte es jelbit, indem er das 
in der Antwort der Spanier auf feine Proteftation enthaltene 
Berfprechen, den Frieder. pünktlich zu beobachten, hervorhob 
— benn dazu gehöre, daß man Alles vermeide, was das gute 


Vermnehmen flören fönnte, und namentlich nichts beſchließe, was 


ben Rechten bes Dauphin auf die fpanifche Krone Eintrag thäte. 
Aber je weniger über die große Frage verhandelt ward, 
um jo mehr befchäftigte ‘fie alle Gemuͤther, regte Ehrgeiz, 
Hoffnung, Befürchtungen und mannichfaltige Verfuche an, fie 


diirch geheime Verabredung zu fchlichten. Unter andern machte 


der Gedanke ih Raum, einen portugieſiſchen Prinzen zum 
Thronfolger zu berufen. : Das große Interefle wäre dabei ge 
wefen, bie pyrenäffche Halbinfel unter bemfelben Scepter zu 
vereinigen und ber Monarchie überhaupt ihren alten Umfang 
wieber “zu geben. Einige Große und bie Königin felbit — 
wie ja auch bie portugieſiſchen Prinzen, ihre Neffen, denn 
eine andere ihrer Schweſtern, Mari Sophie von Neuburg, 
ſaß auf dem portugieſiſchen Throne — waren dafür: die Ber 
ſorgniſſe von Frankreich richteten ſich nach dieſer Seite hin. 
Aber dadurch geſchah nur, daß die Anhänger von Oefterreich 
ſich ben Gegnern der Königin beigefellten und ihre Stellung 
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überaus ſchwierig machten. Die rüdfichtötofeften Manifeftattonen 
altraftilianifcher Oppofition gegen das Königthum tauchten em 
por. Nächtliche Zuſammenkünfte wurben gehalten, in denen 
davon bie Rebe war, bie Königin von dem König zu trennen, 
oder gar noch bei Lebzeiten des Königs eine von dem. Hofe 
. nabhängige Regierungsgewalt zu bilden. '- Die Auflöfung eines 
Staates zeigt fi) am wiberwärtigften in ben inneren Beindfe 
tigfeiten feiner Oberhäupter, bie nicht mehr durch die Idee 
ber Gefammtheit beherefcht und zufaumengehalten werben. - 
Alles erfüllte fich mit Parteiung; populäre Tumulte, zufälligen 
Urfprungs, mußten dem gegenfeitigen Haffe ber . Vornehmen 
dienen; man fah Männer, die noch eben Alles. vermochten, 
in bie Verbannung wandern; andere, die nicht verbannt wer⸗ 
den konnten, freiwillig von dem Hofe weichen. ? 
Und in dem Unmuth, der hierüber um ſich griff, wand 
ten bie Meiften boch wieder den Blick nach Frankreich. Im 
Jahre 1699 iſt in dem Staatsrath ſelbſt ber Vorſchlag ge⸗ 
macht worden, eine Gefandtichaft an Ludwig XIV. abzuorb⸗ 
nen, und ihn feierlich zu erſuchen: ben Herzog von Anjou ale 
Thronfolger in Spanien zuzugeftehen. Manche nteinten babei 
ſich der Beitätigung ihrer Privilegien zu verfichern: Andere 
'Am 22. Juli 1699 meldet Harcourt: Les juntes nocturnes 
continucnt toujours, ' mais les gens, qui les composent, sont 
fort chagrins de ne pas aller plus vile dans leurs projets. et du 
credit, que la reine continue d’avoir. Recht merkwürdig iſt ein 
Schreiben des Landgrafen Georg von Darmſtadt (Barcelona, 17. Mãarz 
1700) an die Gräfin Berlebſch Über dieſe »juntas et bandillas.« Bauers 
Archiv für Heſſiſche Geſchichte VIII, 1,157. _ 
. 2 Wie der ſpaniſche Geſandte in Wien ſich ausdrückt: qu’on'ne con- 
noissoit plus Y’autorite du roj, qu'à voir partir de tems en tems 


un petit billet , qui chassoit tantöl l’un tantöt Fautre. Mömvires 
de Vilars 1, 485. ’ 
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‚fahen in einer durchgreifenden Regierungsgewalt das größere 
Heit, denn es fei beffer, Einen Herm zu haben; aber bie 
Einen wie bie Andern richteten ihre Hoffnungen auf Frank 
reich, und ber Botichafter verfäumte nichte, um fle in Ihren 
Hinneigungen gu beftärfen. _ 

Sollte nun aber ber König, ber fo “chen bie Theilungs⸗ 
Verträge abſchloß, nicht biefe benjelben entgegenlaufenben Der 
monftrationen von ſich weiſen? 

| So lange Defterreich dem Tractat nicht beitrat, hielt 
er Für nothwendig und für erlaubt, fie’ gewaͤhren zu laffen 
und zu pflegen. 

Auf: feinen Befehl ſollten dem. ‚König, Carl. Borfteihun- 
gen barüber ‚gemacht ‚werben, daß er allezeit entweder fuͤr den 
Kurprinzen oder für den Erzherzog geweſen ſei, die beſſeren 
Anfprüche des Dauphin und feiner Kinder aber niemals, ber 
ruͤckſichtigt Habe. Jeder Begünftigung des Erzherzogs folle ſich 

der Geſandte mit allen ſeinen Mitteln in den Weg ſtellen. 
Traͤte der Todesfall ein, ehe Deſterreich den Tractat ange⸗ 
nommen haͤtte, ſo ſollte der Geſandte die Antraͤge derer, die 
ſich ihm naͤhern wuͤrden, entgegennehmen, und fie verſichern, 
daß ber König fie mit Vergnuͤgen empfangen, werbe, beſonders 
wenn: man ihm auch bie Mittel angeben wolle, burch welche 
man feine Geſinnumg gegen ihn zu bethätigen im Stande tel. 


Schreiben vom 16. Aug. 1699. Vous n’aurez dans ce cas 
d’autre partie à prendre, que de tevevoir favorablement ceux, 
qui viendront vous faire des propositions, leur dire que vous 
m’en rendrez eompie, que je les écouterai avec plaisir, qu'il faut 
en meme temps, qu’ils fassent connaitre les _moyens,. qu ils ont 
de marquer par les effels leur honne volont&: vous m’en avertiriez 
et Jaurais cerlainement le Lemps, des. vous envoyer mes ördres, 
avant que’les cortes füssent assembler. 5 


Auf Die Nachricht, daß ein ſpaniſcher Gefandter nach Verſailles 
fommen würde, fpricht er bie Abficht aus, benfelben zu fragen, 
ob er ihm Borfchläge zu Eunſten feiner Enkel mitbringe. Die 
Verbindung, in welche fein Gefandter mit neapolitanichen 
Mißvergnügten trat, heißt er ausdrücklich gut. 

Es ift wahr, daß biefe Erflärungen auf die Borausfegung 
begründet waren, daß Defterreich nicht annehmen werde, aber 
wenn man fie liest, fa findet man fie auf eine Weile auöge- 
fprochen, daß man in der That nicht mehr weiß, wohin bie 
wahren Abfichten Ludwigs fchon Damals gingen. Indem er 
auf der einen Seite fchr ernſtlich an dem Theilungsvertrage 
fefthält, zeigt body ber Augenfchein, daß er Gefinnungen, Die 
den ausfchliegenden Anſpruch feines Hauſes begünftigen, mit 
Vergnügen wahrnimmt und mit Abflcht pflegt. Und ent- 
fprachen biefe nicht feinem tieferen Ehrgeiz? ‚war nicht alles 
andere nur. die durch bie europäifchen Verhaͤltniſſe auferlegte 
Nothwendigkeit? Man ſieht die Schwierigkeiten fommen, in 
die ihn fein .Doppelfinn verwickeln muß. Denn immer- ftärfer 
festen ſich bie beiden Momente, bie in dieſer Angelegenheit 


‚ liegen, bie europäifche -Convenienz und das mit den Sympa- 


thien der Spanier: verbündete dynaftifche Intereffe, neben ein 
ander feſt. Eben im Gegenſatz gegen ben Theilungsvertrag 
ſchritt König Carl dazu, feinen letzten Willen zu formuliren. 


.w 


Teſtament Carls M. 


So züfallig in ihrem hiſtoriſchen Urſprunge und mangel⸗ 
haft die Verbindung auch ſchien, durch welche die verſchiedenen 
Landſchaften und Provinzen der ſpaniſchen Monarchie zu einem 
Ganzen vereinigt wurden, ſo hatte doch die Zeit ihr Recht gesibt 
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und Manches hervorgebracht, was fie an jeder Stelle beliebt 
machte; ſchon burch die Gemeinſamkeit ber Schidfale, welche 
fie in beinahe zwei Jahrhunderten mit einander befanden, fühl 
ten. fte fich an einander gefnüpft. Was fie aber waren, das 
wollten fie bleiben. Wen auch nach bem Tode Carls II. ber 
Thron zufallen mochte, fie wollten auch fortan eine einzige 
Monarchie ausmachen. Ä 

Beſonders bie Caſtilianer, welche feit Phillpp 1. einen 
vorzüglichen Antheil an ber Regierung bed Ganzen, und bas 
durch an ben Weltereignifien genommen hatten, begten dieſe 
Gefinnung. Bon ben Großen, welche bie höchften Stellen in 
dem eigenen Lande, ſo -wie- in ben Nebenlanden zu befleiden 
pflegten, läßt es fich nicht - anders denken; übrigens unter 
einander entzweit, waren fie doch Hierin vollfommen einver 
fanden; aber auch das Vollk war eifrig bafür: dieſe Stellung 
war der Stolz. aller Gaftilianer. 

- Schon das Gerücht von den Unterhandlungen ber ben 
zweiten Theilungsvertrag Hatte Spanien in lebhafte Aufregung 
verfegt;. König Carl hatte deshalb an Ludwig XIV. geſchrie⸗ 
ben und ihn aufgefordert, einem politifchen Aergerniß fo un 
erhoͤrter Art entgegenzutveten. Was mußte man. ba nicht von 
ben Bekanniwerden bes wirtiich geſchoſſenen Vertrages er⸗ 
warten? 

AS im Frühjahr 1700 de Tractat zu Stande gekommen 
und ber Befchluß gefaßt war, ‚ ihn dem fpanifchen Hofe offl 
ciell mitzuthellen, forderte ber Marquis Harcourt, ber ein 
ganz ‚anderes Ziel feiner Unterhandfungen in Ausficht geſtellt 
hatte, feine Abberufung Gr .beforgte eine plögliche Aufwal⸗ 
lung des nationalen Unwillens, ber ſich gegen ihn richten 
würde. Ludwig XIV., ‚der ähnliche, auf gleichen Motiven 


beruhende Anträge bisher abgewieſen hatte, fand es jetzt ſelbſt 
angemeflen, daß Harcomt ſich fo bald als möglich entferne, 
Die Gefchäfte ber Geſandtſchaft gingen an einen Beamten der⸗ 
ſelben, Blecourt, uͤber. 

Nicht durch dieſen jedoch, ſondern durch den (panifigen 
Gefandten in’ Franfreih, Marquis de los Rios, ließ Ludwig 
dem König von. Spanien officielle Eröffnungen von dem ge- 
fchloffenen- Vertrage zugehen, und ihn, „denn nur dadurch 
werde er ben Frieden feiner Volker ſichern,“ zum. Beitritt zu. 
demfelben auffordern. Blecourt findet kaum Worte, die Ent- 
rüftung zu ſchildern, in welche König und Königin durch biefe 
‚ Mittheilungen gefegt worden feien. ! - Und- eine ähnliche Wire 
fung hatte der Vertrag auf bie ganze Natidn. Denn wo, ſagte 
man, ſei es jemals erhört worden, daß durch fremde Mächte 
über den Beſitz von Ländern entſchieden werde, deren König 
lebt und regiert: daß man .fie Fuͤrſten zuweiſe, welche von ihm 
nicht gefannt und eher gehaßt als: geliebt werden; Man fand 
darin ‚eine Ungerechtigfeit und eine Beleidigung. “Die große 
fpanifche Monarchie werde behandelt, als: wenn fie bie Re 
publif San Marino oder das Fuͤrſtenthum Mirandula wäre. 

Auch die aber, die über den erften Eindruck hinwegkamen 
und bie Beſtimmungen des Tractates einer näheren. Prüfung 
unterwarfen, fanden ihn verberblid. Man muthe, fagten fie, 
Spanten. zu, bie Barriere der Holländer auch in Zukunft gegen 
Frankreich zu vertheibigen; wo ſolle aber diefes Land bie 
Kräfte dazu hernehmen, wenn man es feiner beiten Provinzen 
beraube? Spanien werbe in Zufunft der franzöftfehen Macht 
überhaupt nicht widerſtehen Tonnen. Diefe eröffne- ſtich durch 


Blecourt 3. Juni: La reine aresne; a. tout casse de rage 
dans: sa chambre. 
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den Tractat Guipuscoa und Catalonien; bie- Hülfe ber. Hol» 
fänder und. Engländer wenigſtens werbe fie nicht abhalten, in 
Navarra und Aragon vorzubringen, das ‘ganze Land werde ſich 
ihnen unterwerfen müffen. ‚Und wie wolle Spanien bie füb- 
amertfanifchen Colonten behaupten, ba es bie See nicht mehr. 
beherrfche? Man werbe bie:Englänber und Holländer ſich der 
Häfen bemeiſtern, und, was das ſchmerzhafteſte ſet, in dem 
rechtgläuibigen Gebiete bie Lehren von Luther und Calvin zur 
Herrfchaft: gelangen. fehen. j 

Im ganzen Reiche gab es nur Eine Stimme, bie der 
Entrüftung und bes Abſcheues über biefen Vertrag. 

- Wenn man fie hörte, hätte man erwarten follen, baß 
ſich die Nation in ihrem verlegten Selbfigefühl dagegen. er 
heben. und mit Aufbietung aller ihrer Kräfte ihre politiiche 
Eriftenz zu retten fuhn weade. - - s 

Der König. hatte von den namhafteften - Männern feines 
Reiches, geiſtlichen und weltlichen Standes, ſelbſt ben zuletzt 
BVerbannten, Gutachten über die zu ergreifenden Beſchluͤſſe ein⸗ 
gefordert. ‘So viele deren aufbehalten worden And, alle ſtim⸗ 
men darin überein, daß bad. Reich nicht die Kraft Habe, ſich 
zu wiberfegen: es. babe nicht Menfchen genug, um ein Heer 
aufzuſtellen, weder Geld, um eine Aushebung. zu bewirken, 
noch auch Mittel, ſich Geld zu verfchaffen: — vergeblich wäre 
es, etwas zu rathen, deffen Ausführung unmöglich fei. 

Sich dem drohenden Unheil zu unterwerfen, war jedoch 
eben fo wenig ihr Sinn, In ber äußerften Bedrängniß glaub- 
. ten fie num eine einzige Rettung zu ſehen: biefe beſtand in 
ber Anerfennung ber "Anfprüche des Königs von Frankreich. 

. Die Franzoſen hatten von dem Bekanntwerden des Thei⸗ 
lungsvertrages ein. Wiederaufflommen bes alten Nationalhaſſes 
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befürchtet, aber eben das Gegentheil gefchah: mar fand fogar, 
ber König habe Recht daran gethan ihn zu ſchließen, ex ‚habe 
dadurch den Spaniern die Augen geöffnet. Indem dieſe ſahen, 
daß es mit der Theilung der Monarchie Ernſt werden wuͤrde, 
eben darum, weil Ludwig XIV. an derſelben Theil nahm, 
beſchloſſen fie, alle. Ruͤckſichten, durch die fie bisher abgehalten 
worden waren, von fich zu :werfen, und bei dem, ber- fie 
hauptfächlich bebrohte, ihre Rettung zu fuchen. ! 

Es gab auch hierüber kaum eine Verſchiedenheit ber Mei⸗ 
nungen. Der Staatörath erklaͤrte ſich bereits am 6. Juni mit 
großer Mehrheit dafür. 

Der Marquis von Pilfafranca gebt. in feinem Botum 
davon aus, daß ber König die Pflicht Habe, Sorge zu tragen, 
baf bie Monarchie für alle Zeit in ber Verfaflung und bem 
Umfang verbleibe, in welcher er ſie befipe; wäre fie in ihrer 
alten Macht, zu Land und-zu See, fo würde das feine 
Schwierigkeit haben, jest aber fei fe dazu nicht fähig, felbft 
nicht mit Hülfe bes. Kaiſers. Der Theilungsvertrag -liefere . bie 
Monarchie bereits in die Haͤnde von Frankreich. Wohl fei es 
nur bie eine Hälfte, welche bein König Ludwig zugefprochen 
werde, aber bie andere werde er bei dem erſten Zerwürfniß.ein- 
nehmen, man koͤnne fie ihm nicht fireitig machen: er werbe 
bann bie eine und bie andere als erobertes Land betrachten 
und fie mit feinem. Reiche vereinigen. ? Das einzige Mittel 

. Copia de voto del Sign. Mrgs. de Villafranea in dem 85. Band’ 
ber Correipondenz. Que la monarquia se mantenga todos Liempos en 
la misma forma y sin diminucion como ‚Va. Md..la posee. 

2 que solo ay la diferencia de dividir en liempos el apode- 


rarse destos dominios quitando el honor, que podra occasianar 
el. quererlo conseguir de una vez. 
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bagegen ſci, daß man bie Verzichtleiſtungen ber früher nach 
Frankreich vermaͤhlten Infantinnen als ungültig betrachte; das 
Wohl des Staats. habe fie einft gefordert, das Wohl bes Staats 
mache jest nothwendig, fie aufzugeben; es. fei nicht allein das 
Recht, fondern bie Pflicht des Könige, dieß zu thun. Zwar 
werde. die Einwendung erhoben, hauptſaͤchlich der faiferliche 
Gefandte fpreche davon, daß ber König von Frankreich erflärt 
babe, auf. bie Anerbietungen ber. Spanier nicht mehr eingehen 
zu wollen; follte er das wirklich gefagt haben, fo. wäre es 
entweber ein Beweis, daß er auf'eine Eroberung von Spanien 
denke, — das äußerſte Unglüd, das begegnen fünme — ober, 
was mahrfcheinlicher, nur ein Zeichen, baß er eingeladen zu 
werden wünfche; denn daran laſſe ſich ja gar nicht denen, daß 
er die Berufung eines ſeiner Enfel zur .Rachfolge auf dem 
Thron ber ſpaniſchen Monarchie ablehnen ſollte.“ 

Der Marquis be Manzera fagt, Alles, was man früher 
vorgefehlagen; wie Die Rüftung bed Landes, ober ſelbſt bie 
Berufung ‘der Cortes, würde jest ind Verderben führen; in 
dem Schiffbiuch, weicher bevorftehe, ‚gebe es fein anderes Ret⸗ 
tungsmittel, - ald Dieß, einen jungen Sohn des Hauſes von 
Frankreich anzuerkennen. 

Es war, wie man ſieht, vor lem das Gefũhl der har⸗ 
ten und unvermeidlichen Rothwendigkeit ‚ was bie Spanier’ zu 
dem befinitiven. Entſchluſſe brachte; doch rain. es auch dicht 
an rechtlichen Gruͤnden dafuͤr. | 

Auch die Rechtöfrage Hatte man in Spann bereite mit 
Ernſt und Methode. erwogen. | 


No se.deve] pensar, que no quiere venir en que un nieto 
suyo See suecossor a esta corena, si NO es, que esta tan- rme 
en parecer, que todo lo ha de cenquistar. y yunlar a la suya. 


142 

Ein vorläufiges Bedenken war, ob ber König überhaupt 
bag Recht Habe, über feine Rachfolge durch Teſtament zu be 
fimmen. Wan: antwortete, daß nach dem bei Fideicommiſſen 
üblichen Herfommen ihm ald bem Lepten feined Stammes bieß 
Recht nicht beftritten werben fönne, felbft wenn er mit ben 
Verfügungen feined Vorfahren in Wiberftreit gerathe, nur 
müfle fein Ausipruch mit dem Erbrecht übereinftimmen; er 
Tonne ein ſolches nicht fchaffen, wohl aber es durch teſtamen⸗ 
tarifche Verfügung verftärken. 

Wenn nun ſchon bei Erwägung ber Anfprüche des Kur- 
pringen und ber Renunciation, "welche bie Mutter beffelben 
geleiftet hatte, die Anſicht gefaßt worben war, baß eine ſolche 
Berzichtleiftung den ſpaniſchen Geſetzen wiberfpreche und feine 
bindenbe Kraft habe, wie hätte man bieß nicht auch auf die Ber 
zichtleiftung feiner - Älteren nach Frankreich vermählten Schweſter 
anmenben follen? Das war ja bie uriprüngliche Ueberzeugung 
der fpanifchen Rechtögelehrten, bie fehon bei dem pyrenätichen 
Frieden geäußert: wurde, baß die Berzichtleiftung: im Angeficht 
des natuͤrlichen Erbrechts, dad nad fpanifchen Gefegen ſich 
auch auf Frauen erſtrecke, nicht verpflichte. | 

Noch‘ zögerte König Carl, Die letzten Berfügungen in 
diefem ‚Sinne auszufprechen; er Hatte, wie ſich von einem 
Sprößting des Haufes Defterreih an ſich verausfeben fieß, 
Sympathien für feinen Stammesvetter: er wollte ben Kaifer 
nicht beleidigen noch entfremben, wiewohl man ihm fagte, daß 


' Voto del conde de Santisteban: man habe feine Zeit zu ver 
lieren, ſich an ten König von Frankreich zu wenden: que el sea por 
medio del Papa es muy a proposilo. Wangera: En quanto al 
escrivir V. Md. al Papa — — Sigue el diotawen del Sr. Card. 
Portocarrero hatte dieſen Rath gegeben. 
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biefer nicht werde zuͤrnen Tönmen, ba ihm bie Fortdauer ber 
Monarchie felbft am Herzen liegen muͤſſe. Um jedem Zweifel 
ein Ende zu machen, fühlte er fidh bewogen, nach dem altfa- 
tholifchen Sinne dieſer Monarchie ben Ausfpruch bes römifchen 
Papftes anzurufen. 

N Das Schreiben des Königs Earl an PBapft Innocen; XI. 
iſt vorhanden. Er ſelbſt hebt darin die aus dem Theilungs⸗ 
vertrag, welcher geheime Artikel haben werde, fuͤr die Allein⸗ 
herrſchaft der katholiſchen Religion zu erwartenden Gefahren 
hervor: auch er fuͤrchtet das Eindringen der proteſtantiſchen 
Meinungen in Suͤdamerila. Um das Reich vor dieſem Uebel 
und ben andern ihm drohenden Bebrängniflen zu ſchuͤtzen, 
werde ihm, fo fährt er fort, von feinen vornehmften Dienern 
bie Berufung eines ber jüngeren Sößne bed Dauphin von 
Frankreich zur Thronfolge angerathen.: er lege die Entfcheldung 
in bie heilige Hand des allgemeinen Baterd, um, wenn ex 
von ihm das Wort der unfehlbaren Wahrheit vernommen habe, 
ben Entſchluß zu faſſen, der zur Aufrechthaltung ber Untheil⸗ 
barkeit des Reiches und der Religion, fo wie zur Beruhigung 
feines Gewiſſens am beften diene. Papſt Innocenz XH. legte 
bie Frage einer Congregation ber vornehmften: Carbinäle vor, 
unter benen wir Albano, fpäter Papſt Clemens XI., bemerken, 
Wie hätte aber dem römifchen Hofe nicht Alles daran liegen 
follen, bie- vorzugsweiſe katholiſche Monarchie unvermindert in 
die Hände eines: unbedingt ‚Tatholifchen Fuͤrſten übergehen zu 
ſehen⸗ Nun ſtand aber bamals Ludwig XIV. in den innigfen 


‘ He querido ofgezer, a dios en,su iglesia el sacrifieio de la 
propria voluntad poniendo como lo hago mis resoluciones y mis 
reynos en las santas manos de V. Bd. Das bei Capefigue: Diplomatie 
de la France et de l’Espagne, S. 20 mitgetheilte Schreiben iſt umächt. 
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Beziehungen au Rom: er verfäumte nicht, daſelbſt willen zu 
kaflen, daß er, allen Einwendungen zum Trotz, bie Widerru⸗ 
fung bed Ebictd von Nantes erneuert habe. Wir vernehmen, 
den Gründen ber Spanier fei in Rom die Betrachtung. hinzu⸗ 
gefügt worden, daß ja die Verzichtleiftung ben einzigen Zweck 
gehabt habe, bie Bereinigumg ber beiden Kronen auf Einem 
Haupte zu verhüten: biefe Beforgniß aber falle weg, wenn 
einer ber jüngeren Söhne des Daupkin die ſpaniſche Krone 
erhalte. Würbe man fagen, bie Verzichtleiftung fei durch einen 
Eid befräftigt worben: fo fei ber Papft fehr. bereit dazu, von 
biefem Eide zu entbinden. Die Congregation erklärte fich in 
bem jept in Spanien vorwaltenden Sinne. Am 6. Auguſt 
fah man gegen alle Gewohnheit ben Garbinalftaatsfecretär ſich 
zweimal vom Quirinal zu dem fpanifchen Geſandten begeben. 
Er überlieferte bemfelben das eigenhändige. Anttvortfchreiben bes 
Dapfted.! Innocenz XU. billigt darin das Outachten der ſpa⸗ 
nifchen Räthe des Königs, da es ſich auf die Notkwendigkeit 
gründe, bie @inheit und Integrität der Monarchie durch allein 
zum Ziele führende Mittel zu erhalten. Auch feine Vermit⸗ 
telung zu. biefem Zwecke, welche der König gewuͤnſcht hatte, 
fagt er zu. Diefe beiden fterbenden Männer, denn auch ber 
Papft fühlte fi dem Tode nah, verfügten über die Zufunft 
der Welt. | | oo 
Hierauf, von einem neuen Krankheitsanfall heimgefucht, 
ſchritt König Earl zur Abfaffung feines Teſtaments. Er 
glaubte feiner Pflicht ‚gegen fein Reich, bie Religion und feine 
Unterthanen zu genügen, wenn er bie Monardie, die im 
Gegenfag mit Frankreich gebildet worden war, und im Kampf 
mit berfelben eine Epoche weithiftorifcher Größe gehabt hatte, 
' Ueber diefe Berhältniffe unterrichtet und Dttieri. - 
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mit Borbeigehung feiner Agnaten, ben Rachlommen besienigen 
übertrug, in beflen Namen fie: auf das ernftlichite und se 
lichſte befämpft worden war. 

„sn der Billa von Madrid, am dritten Tag des Oktober“ 
— ſo lautet die amiliche Aufzeichnung — „vor mir, Don An⸗ 
tonio be Ubilla y Medina, oherftenn Reichsnotar, und bei 
unterfihriebenen Zeugen, hat König Carl II., ben Gott er- 
halte, von Krankheit heimgeſucht, aber im Beſitz feines na 
türlichen Berftändnifles, ein mit feinem königlichen Wappen 
breifach verſtegeltes Papier niedergelegt mit ber Erflärung: 
das fei fein Teftament, in welchem er feine Exben: benannt 
babe; man folle es weber oͤffnen noch; publiciren vor feinem 
Tode; nad. bemfelben aber folle das mit aller Feierlichkeit ge- 
fhehen., - und jedes andere Teftament oder Cobicill, bie er 
fruͤher gemacht Haben möge, widerrufen fein“. Die Zeugen 
waten die Carbinaͤle Portocarrero und Borja, fammt den vor 
nehmften Beamten bed Hofhalts. Dieſe und ber König felbft 
haben ‚ben Act unterſchrieben; anı 5. Oktober gab bie Gaceta 
von ber Nieberlegung des Teftaments öffentlich Nachricht. Noch 
war ber Inhalt befleiben ein Geheimnig. Obwohl ein Gerücht 
ven dem Gegentheil ſtich Bahn brach, fo lebte doch Graf 
Harrach der Hoffnung, daß es. für das Haus Defterreich 
günftig fein werde. Man fagt, der König Habe zuweilen 
feiner Agnaten mit- Wiebe gebacht und felbft ein Gefühl ber 
Bitterkeit über das geäußert, was er fo eben gethan Hatte. 
Er ſtarb am 1. November; unverzüglich -marb Dad Teſtament 
in Gegenivart der Granden und Raͤthe der Krone "eröffnet. 

Drei Grunbjäpe werben darin wiederholt ausgeſprochen: 


J Dub Originat‘ befinden ich in- dem Reigeanhiv3 ” Bar 
Ra ne, franzoſiſce Geſchichte. IV. 
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der erfte iſt, Daß der Monarchie, welche mit fo vielem Ruhm 
Mrd; die früheren Könige begründet worden, fein Verluft an 
Land und Leuten angemuthet; der zweite, daß fie. auch mit 
feiner anbern jemald vereinigt werben duͤrfe; ber dritte, daß 
bie Berzichtleiftung der nach Frankreich vermäßlten Infantinnen 
Donna Anna und Donna Therefa ihren Grund nur 'm ber 
Beforgniß einer foldhen Bereinigung gehabt habe: fobald bier 
felbe vermieden werbe, gehöre bie Erbfolge bem nach ben Be 
fegen bes Reiches zunächft Berechtigten, welches‘ jedt ber zweile 
Sohn des Dauphin, Herjog von Anjou, ſei. Yür den Fall, 
daß dieſer junge Fürft jemals bie Franzöfifche Krone erben und 
diefelbe vorziehen: folte, wurde fein fümgerer Bruder, Hetzog 
von Berry, als fein Stellvertreter. bezeichnet; und follte dieſer 
Das nänıliche thun ober mit Tode abgehen, der zweite Erz⸗ 
berzog, und nach bemfelben der Herzog. von Savoyen und feine 
Kinder.! Wie aber auch bie einzelnen Beftimmungen hierüber 
weiter lauten, bie Hauptfache ift, daß ber Herzog von Anjou 
zur Nachfolge in allen fpanifchen Landen berufen, und alle 
Unterthanen und Vaſallen aufgefordert werden, ihn als ee 
König: und natürlichen. Herrn anzuerkennen. 

In Spanien fegnete Jedermann das Andenken des Ver⸗ 
ſotbenen für dieſe weiſe Verordnung; alle Wünſche waren 
befriedigt, wenn die Monarchie, wie ſie war, erhalten und 
durch die Sreundfchaft des mächtigften Fürften ı von Europa, 
ihres biähetigen Beindes, verftärft. wurde, 

Unter ‚allen Menfchen hatte Niemand an biefeni „Erfolge 
fo. groben Antheil, wie ber Earbinal. Portocaereroʒ 3 vor welchem 





Testamento y, codieilo otorgados por la M. C. del sennor 
rey D. Carlos II, bei Abreu, XII, 711. tif. xiu. Lämberty, 
Memosres pour: sertir. & F’histöire du AVHlIme siede. I, 19. 


147 
ber Einfluß der Königin volllommen verſchwunden war. Den 
Tag nach dem Tode Carls IH, nachdem bie Regierungsjunte, 
an ber Beide theilnahmen , ihre Mitteilung über ben Inhalt 
des Teſtaments an Ludwig XIV. Hatte abgehen laſſen, fragte 
ber Barbinal den frauzoͤſiſchen Geſandten, wie der König bie 
ſelbe aufuehmen wuͤrde. Blecourt fagte: Ludwig XIV. werde 
vor allen Dingen vwifien wollen, ob fein-Enfel in Folge des 
Teſtaments aljenthalben Anerkennung finden, ob ihm nicht in _ 
Mailand ber Herzog von Baudemont, in ben Niederlanden dev 
Rurfärft von Baiern Widerftand entgegenfegen wuͤrden. Der 
Cardinal erwieberte: felbft wenn fie es wollten, wuͤrde es ihnen 
unmöglich fein, denn fle feien von fpanifchen Beamten um- 
geben und gleichfam unter Aufficht gehalten; für Spanien: und 
Indien fel das Teſtament unbebingt 'gemügend. Andere fügten 
hinzu, wer fich demfelben widerſetze, würde gefteinigt werben. 
Blecourt verfichert dem König mit Beſcheibenheit, aber mit 
Nachdruck, er könne auf vollfommenen Gehorfam in Spanien 
rechnen.  . 
Die Spanier Hatten ihr: Ber gethan; bie Bapierteh 

verſetzte ” an ben feanzöftichen Hof. 





Gerthangen in Erankreich. Annahme d des Teſlaments. 


Fortwaͤhrend erwog man hier die Dinge nach allen Sei⸗ 
ten; auch der Theilumgsvertrag hatte, nachdem er befannt ge⸗ 
worben. war, vielen Wiberfpruch gefunben. 

Nicht - als ob man den Vortheil verkannt hätte ‚ „welcher 
in fo bebeutenben Erwerbungen lag, wie die darin in Ausficht 
geftellten waren, ‚aber man meinte, feine Ausführung werde 
nur durch Waffengewalt und lange: Kriege ‚möglich fein. - Bor 
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allen‘, fo bemerkte man,! werde ein bedeutendes Heer dazu 
gehören, nicht nur um bie ſpaniſchen Garniſonen aus Neapel 
und Sicilien zu verjagen, fonbern auch um. biefe Länder um 
terwürfig zu erhalter, denn wenn-nicht von einem eigenen 
Fürften die Rede fei, ber ihnen allerdings am erwünſchteſten 
wäre, fondern nur von einem Wechfel ber Regierung , fo: ziehe 
man bort bie fpanifche, den Sitten. zufagende Herrfchaft ber 
franzöffchen bei weiten vor. - Ebenfowenig werde der Herzog. 
von Lothringen ofne Kriegsgewalt in Mailand einzuſehen fein, 
dem mailänbifchen Adel fei der entfernte König lieber, als 
die nothwendiger Weife ſtrengere Regierung eines Heinen ein⸗ 
heimifchen Fürften, Dieſe Schwierigkeiten würben felbft- Das 
eintreten, wenn Defterreich den Tractat annehme; noch. viel 
größere aber, wenn dieß nicht geichehe; der Kaiſer werde dann 
feine Truppen. nad Mailand. fehiden und dort. an. bem Herzog 
von Savoyen, der es nicht liebe, durch die Aufflellung eines 
andern Fürften in’ Oberitalien. in. Schatten geftelt zu: werben, 
NRüdhalt finden; er werde fie von da nach Neapel vorrüden 
lafien, auch Da werde er auf feinen Wiberftand Roßen: denn 
überall wünfche man, daß die Monarchie vereinigt bleibe. 
Der Tractat, ber den König in Bezug auf die Niederlande 
bie Hände Binde, laſſe fie dem Kaiſer in. Bezug auf Italien 
frei; und welche Mittel könne England ober‘ Holland gegen 
ihn in Anwendung bringen. - Bon. ihrer Unterfiügung duͤrfe 
man. überhaupt nicht viel erwarten, denn ihre Abficht gehe 


— 


Meéemoire sur le traitéâ de parlage.- Le zele et la fidelite, 


-qu’on doit a S. M. ne permeitent pas à dissimuler que tous ceux 


gu paroissent les mieux instruits des. aflaires de l’Europe, pen- 
sent, qu’elle {rouvera des difficuftes presque insurmontables dans 
ce parlage et rentrera dans une guerre longue et p£nible. 
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dahin, im Kampfe der übrigen Mächte ſich die Handelsherr⸗ 
ſchaft zu erringen; — bie Verbindung mit dieſen Kehern 
mache die Franzofen in*Stalien und. in Spanien nur verhaßt. 
Wie viel leichter wäre,es, die ſpaniſche Monarchie für einen 
der jüngeren Prinzen der Töniglichen Familie zu gewinnen, 
geftägt auf bie. Gerechtigleit und einverſtanden mit dem Bef- 
feren Theile ber Einwohner! 

"Bon biefen Bemerkungen marhten befonders Diejenigen 
Eindruck, welche ſich auf den Herzog von Savoyen bezogen, 
der ja ſeit Jahren der Hoffnung lebte, daß Mailand beim 
Tode des Königs von Spanien ihm zufallen würde, und ber 
nun in ber Aufſtellung ded Herzogs von Lothringen in Ober 
italien nicht allein eine Kraͤnkung, fondern felbft eine Gefahr 
erblidte, .fo daß er-bie Garantie des Tractates als feinen 
. Rechten wiberfireitend ‚verweigerte. 

Mancherlei Berfuche find gemacht worden, ihn zu ges 
winnen. Die Franzoſen waren fehr bereit, ihn mit ben Eros 
nen von Neapel und Sicilien auszuſtatten, wenn er ihnen 
bafür Savoyen und Piemont uͤberlaſſen wollte; und in ber 
That, nichts. Hätte. vortheifhafter ‚für fie fein können, Aber 
der Herzog. wies bieß mit Eniſchiedenheit zurüd, er fuͤrchtete, 
fein Exbland. zu verlieren, ohne ber beiden Kronen: ſich jemals 
in Ruhe zu erfreuen. Dagegen war ihm Mailand‘ fo wohl 
gelegen, und. verfchaffte ihm, mit Piemont vereinigt, eine fo 
viel größere Stellung, daß er ed-über fich: gewonnen hätte, Sa⸗ 
voyen und reihe. noch mehr bagegen aufaugeben. Noch zoͤgerten 


1- Nach einer Angeichmung des Miniſers ſagte Fr der biermontefie 
Geſandte Vernon: „que cet éohange (du Milanais) -tait ‘ce, que 
son maitre. desireit le plus, — et sur ce, que jai dit'a Ver- 
"non, que -S. A. y joindreit bien encore le Comte de Nice et 
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bie Franzoſen, hierauf einzugehen; fie beforgten, ben Herzog 
fo ſtark und felbftändig zu machen, daß ihr Einfluß auf Ita 
Iten ihnen ‚vollends verloren gehen fünne. Wber fie hielten 
für dringend‘, eine Abfunfe mit- ihm zu treffen. In einem 
jener Gutachten findet ſich das Wort, ber Koͤnig koͤnne nun 
‚Eines. von beiden thun, entweber ſich mit Savoyen verſtaͤndi⸗ 
gen, ober den Theilungsvertrag fallen laflen und einen feiner 
Enkel zur Anerkennung in Spanien ‚bringen. -  - 

In biefem- Augenblicke entfchloffen fich bie Spanier von 
felbjt zu biefer Anerkennung. ! - 
Man bat gefagt, Ludwig XIV. fei Durch bivecte Ein⸗ 
wirkung Harcourts der eigentliche Urheber des Teſtaments ge 
weſen. Die Wahrheit. ik: er fat nie eine fichere Kunde da⸗ 
von gehabt: indem die Spanier es nieberfchrieben, fürchtete ex 
noch eine &rflärung zu Gunſten des Etzherzogs, und ſchickte 
ſich an, dagegen zu proteftiren. Eine fo grobe Zweizüngigfeit 
fann dem König und feinen Miniftern wicht zur Laſt gelegt 
werden. ber ift es nicht -bennoch wahr, daß er indirect 
durch feine Haltung und ſelbſt durch bewußten Einfluß zu ben 
Schritten; bie in Spanien geichahen, weſentlich beigetragen 
hat? Wir wollen nicht wiederholen, wie ſehr die Aeußerungen 
ſeiner Geſandten auch dann noch die Hinneigungen zu Frank⸗ 
reich beſtaͤrkten, als England und Holland ben Theilumgsver⸗ 
trag bereits angenommen "hatten, wie nachdruͤcklich man an 
die Rechte des Dauyhin, auch -al8 fe ſhen aufgegeben waren, 


Barceltonette: il m’a dit — que si’ la conclusion du trail& ne 
dependoit que ‘de cette clause il n’ hesitefoit. pas & le signer. 

' Ou’de s’accomoder avec le dut de Savoye psur nous ouvrir 
les’ passages du Milanois ou de faire recevoir un fi I de France 
roi de toute la monarchie W’Espagne. ° 
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erinnerte. Bleiben wir nur bei Einer Thatſache ſtehen. Das 
Bedenken der Spanier war, ob der König ſich nicht. durch 


ſeine Vertraͤge bereits dergeſtalt gebunden haben. werbe, daß 


er ihre Anerbietungen nicht mehr annehmen könne; auf Carl IL. 
machte dieſer Zweifel vielen Eindrud: bie ganze Nation Hätte 
in ber Ablehnung den Außerften Schimpf geliehen. , Der Ge 
fandte brücte fich darüber fehr vorfichtig, keineswegs vernei- 
nend, aber auch doch nicht zufriedenſtellend aus. Endlich ließ 
Cardinal Portocarrero biefe- Ungewißheit dem König Ludwig 
als den vornehmſten Grund ˖der Unſchlüſſigleiten feines Fürften 
bezeichnen. ! Eine Erklärung war nöthig, die nicht mehr allein 
auf die Ausfchließung ber. Anfprüche von Oeſterreich begrün- 
bet werben Tonnte.. Was antwortete. da König Ludwig? Er 
ſprach ſich auch dann noch nicht. bahin aus, daß er die An- 
träge: annehmen werde, -man fünne das nicht von ihm forbern, 
da bie Sache noch zweifelhaft, ‚und im Widerfpruch mit dem 
hiöherigen Verfahren Carls I. -fetz aber er . bemerfte, noch 
niemals habe er geſagt, er werde fie, wenn fie ihm mit der 
nöthigen Zuwerläfligfeit gefchähen, zuruͤckweiſen. Sein Still⸗ 
ſchweigen hierüber müfle ber ſpaniſchen Nation fo Lange ge⸗ 
nuͤgen, bis die Dinge dahin entwidelt feien, daß er eine be⸗ 
ſtimmtere Antwort gehen. koͤnne. 


Marly 23. aodı 1700. Que je ne puis m’engager a decharer 
‚presentement ce ‘que je ferais si le rei catholique me demandait 
un de’ mes petits fils poär son successenr, que je n’ai.point dit, 
que je refuseraig.de pareilles offres si elles m’etoient ‚faits avec 
toutes les süret&s convenables et que.le silence, que j’ai garde 
sur ce sujet, .est tout .ce, que la 'nalion’ peut’ me demander, 
jusqu’ä ce que je voye les’ choses disposees de maniere a pou- 
voir m'expliquer. plas pröcisement.  _ . 


152 
Auf eine-Anfrage von Rom, bie“ fehr Insgeheim an ihn 
gerichtet wurde, hat er fich auf. eine aͤhnliche Weife erlärt. 

Und gab e8 nicht unausgeſprochene Verpflichtungen, welche 
Harcourt durch bie unverkennbare Tendenz feiner- Unterhand- 
[ungen ‘mit fo vielen: angefehenen und bebeutenben raten 
feiten eingegangen war?- 

Es laͤßt fich bezweifeln, ob Die , Spanier zu ber: Erflä- 
rung, welche, das: Teftament enthielt, gefchritten wären, wenn 
fie nicht bie moralifche. Üeberzeugung gehabt hätten, daß der 
König im Herzen damit einverftanden ſei. no 

Ein beftimmtes Werfprechen war jedoch noch nicht ge 
geben; es gehörte zu dem Stolz Ludwigs XIV:, daß er feinem 
Gefandten - auftragen. foimte, die Exbletungen der Spanier 
nicht zu provociren, fendern ‚fie fommen ju laflen, baß es 
noch bei ihm fand, fe zurückzuweiſen und den Theilungsver⸗ 
trag zu behaupten, oder aber den Theilungdvertrag, zumal ba 
Defterreich demfelben nicht beigetreten war, für nicht verbind- 
lich zu erflären und- das Zeftament Carls 1. anzunehmen. 
Das Schickſal ber Welt vos yon dem " Enſſchi ab, den er 
faſſen würde. 

Am 9. November Tangte ber Wourier mit der vonauf— 
gen Nachricht des franzoͤſiſchen Gefandten in Madrid am 
Hofe zu Fonteinebleau an. Man fah ben König bei Tafel 
ungewöhnlich ſchweigſam und gebanfenvoll, Die. erſte Be⸗ 
ſprechung, au ber er bie. anwefenden Minijter ‚in die Ge 
-mächer ber Frau von Maintenon berief, an der dieſe felbft 
Theil genommen haben Toll, fonnte nur vorläufiger Art fein, 
Da der Dauphin, beffen Sache es hauptfächlich galt, ihr nicht 
beiwohnte; ; er pflegte ehen der Jagd. Der engliſche Gefanbte 
hielt fich nad; einem Gefpräch. mit Toxcy noch-.überzeugt, daß 
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der König den Theilungevertrag, der ihm ja bie größten Bor 
theile darbiete, fefthalten werbe, ! 

Dom 10. November iſt ein Borfchlag vorhanden, aus 

bem fich ergibt, daß man fish zwar zur Annahme bes Teſta⸗ 
ments neigte; .aber Die Form noch retten wollte. ‚Unverzüglich, 
beißt es batin, und zwar noch vor der Ankunft ber officiellen 
Anzeige aus Spanien, follte ein Ceurier an den Kaiſer, und 
ein anberer an ben Herzog von Sapoyen abgefertigt werben, 
um ben‘ einen noch einmal zur Annahme des Theilungsver⸗ 
trages, und den andern zum Austauſch ſeines Landes gegen 
Neapel aufzuſordern. Würden ſie, wie zu erwarten ſei, ab⸗ 
lehnen, ſo wuͤrden England und Holland zu ihrer Hülfs⸗ 
leiſtung für ben alsdann unvermeidlichen Krieg aufzumahnen 
fein. Damit werde es ohne Zweifel feine Schwierigkeiten 
haben, und Frankreich es dann eher rechtfertigen fonnen, wenn 
es von bem Vertrage jurüdtrete und die Anerbietungen ber 
Spanier. anmehme: Man würde zugleich Zeit behalten, fich 
der Beiftimmung ber fpanifchen Stände zu verfihern. In 
dieſem Sinne ift ein Schreiben entworfen worden, welches an 
den franzöfifchen Geſandten in Bien, Rarquis de Villerc, 
abgehen ſolle. 

Nach am zehnten jedoch langte ber ſpanſſche Courier mit 
dem officiellen Schreiben der Junta an, und Tags darauf 
hatte der ſpaniſche Botſchafter, Marques be los Rios, eine 


Spanheim 11. Nov. zu Fontainebleau, qu’on ne prendroit au- 
cune mesure que de-eoncert avec le-roi son maitre, comme. fe 
Marg. de Torcy Ten avoit assure encore aujourd’hui. In ben be- 
fanuıt‘ gewordenen Depeichen bes Earl of Manchester ift das nicht fo 
wörtlich enshalten; jedoch fagt et, nachdem er mit Torch geſprochen Bat, 
ohne: zu · verlennen, baf jedermann ſich liber das Teſtament freute: } am 
of opinion that they will keep firm to the treaty. - 
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Aubienz, in der er dem Koͤnig das Teſtament Carls II. mit 


theilte, „das wie durch Blut und Recht, ſo durch die allge⸗ 
meine Beiſtimmung bes ſpaniſchen Volles ſanctionirt werde.“ 
König Ludwig verſprach, ſich über die Annahme deſſelben 
ohne langen Verzug zu erklären. - 

An, den enticheibenden Deliberationen, bie nun gehalten 
wurden, nahm nicht allein ber Dauphin Theil, fondern wenn 
man ben Briefen ber Frau von Maintenon trauen darf, auch 
befien Altefter Sohn, ber Herzog von Bourgogne. Diefer und 
fein bisheriger Führer, ber Herzog von Beauvilliers, fprachen 
ſich wider bie Annahme des Teſtamentes aus’ und forderten 
bie Feithaltung der Theilungsverträge. In ihnen vepräfentirte 
fih die Anerfennung bes. europälfchen Gleichgewichtes, das 
Bebürfniß des Friedens, die Nothwendigfeit der inneren Re 
formen, zu benen ber Friede unentbehrlich. war. Dagegen 
zeigte fich der Dauphin, ben man in feinem Leben noch nie 
fo entſchieden hatte Partei ergreifen fehen, von dem Rechte bes 


Blutes und bed Erbes ohne alle Rüdficht durchdrungen. Ex 


forderte Die Annahme des Teftamentes, denn ber König fe 
zu gerecht, ihn eines Reiches berauben zu. wollen, bad ihm 


geſetzmaͤßig gehöre: er verficherte, daß fein perfönlicher. Ehrgeiz 


bei ihm vorwalte,. er leifte von Herzen -gern zu Gunſten feines 
jüngeren Sohnes_auf bie fpanifche Krone Verzicht; er fei zus 


frieden, fein "ganzes Leben lang fagen zu fünnen; ber König 
mein Bater, „ber König mein Sohn. Nicht übel fagt Frau 


von Maintenon,! e8 ki ein Streit wilden Vernunft und 


Lettres de Mad. de Majntenon a Madame de Geran, S. 150. 
Ohne Zweifel find dieſe Briefe nicht. wörtlich fo gejchrieben, wie fe gebrudt 
vorliegen; kon den meiften find die Autographen verloren, von den hier er- 
mwähnten finden fich auch keine alten Copien. Indeſſen haben fortgeſetzte 
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Ehre: denn-bie Ehre ſchien die Vertheidigung der dynaftiſchen 
Rechte zu fordern; ruhige und vernünftige Erwägung ber aͤuße⸗ 
ren und inneren Berhältniffe dagegen pie bie Beobaditung 
des Bertraged, 

Protocolle find über biefe Conferemen entweder nicht 
geführt worden, oder doch nicht mehr zu finden; bie ausführs- 
lichfteri Nachrichten widerfprechen einander ſelbſt in Bezug auf 
bie allgemeine Stellung der einzelnen Perſonlichkeiten, es wäre 
nicht vathfam, fie zu wieberholen; eine Geſchichte ber Bera⸗ 
thung läßt fich nicht ſchreiben, doch kann man aus ben Ueber⸗ 
(ieferungen bie Motive abnehmen, die zur Sprache gerradt 
wurden, I 

Man unterfuchte: vor auem, ob Frankreich, wie Viele 
meinten, durch den Theilungsvertrag in der That mehr ge⸗ 
winne, als durch die Annahme des Teſtaments. Das Urtheil 
war doch, daß dem nicht ſo ſei. Neapel, Sicilien, Plaͤtze an 
ber toskaniſchen Kuͤſte habe Frankreich ſchon oft beſeſſen, ‚aber 
immer wieder verloren: Lothringens ſei es militaͤriſch ohnehin 
Meiſter; Guipuscoa für den Schluͤſſel von Spanien zu halten, 
beruhe auf einem Irrthum. Wolle man dagegen wiſſen, was 
die dynaftiſche Verbindung mit Spanien werth fei, fo brauche 
Studien biefenigen, welche die vorhandenen Documente am genaneften fennen, 
doch zu Dex Mebeizeugung geführt, daß ber alte Herausgeber. zwar im ber 
Foxm willkürlich verfuhr, aber bie Subſtanz des Inhaltes nicht veränderte. 
Ich hoͤrte fogar bie Exiſtenz ber Mad. de ©. Geran bezweifeln: in ber 
Correfpondenz der Herzogin von Orleans wird ſie häufig erwähnt. 

* Die ausführlichen Mittheilungen bei &t. Simon und bei” Toriy 
ftimmen über bie Botirungen ber Minifter nicht überein. Nah St. Simon 
wäre Torch gegen die Annahme gemejen; Torcy ſchreibt ſich ſelbſt die Gründe 
‚tür die Annahme zu. Nach St. Simon wilrde ber Kanzler für die An- 


nahme geweſen ſein, nach Toxcy war. derſelbe unentfeieben mo Span- 
heim gegen bie: Annahrke. x. 
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man ſich nur ber Vorthelle zu erinnern, welche fie bem Haus 
Defterreich "gewährt- habe. Noch piel größer aber werde ber 
Vortheil für Sranfreih fein: es werde mit Spanien gleich⸗ 
ſam ein einziges Land bilden, die Hülfsquellen der ſpaniſchen 
Provinzen erſt wahrhaft fluͤſſig machen, an dem amerikaniſchen 
Handel eintraͤglichen Antheil nehmen und vermoͤge dieſer Ver⸗ 
einigung in allen europaͤiſchen Angelegenheiten tünftig das 
entſcheidende Wort ſprechen. 

Die zweite Frage war, oh man nicht Durch bie Aumahme 
des Teſtaments in einen langen und höchſt gefaͤhrlichen Krieg 
verwickelt werden würde. Hierauf lautete die Antwort, daß 
ein ſolcher auch bei dem Feſthalten des Theilungsvertrags 
ſchwerlich zu vermeiden ſei. Noch habe Oeſterreich-denſelben 
nicht angenommen; es würde jetzt weniger als jemals dazu 
geneigt fein, da, wenn Franfreich das Teſtament für einen 
feiner Prinzen ablehne, eim Erzherzog. in deſſen Rechte. eine 
trete; die ganze ſpaniſche Monarchie, vor allen Dingen begie⸗ 
rig, beiſammen zu bleiben, wuͤrde dieſem zufallen, Frankreich 
wuͤrde genöthigt fein, einen. Krieg fowohl ‚gegen‘. Defterreich, 
wie gegen Spanien -zu führen, bei dem man wenig auf bie 
Huͤlfe des jept. nur -nach Frieden trachtenden Seemächte rechnen 
dürfte. In ben franzöfifchen Correſpondenzen, officiellen,. wie 
privaten, erſcheint ſogar die Hoffnung; daß fich auch bei ber 
Annahme des: Teftaments der Friede werde erhalten laſſen. 

Dem englifchen Gefandten bemerfte Torcy, von allen Maͤch⸗ 
ten habe feine - für. ben Iheilungsvertrag mehr ale Keutralität 
verfprochen , bei ber Haltung bed Kaiſers- und . des Herzage 
von Savoyen fei ein Krieg vorauszuſehen, für welchen die von 


dd donners le branle le poids. et avec le: tems ie. ‚ton a kanies 
Les. affaires de l’Europe, \ 
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England-- und Holland verfprachene Hütfe keinesweged hin⸗ 
reihe. Wie dürfe man aber auf eine größere rechnen, da 
in beiden Ländern eine ſtarke Oppofttion ſich gegen ben In⸗ 
halt des Vertrags erhebe. . Lord Manchefter Iebte fo fehr 
unter bem Eindruck der in Fontainebleau berrfchenden Stim« 
mung, baß er dieſe Gruͤnde gelten ließ, und feiner Regie 
ring ben Rath gab, fich babei zu beruhigen. ! 

Auf König Ludwig XIV. perfönlich wirkten ohne Zweifel 
nody andere Beweggruͤnde. 

Wie der Papſt, fo war bie romaniſch⸗katholiſche Welt 
für:-bie Annahme bes Teftaments, weil fie in dem Zufam> 
menbalten des Landescompleres der fhanifchen Monarchie ben 
Bortheil der. Fatholifchen Kirche erblidte Und lag nicht datin 
auch für ben König bie Vollendung der Stellung, bie er ein- 
‚mal eingenommen, eine Art von - Rechtfertigung wegen ber 
über bie Proteſtanten verhängten: Gewaltfamfeiten,. gewiffer- 
maßen die Belohnung und. Frucht berfeiben. Denn nur dem 
von . feinem Schein einer Begünftigung vor Ketzern - befledten 
Katholiken warfen ſich die glaubenseifrigen Spanier zu Füßen. 

Ueberdieß hatte Ludwig XIV. feit dem Anfang feiner Re 
gierung bas: Recht feiner Gemahlin auf die ſpaniſche Krone 
feftgehalten; wie dieß Recht ihn beivogen Hatte, fich mit ihr 
zu vermählen, fo war feine ganze Politit von bemfelben aus⸗ 
gegangen. Sollte er nun, ba: bie .alten- Abfichten ſich erfüll- 
ten, vor biefer Thatfache zurüdifchreden, durch Ruͤckſichten fich 


ı Die Motiv erkennt unter andern: ber. englifche Geſandte an. Cr 
fagt in feiner Depeſche vom 12. November: It is certain that the pro- 
ceedings of ıthe-Emperor put ihem in some measure on this 
necessity. ‘The Earl of ‘Manchester to the Barl of Jersey "bei 
Tindal continuation of Rapin, 1,90. 
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darin irre machen laſſen? Sollte er gar gegen eine Nation 
bie Waffen ergreifen, deren einziger Wunfch war, feinen Enkel 
als ihren König zu verehrten?! 

Die Machivergrößerung. von Frankreich, das kicchuche, 
das dynaſtiſche Intereſſe wirkten zuſammen, um ben König 
zu vermögen, baß er über die Verpflichtungen, bie er gegen 
die Seemächte eingegangen war, hinwegfah unb na zu ber 
Annahme: ded Teſtaments entichloß. - 

Am 12. November; ‚dort zu Fontainebleau, wurde zuerft 
befannt, daß ber König dieſen Befchluß gefaßt Habe, — in einer 
Weiſe, bie etwas zugleich Bizarres und Naives an fich trug. 

An dem Abend bed Tages faß ber junge Herzog von 
Anjou beim Lhombrefpiel, ald ein Bertrauter bed Königs an 
ihn herantrat und Ihm fagte, der König habe: dad Teſtament 
zu feinen Gunſten angenommen, doch folle bie Sache noch ein 
paar Tage geheim gehalten werben. Es war ber Moment, 
in welches ber junge Fürſt erfuhr, dag er König fe. In 
dem erften überrafchenden: Gefühl fprang er von feinem Stuhl 
auf, fogleich aber faßte er ſich; er fagte fein Wort: wit ber 
Würde, bie er von Jugend auf an fich hatte. bliden laſſen, 
fepte ex fich nieder und fuhr in feinem Spiele fort.? 

Der Hof begab ſich damals nach Verſailles; Hier, am 
16. November, fand bie öffentliche Grfiärung in. ſehr charal⸗ 
teriſchen Formen Statt. 

Der Koͤnig ließ den Prinzen in ſein Cabinet eufen, und 
Tünbigie om an, baß er Koͤnig von Spanien I Dann 


A An Blecourt ſhreibt er 12. Nov.: raurais une repugnance in- 
vincible de loürner mes armes contre une nation que.jestime et 
qui vient elle-möme apporter la couronne à moh petit-fils. 
2 Schreiben ber Herzogin von. Orleans an bie Kurfürſtin⸗Sophie. 
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trat ‘der. ſpaniſche Geſandte, Los Rios, ein; er war, ber Erfte, 
ber den König Philipp V. als fein Untertfan begrüßte; bie 
in Paris anweſenden Spanier hatten ſich ihm angefchloflen, 
verehrten ihren Köriig auf bie Weife ihres Landes, mit Knie⸗ 
beugung und Handkuß, und flellten ſich Hinter ihm auf. Hier⸗ 
auf. wurden bie Ihürflügel bes großen Saales, in welchem 
der Hof. verfammelt war, aufgethan; König Ludwig ſtellte fer 
nen. Enkel als König von Spanien vor; ein -freubiger. Ausruf 
erſcholl ‚von allen Lippen; Alles drängte ſich zum Handkuß an 
ben neuen König heran: Ludwig XIV. forderte benfelben auf, 
ihn in bie’ Mefle zu begleiten, um. Bott zu banfen; er. redete 
ihn mit dem Wert Majeftät an und gab ihm bie rechte Dass; 
als ſie vor dem Hochwuͤrdigen nieberfnieten: ' 

Den fo plöglich Erhobenen machten bie Ehren, bie man 
ihm von allen Seiten erwies, doch einmal befangen, ald er 
feinen Vater in Meudon befuchte, und biefer, der ben Befuch 
noch nicht erwartete, ‘ganz außer Athem berbeilam, um: den 
König von Spariien nicht warten zu laflen, ben er, ber 
Däuphin von Frantreich, mberhanpt als. einen ‚Höheren - 06 
handelte. 

Philipp, Herzog von einſon ‚nun König von Spanien, 
erſchien als bie tadelloſeſte Perfönlichfeit In ber ganzen Fa⸗ 
milie Ludwigs XIV. Er legte Mitgefühl für Andere an den 
Tag, war ber freigebigfte und -uverläffigfte von Allen; nie 
mald wäre eine Unwahrheit über feine Lippen gelommen: eine 
fölche auch nur zu hören, erſchien Ihm als eine Verunreini⸗ 
gung. In feinem Geſichte meinte man bie Züge des Hauſes, 
aus beim feine Großmutter und bie Mutter feines Großvaters 


V Auch bier folge ich dem ſofort niedergeſchriebenen Verichte der ser 
zogin von Orleans. . 
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finmmten, .wieberzuerfennen; zu einem Fortſetzer des öflerreis 
chifchen. Haufed in Spanien ſchien er wie von RNatur beſtimmt 
zu ſein. 

Ludwig XIV. gab Fe die Mühe, ihm eine Ansoeifung 
für feine Regierung aufzufegen, in welcher berfümmliche Er⸗ 
mahnungn — zu Gottesfurdht, Sorgfalt für. feine Unter 
thanen, Fleiß und Eifer in den Gefchäften und perfönlicher Res 
gierung, fobald er fich die nöthigen Kenntniſſe erworben habe 
— durch den Ausdruck der Erfahrung, der über ihnen ruht, 
doch eine gewiſſe Neuheit erhalten. Das. Bemerkenswertheſte 
iſt die Sorgfalt, mit ber das Berhäliniß des, jungen Königs 
zu Frankreich behandelt wird. . Dem: Prinzen wird .gefagt, 
was gleich darauf durch eine fürmliche Declaration öffehtlich 
audgefprochen warb, daß er-unter ben. veränderten Umſtaͤnden 
doch die Ausficht. auf den franzöflichen Thron nicht aufzugeben 
brauche: wenn nur .erft. feine Succkffion in Spanien felbft ge 
fichert fei. Für Spanien wie: für Frankreich werde bie Union 
gleich nügtich fein; nichts in der Welt werde der Werdindung 
ber beiden Monarchien widerſtehen können. !; 

Am 23, Januar 1701 verkuͤndigten bie Kanonen von’ Sen 
terabia, daß der neue König von Spanien in feiriem' Reiche 
angekommen jei; am 18. Februar empfing ihn ber Cardinal 
Portocarrero in. Buenretiro. Roch mehr als ben geiftlichen 
Burpur bemerkte man bie Würde feined Weſens und feiner 
Haltung; feine weißen Haare ‚fanden ihm gus in ber Nähe 
eines jugenblicden Fuͤrſten, zu deſſen Erhebung. er das Meifte 
"beigetragen und deſſen Mentor. er fein folte Nur wenige 
Branzofen waren mit herübergefommen, . Der Cardinal ſchickte 


Mémoire remis par Louis XIV. a’ son a peti äle, — * J 9. 
Oeuvres 11; 460. u 
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-fih an, bie Regierung in altgewohnter Weiſe weiter zu führen. 


Weder auf ber Halbinfel noch in den Nebenlanden regte fich 
ber mindeſte Wiberfpruch: das Fortbeftehen ber fpanifchen Mos 
narchie und der Union. mit Frankreich erfshien gefichert. 


Bweites Capitel. 
Gegenjag unb Kriegsbereitung der europäiſchen Mächte. 


Es waren zwei entgegengefebte Wege ber Politik uͤber⸗ 


haupt; zwiſchen denen man bei jenen Deratgungen | in ' Branls 


reich‘ Hatte wählen müffen: 

Nicht fo ganz Unrecht hatten bie Spanier, wenn fie e6 
höchft außerordentlich fanden, daß fremde Staaten, Nationen 
von anderem Stanim und anderer Religion; fich ein Wort 
der Mitentfcheibung -über das . Schidfal der Durch "Erbrecht - 
vereinigten und in. Jahrhundert langem Zufammenleben ver⸗ 
wachfenen Monarchie anmaßten. Aber anders konnte es Doch 


auch nicht fein, da Europa nun einmal ein Syſtem von Staaten 


bildet, deſſen Sicherheit. durch bie Uebermacht eines einzigen 


gefährdet. wird, Hatte nicht Spanien biöher Immer, wenn 8 
von Branfreich bedroht ward, ‚bauptfächlich bie Huůlfe dieſer 


Maͤchte angerufen? War nicht ſein aus ſo mancher Gefahr ge⸗ 


retieter Beſtand eine Wirkung der Idee des europäifchen Gleich—⸗ 


gewichts? Frankreich hatte dieſe Idee bei feinem: Friedenoſchluß 


- und in. den ſpaͤteren ‚Berhanblungen ‚nicht allein. anerkannt, 
-fondern fie eigentlich zur Grundlage ber Theilungsvertraͤge ge: 


macht. Wie: fehr lief es der Politif der legten’ Jahre und 


ihren Reſultaten entgegen, wein nun bie beiden Monarchien 


Rante, franzoͤſiſche Geſchichte IV. 11 
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ſich zur Begründung eines Verhaͤltniſſes vereinigten, welches 
ein Uebergewicht, wie e8 noch niemald da geweſen, noch er- 
wartet worden war, auf bie eine Eeite warf. Für Die Eee 
mächte, welche doch zum Abſchluß bes legten Friedens durch 
ihre Losſagung von ben öfterreichtfchen Anfprüchen das meifte 
beigetragen und über bie Vertheilung jene viel und lange er- 
Örterten Vertraͤge gefchloffen hatten, eine höchft empfindliche 
Beleidigung. Ludwig XIV. kehrte zu feinem alten, ihm gleich. 
fam angebornen Einne zurück, nur die eigenen Intexeflen ımb 
Ansprüche zur Richtſchnur feiner Handlungen zu riehmen. Die 
ſpaniſche Monarchie als dynaftifche Eecundogenitur mit Frank⸗ 
reich in unauflösliche Verbindung zu bringen, ihre Colonien 
zum Nuten zugleich des. franzöftfchen Handels, ihre Streit- 
fräfte, von denen man, wofern fie nur entwidelt wuͤrden, 
die. größten Vorftellungen ‚hatte, zur Befeftigung der franzd- 
fifchen Uebermacht zu brauchen, war bie Vollendung jenes 
folgen Gedankens, ber ſchon feiner erſten Hanblung, feiner 
Dermählung, zu runde lag, es. war bie Eibſchaft, die ihm 
Cardinal Mazarin Hinterlaffen hatte. Als die. Gelegenheit fich 
zeigte, dad damals vorgeftedte. Ziel zu erreichen, ber alten 
Objecte des Ehrgeizes Meiſter zu werden, verſchwanden alle 
anderen Betrachtungen und Ruͤckfichten; ber unlberwindliche 
Zug der Dinge riß ihn fort. 

Für die hiſtoriſche Anſchauung iſt es immer erfrenlich, 
große Stellungen mit Eniſchiedenheit ergriffen, in reinem Umriß 
vor das Auge treten zu ſehen. 

Damit wurden jedoch, wenn auch nicht im eften Augen- 
bit und auf einmal, ale früheren Geienfipe nothwendig 
wieder hervorgerufen, 


Zunaͤchſt in ben Niederlanden, wo ſchon immer bie Kriege 


’ 


163 


entfprungen waren, ftießen bie entgegengefegten Intereſſen an- 
einander: oo. 
Dort, vor: allem in Brüflel herrſchten dieſelben Gefühle 
und Wünfche, wie in den übrigen Provinzen und Hauptftäbten 
der Monarchie; man wollte von feiner Theilung hören. Der 
alte Haß gegen Ludwig XEV. wich vor der Betrachtung, daß 
dieſer Zürft allein bie Macht habe, ein folhes Unheil zu ver- 
hüten. Man begrüßte es als ein Glück, daß er von ben 
Theilungsverträgen abftand und das Teftament für feinen. Enfel 
annahm. Diefem Gemeingefühl bed Landes - zu wiberftreben 
war ber Kurfürft von Balern, ber die Regierung im Namen 
der fpanifchen Krone‘ verwaltete, nicht in ber Lage. Keine 
Spur davon, baß er im voraus mit dem franzöftfchen Hofe 
einverftanden geweſen wäre; biefer fürchtete vielmehr, er möchte, 
wie feine bisherige Haltung e8 mit fich brachte, an Wider 
ftand denken, und bemerkte mit Vergnügen, daß feine Streits 
fräfte „Dazu. nicht: Hinzeichen würden.! Allein bei den erften 
Eröffnungen zeigte ſich, wie wenig ein folcher Verſuch von 
ihm zu fürdhten- war. Marimilian Emanuel, ber über bie 
Anfprücdhe feines Sohnes mil dem Wiener. Hofe in bifteren 
Hader gerathen war, und wohl gar befien God bemfelben 


zur Laft legte, trug -fept fein Bebenfen, ſich ganz auf bie 


franzöftfche Seite zu fielen. Nicht allein in die ausſchließlich 
ſpaniſchen Plaͤtze nahm er die franzöfifchen Truppen ohne Wi⸗ 
derſpruch auf. In den. bebeutendften der von Frankreich im 
legten Frieden zurückgegebenen Feſtungen Luremburg, Mond und 
Charleroi befanden fich vertragsmäßig holländifche Garniſonen 
zu bem Zweck, dieſelben gegen jeden franzoͤſtſchen Angriff zu 
' Lettre du.Mr. de Boufllers au roi.. Lille 23. Janv. 1701. 
Me&moires militaires I, 12. — 
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ſchuͤzen. Es war einer der erfien Gedanken Ludwigs, bie 
Spanier zu ber Entfernung berfelben anzureizen.! Der Kur⸗ 
fürft Hätte fich dem nicht wiberfehen können, wenn er auch 
gewollt hätte, ba er von ben fpanifchen Autoritäten, beſon⸗ 
berö dem Marqued Bebmar, überwacht wurde, Aber fo viel 
man fteht, bot Mar Emanuel auch mit Bergnügen bie Hand 
dazu. Er gab den Gouverneurs her Pläbe geheime Anwei⸗ 
fung, an einem- beftimmten Tage, über den er mit den fran« 
zöftfchen Commiſſarien übereingefommen: war, ben Truppen, 
welche dieſe herbeiführen würden, Aufnahme zu gewähren. Es 
war am 6. Februar 1701. Den Franzoſen wurden die Tore 
eingeräumt; bie Holländer. fuͤhlten ſich ploͤtzlich wie halbe Ge⸗ 
fangene in ihren Feſtungen. Die Erlaubniß, nach ihrer Heb 
math zuruͤckzugehen, ward ihnen erſt dann gegeben, als die 
dieſſeitigen Graͤnzen in Vertheidigungsſtand geſetzt waren. 
Nicht allein aber als Generalgouverneur, ſondern als 
Reichsfuͤrſt trat Maximilian Emanuel in den franzoͤſiſchen Bund. 
Er verſprach, den Durchzug kaiſerlicher Truppen durch Baiern 
mit allen -in ben Reichsconſtitutionen vorgeſehenen Mitteln und 
ſobald er gerüftet fei -mit den Waffen in der Hand zu verhins 
bern. Auf ber Stelle ließ er in biefer Abficht die Rüftungen 
in feinem Erblande beginnen: Die dazu nöthigen Koften be 
willigte ihm .ber Koͤnig. Der Politif, die er ergriff,. fchloß 
fich fein Bruder, Kurfärft Iofeph Elemens von Eöln, berfelbe, 
ber mit jo großer Anftrengung an biefe Stelle gefept worden 
war, allem Widerſpruch keiner Stände und Tine, Capirele 


An. Harconrt 17, Rov.: les places des pays bas elant rem- 
plies de trouppes elrangdres, si les Espagnols ‘ont besoin de 
queique ässistance de ma part pour les chasser, les secours 
qu’il demanderon! seront toujours prests. 
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um Trotz, mit Eifer an. Die Intentionen dieſes Hauſes 
waren vor Allem gegen Oeſterreich gerichtet. In einem erſten 
Vertrag ließ fih Mar Emanuel. verfprechen, daß man Alles, 
was er über Orfterreich gewinne, während bes Krieges in - 
feinen Händen laflen und im Frieden ihm zu erhalten fuchen 
werde. Aber zugleich über die Stammesvettern von ber Pfalz 
hoffte er Vortheile davonzutragen; in einem zweiten Vertrag 
iſt ihm die Rheinpfalz verfprochen worden. Noch größere 
Ausfichten wuͤrde ein glüdlicher Fortgang des Krieges eröffnet 
haben. Das Haus Baiern ſchien einer groben Zufunft ent» 
gegenzugehen.. . | 
Im. Reiche gab es noch eine andere, dem Kaiſer prins 
cipiell entgegengefepte ‚Partei. Die Crhebung bes Haufes 
‚Hannover zur furfürftlichen Würde hatte den Widerſpruch ber 
Fuͤrſten, ‘der geiftlichen ‚wie der weltlichen, aufgeregt; gleich 
als ſei dadurch ber Reichöverfaflung erheblicher” Einträg ger 
ſchehen; Zubwig XIV. hatte ſich ihrer Anfprüche ‚angenommen, 
und mit einigen von ihnen, vor allen ben beiden Herzogen 
von Wolfenbüttel, die aus einer .untergeorhneten Stellung em⸗ 
porzufommen trächteten, Buͤndniß gefchloffen. Durch franzöfifche 
Subfidten in den Stand geſetzt, ſich zu ruͤſten, erfuͤllten ſie 
ben niederſächſiſchen Kreis mit Unruhe und Kriegserwartung. ? 
. Indem aber hatte duch. fehon König Ludwig feine Allianzen 
und Befigergreifungen über Italien ausgedehnt. Der Herzog 
von Savoyen fonnte gegen bie Armahme bes Teftaments nicht 
fo viel einwenden, wie einſt gegen den n Theilungsverttag. Nach 


Mem milit. au, 94. Bot Kretin, roneog Berzeichuiß der 
baieriſchen Staatsvertrüge, ©. 320, 328. 

2 Pieffinger: Hiſtorie bes Braunficig-@tnehungifhen Hauſes ul, ‚su. 
Bagner: Vita Leopuldt H, 641, 6%3: 
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eitigem Schwanfen ward ‚er, zugleich durch die Macht, Die 
über ihm war, — benn hätte er ſich nicht gefügt, fo würde 
fein Sand befegt worden fein, — und durch bie Verbindung 
mit dem neuen fpanifchen König, in die man ihn 309, indem 
man feine jüngere Tochter zu deſſen Gemahlin beftimmte, "ber 
wogen, bie Bartei von Frankreich zu ergreifen. Ex ‚verfprach 
zur Bertheidigung ber italienifchen Landſchaften ber Monarchie 
ſelbſt im Feld zu erſcheinen, zugleich an der Spitze einer eige⸗ 
nen Truppenſchaar und mit dem Oberbefehl uͤber das geſammte 
Heer betraut, Eine franzoͤſiſche Armee von 20,000 Mann 
konnte nun ungehindert nach Mailand vorrücken, wo ihr der 
Gouverneut, Prinz von Vaudemont, die beſte Aufnahme ge⸗ 
währte. Dieſem Bunde ſchloß ſich der Herzog von Mantua 
an, unter ber‘ Bedingung, dag man ihn dazu zu jwingen 
fcheine.. Denn ſchwache Fürften fehen zuweilen in- ihrer eige- 
nen Ohnmacht einen Schup gegen. mögliche Folgen ihrer. Ent- 
ſchluͤſſez wenn fie nur vollfommen zu Tage liegt. Im April 
1701 ward Mantua von den Franzoſen beſetzt. 

Das Ereigniß war demnach nicht allein, daß Defterreich 
der fpanifehen Erbſchaft verfuftig ging, ſowie eines dynaſtiſchen 
Verhaͤliniſſes, dem es feine Weltſtellung verdankte: fondern es 
war nun doch dazu gekommen, worin man in Wien von jeher 
eine große Gefahr erblickte, Baiern und Mailand waren mit 
Frankreich vereinigt. “Ein Glück, daß der tuͤrkiſche Krieg indeß 
beendigt war — dem kaiſerlichen Botſchafter wurden ſo eben 
ſchützende Fermane für die katholiſche Geiſtlichkeit bewilligt; — 
hierdurch wurde es möglich, bie Truppen, bie man an jenen 
Graͤnzen nicht mehr brauchte, unverweilt nach ben ilalleniſchen 
vorrüden zu laffen. - Und jenen Verbuͤndeten von Frankreich 
fonnte ber Kaiſer andere maͤchtigere Freunde entgegenſetzen. 
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Im oberen Deutichland burfte er auf bie alten Berbindungen 
zählen, bie feit dreißig Jahren mit den minder „mächtigen Fuͤr⸗ 
ften und Reichsſtaͤnden gepflegt worben waren; im niederen fam 
ihm bie Bundesgenoſſenſchaft mit dem Haus Hannover, bie 
als eine ewige und unauflösliche Union - bezeichnet wurde, zu 
Statten: burch bie ungeläumte Belehnung des neuen Kurfürften 
Georg Ludwig im Iahr-1699 war -fie fo eben erneuert und 
beträftigt worden. Bon unſchaͤtzbarem Werihe war, daß ber 
Kaifer in dieſem dringenden Augenblide ein Mittel befaß, ben 
maͤchtigſten von, allen Reichsfürften, den Kurfürften von Bran- 
denburg, auf das engfte.an fi zu knuͤpfen. Er willigte ein, 
baß bexfelbe, was. er vor allen Dingen wünfchte, fein fouve- 
raͤnes Herzogthum Preußen in ein Königreich verwandelte, Kurs 
fürft Friedrich ergriff gerade den geeignetiten Zeitpunkt, um 
feine Abficht zu erreichen. Während ber Unterhandfungen über 
pen zweiten Tpeilungsvertrag, den Defterreich verabicheute, Hol 
land ımd England aber burchzufegen mit Sranfreich vereinigt 
waren, bot Friedrich von -Brandenhurg feinen Bund und feine 
Truppen zur- Beriheidigung ber. öfterreichifchen Succeflion in 
Spanien an, wenn ihm ber Kaifer feinen Wunſch gewaͤhre. 
Ein um fo hoͤher anzuichlagendes Anerhieten, da fich dieſer 
Fuͤrſt von feinen natürlichen Verbündeten, bem König von Eng⸗ 
land und ber Republif Holland, zum Vortheil Oeſterreichs 108 
zufagen den Muth hatte, Schon im Zuli 1700 erflärte ſich ber 
faiferliche- Hof mit der Forderung -von Brandenburg einverftan« 
ben: es bauerte noch bis in den November, che man ben Tracs 
tat zu Stande brachte, ‚der alle Verhältniffe umfaſſen ſollte; 
an bemfelben Tag,, ald Ludwig in Berfailles die Annahme 
bes ſpaniſchen Teſtaments erklaͤrte, 16. November, warb in 
Wien der brandenburgifch-öfterreichifche Verttag unterzeichnet. 
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Eine anfegnliche und. treffiche Truppenſchaar ward darin dem 
Kaiſer zum Berfügung geſtellt. 
Mit alle dem haͤtte jedoch Oeſterreich nur eben im Deutſch⸗ 
land den franzöftichen Angriffen Widerſtand Teiften und etwa 


einen Berfuch auf. Oberitalien machen können. Ob es feinen . 


Anfpruch ‘auf die ſpaniſche Erbichaft. mit Nachdruck feſtzuhalten 
vermögen werde, hing von dem Entichlufle ber Seemächte ab, 
bie. im.-erften Augenblid Phiupr V. von Spanlen in aller 
Form anerkannt hatten. 
Zunächt - wurden fe me, daß bie Combination der. fran- 
zoͤſiſch⸗ſpaniſchen Macht ihrem Handel gefährlich fein werde. 
Was in der urfprünglichen  Abficht ber Franzoſen Tag, 
die Reichthuͤner Spaniens durch franzöfiiche Eapitalien:in Bes 
fig zu.nehmen, bazu wurben. fogleich Anftalten getroffen. Eine’ 
Compagnie zum Handel nad) Merifo und- Peru ward in Parts, - | 
eine. andere, zur Berforgung der Colonien mit Negerfttaven; 
zu St. Malo geftiftet; bie beiden Könige, Ludwig XIV. und 
fein. Enfel, beteiligten. ſich dabei mit großen Geldfummen; 
eine. dritte wollte ſich des Alleinhandels mit. ber fpanifchen 
Wolle bemächtigen, und man vernahm, daß von ben 40 Mil⸗ 
lionen Livres, die bazu 'nöthig feien, die Provinz Langueboc 
allein fiebzchn ‚übernehmen werde. ! Schon erfchien eine an- 
ſehnliche franzöftfche Flotte. an ber Rhede von Cabir, um bies 
fen Haupiplatz ber Tpanifchen: Handelskraͤfte durch franzoͤſiſche 
Thätigfeit und Macht zu. uͤberwachen. Da fo eben auch Por⸗ 
tugal auf franzöſiſche Seite. gezogen wurde, fo fürchteten bie 
Seemädjte, ihren Verkehr mit der Halbinfel- und mit ihren 
Colonien in beiden Indien zu verlieren. —— 


Lord Manchester to Mr. Vernon, bei Tindal und daraut bei 
Ralph History of England H, 887. 
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Dazu: fam bie Gefahr: für die Mepubtif, die fchon an 
ſich In der Befignahme ber ſpaniſchen Niederlande durch fran- 
zöftishe Truppen. - lag. "Die Generalſtaaten „verlangten nicht 
allein die Wiederaufnahme der Garniſonen: unter ben veräns- 
derten Umſtaͤnden glaubten fe zu. ihrer Sicherheit bie Belegung . 
noch iniger. anderen Pläge fordern zu müflen: von Namur, 
Venloo, Dendermonde durch hollaͤndiſche, ‚Oftende und Riew 
port durch englifche Truppen. Aber die Branzofen waren von 
Zugeſtaͤndniſſen -biefer:. Art, ‚bie auf eineni Syſtewm beruhen, 
das fie jept: überwunden zu haben meinten, himmelweit ent« 
fernt. . Der damalige franzöffche Gefandte im Haag, Graf 
Briprd, fand in dem Vorſchlag etwas-Verlegendes, ‚gleich als 
‚wolle man. bie Rechte des bourboniſchen Prinzen noch in Zweis 
fel ziehen, er \ er ſagte ſogar, eine Beichimpfung feines. Könige, 
bie. nur mit Blut gefühnt werben fünne. Schon fah man dort 
in. allen Beftutigen, aus denen bie Holländer angegriffen werben 
konnten, Kriegsmaterial anbäufen, längs ihren Gränzen mili⸗ 
taͤriſche Linien ziehen, unter den Kanonen ihrer Pläge Befeſti⸗ 
gungen anlegen; auch dießmal trug man ſich mit einer Medaille, 
auf der ihnen ein unmittelbarer Angriff angekuͤndigt wurde. 

Um ihres eigenen Beſtehens und Vortheils willen noͤherten 
ſich die Seemaͤchte dem Kaiſer. So weit gingen ſie nicht, 
ſeinem Hauſe, wie er forderte, die Vertheidigung ſeiner An⸗ 
ſpruͤche auf bie ſpaniſche Monarchie im Allgemeinen zuzuſagen; 
aber. fie waren geneigt, ihm Mailand zu verfchaffen, worauf 
er, wie wir willen, einen fo großen Werth legte, jo wie Neapel 
und Steilien, deren Unabhängigkeit von Frankreich aus dem 
mercantilen Gefichtöpunft ihnen felbft damals nothwenbig er⸗ 
ſchien; ber Kaifer überließ ihnen Alles, was fe in Weſt⸗ 
indien erobern würden. - - 


— — —— —— — 


Ludwig XIV. hatte das nicht erwartet; er meinte, für 
Holland ſei der Friede ‚unentbehrlich; in England: betrachte 
man ed ald ein Glüd, daß ber Theilungsvertrag nicht zu 
Stande gefommen fei:! man werde ſich bebenfen, ihn anzu- 
greifen. Und in ber That, dem friegerifchen Impuls, ben 
König Wilhelm UI: den Geichäften in diefer Richtung gab, 
folgte dad Parlament nur zögernd und mit :ftetem Rückhalt; 
denn an ber politifchmilitärtfchen Autorität des Königs. nahın 
e8 überhaupt: Anftoß, es verhing ſchwere Anklagen über feine 
vertrauteften Minifter; in feinen Aeuferungen und Adreffen 
erfchlenen überwiegend friebliche: Tendenzen: ben großen Krieg, 
den der König für: nothwendig hielt, wünſchte das Parlament 
zu vermeiden. In dieſer Verlegenheit leiſtete Ludwig. XIV, 
feinem Gegner felber bie beſte Hülfe. Jakob U. farb im 
September 1701: in St. Germain; Ludwig "XIV. ließ fidh 
durch den Eindrud, den .diefer Todesfall auf ihn machte, und, 
‚fo viel man weiß, bie Meinung bed Dauphin beftimmen, 
obgleich er König Wilhelm, feierlich anerfannt hatte, und biefer 
einen Geſandten ‚an feinem Hofe hielt, den Prinzen von 
Wales als König Jakob IH. von England zu begrüßen. Er 
behauptete, Dadurch dem Frieden von Ryſwik nicht entgegenzu⸗ 
handeln, da er dem Sohne eben nur biejelbe Ehre gewähre, 
die der Vater befeflen, was in ben beſtehenden Berhältnifien 
feine Aenderung machen -fönne.? Wie. hätte fi aber nicht 

’ 1 An Harcourt, 29, Nov.: H semble, que la nation 'anglaise 
regarde comme uri bonheur pour. elle, —-—- que la nation -d’Bs- 
pagne demeure au nreme Etat (nämlich -ungetheilt). 

2 Manchefter an, Bernon: Sept. 17. bei Tindal Continuation I, 
493. Lilienroth ward .barüber gefragt und erflärte, daß es zwar nicht 


gegen die Beat, aber gegen bie neuerlichen Verabrebumgen laufe. 
Lamberty I, J 
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die Tragweite eines Verfahrens, wie biefes, fofort funbgeben 
folen? So eben war bie proteflantifche Succeflion in Eng 
land feftgefebt worden: auf diefe erftredten fi, wie berührt, 
die Ryßwiker Stipulationen nicht; wie dann, wenn König 
Wilhelm, welcher fichtlich Hinfchwand, mit Tode abging? War 
dann nicht die Anerkennung eines jungen Fürften, ber von 
feinem Bater noch im Augenblid des Todes zu treuem Bes 
harren bei ber fatholijchen Kirche verpflichtet worden war, und 
- von bem Alles verhutben ließ, daß er "biefer Verpflichtung 
nachfommmen.werbe, ein Act der Feindſeligkeit gegen die Feſt⸗ 
ftellungen ber englifchen Rationalgewalten? Die englifche Na⸗ 
tion war empört, daß ein fremder Fürft ihre fagen wolle, wer 
ihe wahrer König fe. Ihre religisfen Beforgniffe erwachten. ' 
Schon hatte Wilkelm III., während. er noch im Parlamente 
lauten Widerfpruch erfuhr, im Schooße der Nation bie leb- 
hafteſten Sympathien; wie bie Adreflen beweilen, bie an ihn 
ergingen. Auf ben Grund berfelben fihloß er feine Allianz 
mit Holland ab, und wagte e8 bayn, das Unterhaus. aufzus 
töfen und zu neuen Wählen fchreiten zu laſſen. Aus dieſen 
ging eine Berfammlung hervor, bie feinem Sinne entipradh. 
Die Thronrede, in welcher bie Bereinigung beider Monarchien, 
— benn Ludwig beherrſche das fpanifche. Gebiet fo gut wie 
fein eigened, — als eine allgemeine europälfche Gefahr, und 
die Anerkennung des -Prätendenten-ald eine Bebrohung der 


1% ber Inſtruction, welde Soutbwarf ſeinem Kepräfentanten im 
Parlament. gab, heißt es: our condition must be very miserable, 
if we are to be governed, by the discretion of a King, who 
baih destroyed the Protestants of his own "Kingdom by the 
sword fine and galleys. We cannot ‚hope to be used with grea- 
ter tendernes; 
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veligiöfen und politiſchen Zufunft von England bezeichnet ward, 
gewann bie. allgemeine Deiftimmung. In ber lebten. Hand- 
hırig Lubwigs XIV. ſah das neue Parlament eine Beleidi⸗ 
gung, welche man rächen muͤſſe; es bewilligte reichliche Geld⸗ 
mittel. für den Krieg, durch den bie broteftantifche Succeflion 
behauptet werbe, und für bie Zahlung ber den Berbündeten 
verſprochenen Subſidien. 

Da eben das Haus Hannover zur Nachfolge in England 
berufen ward, welches ſeinerſeits mit ‚Brandenburg und mit 
ODeſterreich in dem engften Verhaͤlmiß des - Bundes und ber 
Verwandtfihaft fand, — ein Verhältmiß, von- dem auch 
Wilhelm II. perfönlich berührt. wurde — fo.befam bie ‘ganze 
antisfranzöfifche Bomblnation. ein Cement enger peiſonlicher der 
ziehungen. er 
Wilhelm HL füßtt feine Kräfte tg abnehmen: 
hätte .gewünfcht, jung zu fein, um ben Krieg, der fih an⸗ 
bahnte, mit aller Kraft führen zu können; aber auch in feiner 
‚Hinfäligfeit war. er ber: gefaͤhrlichſte Gegner des Königs von 
Frankreich: er brachte noch die: Allianz zu Stande ‚:weicdhe bas 
Wert feines Lebens für bie fpätern: Zeiten aufrecht erhalten 
follte, ehe er ſtarb. 
cr Nicht ganz: ohne: Beziehung. auf bie framoſiſche Politit 
war der nordiſche Krieg; ber eben’ damals ausbrach; denn bie 
Waffen Carla XII. waren boch vornehmlich von dem König 
‚ von Polen, vor dem ber Candidat Frankreichs hatte zuruͤck⸗ 
meichen müflen, provocirt. und dahin gerichtet, ihn zu befeftigen; 
eine unmittelbare Rüstwirtung aber hatte er nicht: bie Sees 
mächte ließen es ſich beſonders amgelegen fein,. dafür zu fors 
gen, daß Frankreich nit eiwa aus ben dortigen Kämpfen 
Nutzen zöge. England felbft wäre gehalten geivefen, bem König 
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von Schweden beizuftehen,: doch machte. es ſich durch eine 
Geldzahlung von .biefer Verpflichtung frei.: -Dänemarf, dureh 
ben Travendahler Frieden fürs erfte aus biefen Verwickelungen 
gerettet, ließ eine Anzahl Regimenter in ben Dienf der Ders 
bündeten treten, 

So ſammelten ſich von beiden "Seiten überaus furchtbate 
und nachhaltige kuczetraſte zu einem gropen und enticheiben, 
ben Kampfe. 

Kicht das allein war die Frage, ob eine bourboniſche 
Dynaſtie in Spanien beſtehen ſolle oder nicht; bie meiſten 
Verbündeten, hatten. an ſich fo viel nicht Dagegen, wenn es 
unter gewiſſen Beichränfungen geſchah, aber von biefen wellte 
Ludwig XIV. nichts hören: er wollte bie Monarchie in ihrer 
Integrität. für feinen Enfel und feine Familie behaupten: wie 
er bie Dinge einleitete, konnte yon einer Selbfiländigfelt ber 
inneren ober aͤußeren ſpaniſchen Politit nicht weiter die Rede 
ſein. Ueberdieß aber unternahm -er; „dieſe Sache gegen bie 
Anfichten und- den Willen bes gelammten Europa durchzu⸗ 
führen: im Widerſtreit mit ben Verträgen, die er ſelbſt ge⸗ 
ſchloſſen hatte. Wenn, es ihm damit gelang; ſo zerfprengte er 
die Grundlagen des Gleichgewichts von Europa, die.: fich fo - 
eben. feſtgeſetzt Hatten, wieberz durch bie Bereinigung. ber ſpa⸗ 
nifchen Kräfte mit ben franzöſiſchen ſchien ſein Uebergewicht 
ſich ins Unerträgliche fleigern zu muͤſſen. 

Das Syſtem dieſer Macht war. zugleich Das des- ausſchlie⸗ 
ßenden Kathelicismus. "Zwar. ber Theorie nach dem. Papſtthum 
nicht unbedingt unterworfen, war fie doch in der That wieder 
mit demſelben vereinigt; fe. verfolgte wicht allein ben: Bros 
teftantigmus mit aller Kraft, ſondern hielt auch. jebe Abwei- 
Kung der Doctrin innerhalb der‘ fatholifehen ‚Kirche nieder, 
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Zugleich ‘betraf der Streit die mercantilen und maritimen 
Intereſſen; bie franzöftfchen Golonien nahmen ſich beſonders 
im nördlichen Amerika mächtig auf; bem ſpaniſchen verfprach 
bie Verbindung mit Frankreich einen neuen Aufkhwung; ber 
Entwidelung der englifchen Seemacht, die noch. nicht drückend 
für die übrigen war, fehlen ein ſtarker Widerſtand aus den 
vereinigten Monarchien bevorzuſtehen. | 

Und wenn man fi} vergegenwärtigt, wie. tief bie. Frage 
über das unbedingte Recht ber Succeſſion, welches Lubd⸗ 
wig XIV. verfocht, in bie Zuftände aller Länder eingriff, fo 
erfennt man daraus, was dieſer, Streit auch -für bie. innere 
Bolitit von Europa zu bebeuten hatte. - 

Ludwig XIV. ſuchte noch einmal-ben Begriff von Macht 
und Größe, Staat und Religion, ber. ihm. von jeher vorge⸗ 
fehwebt hatte, und gleichlam das Refultat ber früheren Ges 


Schichte war, geltend zu machen... Das Schidfal von: Frankreich 


und der Welt hing davon ab, wie weit dieß ihm in dem großen 
Kampfe, der nun begann, gelingen würde. Denn nicht ſowohl 
auf die innere Staͤrke der Idee, die ein Jeder vertheibigt, kommt 
es an, ſobald einmal der Krieg ausgebrochen iſt, ſondern auf 
die militaͤriſche Repraͤſentation, die man ihr zu geben vermag. 

- Unfere‘.Gefchichte würde ſehr unvollftändig fein,: wollten 
wir nicht diefen Krieg, burch welchen alle großen, feit fo 
langer Zeit in Gang gefesten Fragen zu faktifcher Entfcheidung 
gebracht wordin find, fo weit ſchildern, daß feine Erfolge ver 
ftänblich ‚werden. Ueber feinen andern liegen fo authentiiche 
Mittheilungen von beiden Seiten vor. - Der fpanifche Erb⸗ 
folgefrieg war überbieß, wie bie Erfüllung ber. früheren, fo der 


- Berläufer und das Vorbild der fpäteren großen Kriege. - 


— — lu 
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Brittes Capitel. 
‚Die erften Jahre des ſpaniſchen Erbfolgekrieges. 


Eine det großartigſten militaͤriſchen Stellungen, welche 
jemals vorgefommen find, wat bie franzöfifche im Jahr 1701. 
Sie beherrſchte die ſpaniſchen Niederlande und das Kurfürften- 
tum Göln, deſſen Feſtungen fie umfaßte, ben Elſaß fammt 
Breifach, Das noch nicht zurüdgegeben war; friegsgerüftete 
Berbündete, die das obere ımd niedere Deutfchland: in Aufs 
regung hielten, -fchienen fie vor jedem Anfall zu ſichern. 
Durch die Sympathien der Gantone, bie ihm die Schweizer 
Regimenter in feinem Dienft: verſchafften, wie ben. Bund von 
Savoyen, war Ludwig XIV. Meifter ber Alpen: wohl regten 
ſich die beſiegten Hugenotten noch einmal in ben Gebirgen, 
aber was. wollten fie ausrichten, wenn jede fremde Hülfe 
fern. gehalten wurbe; wie berühtt, Mailand bis an bie vene- 
tianiſche Graͤnze, Mantua und Mirandula waren in ihren 
Händen... Die Armee: war mit. großem Eifer in Stand gefegt 
werben, um biefe Poſttion zu vertheidigen. Man hatte jede 
Compagnie ber Infanterie mit 10 Mann vermehrt; man 
zählte nun 249. -Bataillone, zu 13 Gompagnien von 45 
Mann ein jedes, an regelmäßigen Fußvolk, und 57 Bar 
taillone Landmiliz, bie aber jegt als wahre Soldaten. ber 
trachtet werben konnten, überhaupt gegen 166,000 Mann zu | 
Fuß. Die Cavallerie mochte 30,000, wit den Dragonern 
nahe an 40,000 Mann betragen: fo daß beim Anfang bes 
Feldzugs mehr als 200, 000 Mann ins Feld traten, eine für 
die Zeit und fuͤr die Anzahl der Einwohner von Frankreich, 
welche ſchwerlich viel über 15 Millionen ſtieg, böchft anſehnliche 





— — 
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Summe! Don Beh äys mar eine: Essadre naich Amerifa 


ausgelaufen: ‚einige Fahrzeuge berfelben veretnigten ſich mit 


“einer andern, bie von Toulon durch die Meerenge. gegangen 
war, ‚bei Cabir; ein franzoͤſtſcher Ingenieur nahm dort Be⸗ 
feftigungen des Hafens vor, An Marfeille ſetzte man dreißig 


Galeeren in Stand, die größtentbeil6 en dem Mittelmeer die⸗ 


nen ſollten. mn a 


. Gegen dieſe Stellung beissgien Fra nm die Berhänbeten Ä 
von allen Seiten zum’ Anguff. Heram.: Den Krieg eröffnete, 
noch ehe es zum. Abfchluß der Bandniſſe getommen war, 


Prinz Eugen in Italien. 


Waͤhrend die Franzoſen alle Hohen von der u ı vis‘ an 


den Garbafee. - befegf hielten, überzeugt, daß ed. feine als -Die 
von ihnen: vertheidigten Paͤſſe gebe; fanden bie Kaiſerlichen oder 


bahnten ſich vielmehr mit Huͤlfe des ergebenen Bebirgävolfes, 
das, feiner eigenen Gefchäfte. vergeflend, bie Felſen brach und 


ſprengte, andere Wege, auf denen bie Reiterei nach den Vi⸗ 


centiniſchen, das Fußvolk in. zwei: verſchiedenen Zügen. von 
Roveredo Her auf dem geradeſten Wege nach den Veronefichen 


‚Ebenen. gelangte.2. Eine große: Schwierigkett hatte auch dann 


noch die:-Weberführung der Geſchuͤtze. Cugen vertraute ſie 


‚nicht ben. Pferden, bie er mitgebracht hatte, an; bie: benach— 
- baten Geweinden— mußten ihm ihre Zugochſen ſtellen, bie 


3m einer Stelafion von Sinzenbarf, welche, ſich hie und da bend— 


ſchriftlich findet, in jener Zeit auch gebruckt in Umlauf zeſetzt worden ift, 
wird aufs: genauefte- ausgerechnet 165,960 Maun zu Fuß, 20, 800 Mann 
- zu. Pferd, 9540: Mann Dragoner; zuſammen 205,90 . ‚Dann, Biele 


nahmen Damals mur 12 Millionen Einwohner. in Frankreich an. 
2 Bearbeitung ‚des Dagebuchs des Prinzen Eugen in der Öfterreichiich- 
militãriſchen Zeitfchrift 1880 1, 161. Bee: Biol, imb der J 


| bairiſche Einfell 40. 
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bann zu 10 bis 15 Paaren vor Eine Kanone geipannt wur⸗ 
ben; Soldaten und Bauern gingen ihnen zur Seite; fie halfen 
die Stüde mit Striden emporziehen, ober hielten fie zurüd, - 
wenn ber Weg abwärts führte. Auf den Abbildungen ber 
Zeit hat man bargeftellt, wie fie an Kloben in bie Höhe ge- 
zogen und in bie Tiefe hinabgelaſſen worden fein. Dabei 
ging num vieles zu Grund: aber im Ganzen gelang bie Sache. 
Wo feit Menfchengebenfen fein Karren burchgebracht worden, 
paflirte ein großes Kriegäheer mit feinem Geſchuͤtz und Gepäd. 
Was, in mehreren Jahrhunderten nicht gefchehen war, man 
jah wieder ungarifche Reiterei bie italienifchen Ebenen durch⸗ 
fireifen; zum erflenmal fam fle jest im Namen und im 
Dienfte des Kaiſers. Eugen ſprach feine Verwunderung aus, 
daß man ihm den Uebergang über den Fluß ſtreitig mache; 
von kaiſerlicher Majeſtat habe er ben Befehl, bie zum rör 
mischen Reich gehörigen Städte zum Gehorfam zu bringen; 
er werbe Jeden feinblich behandeln ‚ ber ihn daran verhin- 
dern wolle, ! 

An der Spite der Franzoſen ftand Marſchall Catinat, 
ber ſich durch militaͤriſches Verdienſt zum hoöchſten Rang aufe 
geſchwungen, namentlich in dem letzten Zuſammentreffen mit 
Savoyen großen Ruhm erworben hatte. Aber die Erfahrungen 
des Alpenkrieges ließen ſich nicht auf dieſen Kampf in den 


Vgl. fein Schreiben an ben König, 2. Juni, Mem. milit. I, 267. 
Man hat feit Feuquières (Mem. IH, 316.) oft wieberholt, daß es dem 
Heere ausbrüdlich verboten geweſen ei, Über die Etfch zu gehen; aber bie 
Inſtruction exiſtirt (M&m. milit. I, 283.), durch welche Die Generale 
ermächtigt wurden, fi der Chiufa und Berona’s zu bemächtigen, jelbft 
wider Willen der Venetianer; »apr&s leur avoir fait connaltre la 
necessite, qwil y a.« Teffe und Vaudemont ſcheinen bieß nicht für 
abſolut nothwendig gehalten zu haben. 

Hanke, franzoͤſtſche Geſchichte. IV. 12 
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weiten Ebenen anwenden. Die raſchen Bervegungen - Eugeng, 
feine Erflärungen  felbft, welche auf mannigfaltige Verftänd- 
riffe deuteten, fegten Catinat in Berlegenheit. Indem er 
zugleich ben ganzen Lauf der Etſch und den unten ‘Po vor 
einem feindlichen Mebergang zu ſchützen fuchte, und feine Ar⸗ 
mee nach allen Seiten Hin ausbehnte, ſchwaͤchte er. fie an jeder 
einzelnen Stelle. Palfy war es gelungen, bei. Legnago eine 
Bruͤcke zu ſchlagen, von daher warf ſich Eugen auf die naͤchſte 
wichtige Poſition der .Sranzofen, Earpi, mit einer an biefem 
PBunft weit überlegenen Truppenmacht, und nahm fie, wie 
wohl nicht. ohne hartnädigen. Kampf. Batinat, ber ben Fehler 
erfannfe, den er begangen, hielt nicht für rathſam, feine Streits 
fräfte bei der Vertheidigung bes Mincio und bes Oglio noch⸗ 
mals zu zerſplittern; indem er dieſe aufgab, ſuchte er nur 
Mailand ſelbſt zu vertheibigen.! . - 

Aber bamit- Hatte“ er nicht dem Beifall des famgoſiſchen 
Hofes, wo jede militaͤriſche Handlung einer ſchonungsloſen 
Kritik unterworfen und der Werth der verſchiedenen Generale 
nur nach dem Erfolge‘ abgefchägt wurde: Gatinat ſcheint bie 
Verbindungen, die er bafelbft Hatte, nicht hinreichend ger 
pflegt zu haben.? Alles warb- buch bie aus bem Lager ers 
fallenden, das Verfahren. Catinats mißbilligenden Stimmen 
aufgeregt... Richt mit Unrecht fürchtete man von den fortge- 
fetten kleinen Nachtheilen eine widerwärtige Wirkung auf Die 
alfgemeine Stimmung in Europa, Der König, über bie Nicht- 
beachtung feiner Befehle mißvergnügt, entfchloß fich, Villeroy 
über die Alpen zu ſchicken, um Gatinat zu erfegen, mit: bem 

t Lette du Cte..de Tesse, 7 Aug. Me&m. milit. 5, 591. 


2 Bol. ein fpäteres Schreiben von Beauvilliers Memoires de Ca- 
tinat Il, 158. 
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beftimmten Befehle, . fich mit dem Feinde zu ſchlagen.“ Villeroi 
eignete fich mehr in einem Turniere zu präflbiren, als eine 
Armee zu befehligen. Er war an ſich brav, aber ohne mili⸗ 
taͤriſche Einſicht. Er brannte vor Begier, den Ruf der fran- 
söftfchen Waffen wieberherzuftellen, und ſtuͤrzte ſich ſofort auf 
bie Kaiſerlichen, bie in bem nahen venetianiſchen Flecken 
Chiari und bei demſelben ſtanden. Catinat unterſtuͤzte ihn 
mit neidloſem Eifer. Aber an der wohlgewaͤhlten und wohl⸗ 
befeſtigten, mit Geſchütz trefflich verſehenen Stellung, bie der 
krieggeuͤbte Eugen. genommen, brachen ſich bie heftigen. An⸗ 
griffe der Franzofen: 

Hierauf begann in der That ber Abfall von ihrer Sache 
faſt in alter italtenifcher Weiſe. Die Fürftin von Mirandula, 
Brigida Pico, welche die Regierurig im Namen bes minderjäh- 
rigen Enkels ihres Bruders daſelbſt führte, und fehr wider 
ihren Willen, denn fie war von Herzen kaiſerlich gefinnt, eine 
franzöftfche Beſatzung in ben Platz hatte aufnehmen müflen, 
wußte dieſe bei der Annaͤherung der Kaiferlichen zu entwaff- 
nen; fie zeigte fich Dabei geſchickt und verfchwiegen und über« 
lieferte Mirandula dem Faiferlichen General. Graf Althan. Da 
entfchloß fich auch Herzog Rinaldo von Modena. Er war 
im voraus vollfemmen bamit einverftanden, obgleich es wie 
ein Act der Gewalt ausfah, daß Die Kaiferlichen feinen feften 
Play Brescello befegten.?2 (Eugen, ber ſchon fuͤr den Winter 
in dieſe Gegenden gegangen war, fand felbſt Gelegenheit, eine 
Abtheilung ſeiner Truppen eines Tages nach Cremona zu wer⸗ 
fen: — durch einen Abzugsgraben, der in ein Haus münbete, 


ı Der Auftrag, erhellt aus dem Schreiben Villeron’s, 19. September. 
Mem. milit. I, 609. ” 
? Schteiben Eugens, 2. Ian., 7. Ian. 1708. Heller I, 216, 218, 
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deſſen Beſitzer, ein Prieſter, gewonnen worden war — er 
nahm wirklich den Marſchall Villeroy gefangen und führte ihn 
fort, bie Stadt ſelbſt konnte er nicht erobern. Man ſieht, 
daß er nun ſchon eine geſicherte Stellung hatte; er unttmahm 
die Belagerung von Mantua. 

Um dieſe unmöglich zumachen, bie Saifelicen aus ihren 
Stellungen und Plägen zu verjägen, und fie, wie man fi 
ausdrüdte, zwifchen ber Etfch und dem Golf von. Venedig ein- 
zufchließen, warb ber Herzog von Vendome mit dem Ober⸗ 
befehl. der Franzofen in Italien betraut. ! Vendome war ber 
Sohn jenes Mercoeur, der fich während der Fronde zuerft an 
Mazarin anfchloß, der Urenfel Heinrichs IV. und Gabrielle. 
Er gehörte der älteren Schule von Männern an, wie der Mat: 
[hal von Luxemburg, bie ben Genuß, ja’ das Lafter Iiebten, 
und jede Ausſchweifung für erlaubt hielten, wenn’ fie babei 
nur zugleich glänzende Thaten verrichteten. Der neue Beldherr 
war von Frankreich her anſehnlich verftärkt worden: dießmal 
fam bie Verbindung mit Epanien ben Fraiizofen zu flatten. 
König Philipp V. ſelbſt erfchien bei dem Heere. Vendome 
entfegte in der That Mantua bucch gefchidte, zum Ziel treffenbe 
militärtihe Bewegungen; dann ging er auf Eugen los, ben 
er bei Luzzara fand. Die Kaiferlichen zeigten, wie ihr Züßrer 
rühmt, Stanbhaftigfeit und Refolution,? fie konnten aus ihren 
Stellungen_nicht verdrängt werben, aber bie Franzofen erbeu⸗ 
teten eine Menge Kanonen ‚und Bahnen, fie nahmen’ bas 


' Elijabeth Charlotte, 26. Febr. 1702. M. de. Vendosme ift niit großen 
Freuden nad) Italien gegangen: — le point d’honneur macht dieſe Freude. 

Eugens Schreiken an Goes. Feldlager unweit Luzzara, ben Tag 
nach der Schlacht, 16. Aug. 1702. Bei Heller, miüuriſche Correſpondenz 
bes Prinzen Eugen, J, 481. 
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Schloß von Luzzara und verfchanzten ſich den Kaiſerlichen ges 
genüber. Nach und nach gewannen fie durch ihre überlegene 
Anzahl allenthalben Bortheile. Sie eroberten Guaftalla, mach⸗ 
ten Brescello durch eine Blolade unſchaͤdlich und ſchickten ſich 
zur Belagerung von Mirandula an, das ihnen ſchwerlich wi⸗ 
derſtanden haben würde, 1 wäre nicht Vendome mit feinem Heere, 
ehe biefe Unternehmung vollendet war, mit einer andern In 
ben. Alpen beauftragt worben. 

So fand es in Oberitalien. Den Franzofen war es 
mit nichten-gelungen, bie Kaiſerlichen von Italien entfernt zu 
halten, was fie zuerft, noch auch was fie darnach beabfichtig- 
ten, dieſelben wieder aus biefem Lande zu verjagen: aber fie 
hatten Mailand und Mantua behauptet, und unter Bendome 
ihr militärtfches Mebergewicht und thren erſchütterten Ruf wieder 


bergehell, 


Aehnlich entwidelte fich ihre. Lage in ben Niederlanden. . 
Die Regungen ber mit Ludwig XIV. verbundenen deutfchen 
Fürften. in Niederfachfen wurden leicht unterbrüdt. Die luͤne⸗ 
burgifchen Regimenter warfen fich, durch die Genehmhaltung 
bed Kaiferd Hierzu berechtigt, auf bie verichledenen wolfenbuͤt⸗ 
telfchen Aemter, in denen ſich Truppen anfammelten, nahmen 
ſie gefangen oder entwaffneten fie, und nöthigten bie Fuͤrſten, 
: jedem Berftändnig mit Sranfreich entjagend, fich. vielmehr mit 
dem Kaifer. zu verbinden. Hierauf ward Kurcön in ben ges 
feglichen Formen einer -Kreiserecution angegriffen. Preußiſche 
und pfälzifche Truppen, denen ſich holländifche als) Auriliar- 
völfer bes Kaiſers zugeſellten, belagerten Kaiſetswerth, nicht 
So urtheilt unter andern Kausler, Leben Eugens I, 308. 
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ohne. hartnädigen Widerſtand zu finden, und nahmen es im 
Juni 1702 ein. Für ben großen Kampf mit Frankreich ver- 
mißte man bießmal bie. Autorität, welche Wilhelm III. durch 
feinen hohen Rang, unb feine bewährte Führung ausgeübt 
hatte. Zu feinem Erſatz flellte ſich dee Herzog von. Marlbo- 
rough dar. Niemand wird Marlborough bie innere Triebkraft 
der Seele und bie politische Bedeutung zuſchreiben, bie Mil 
heim IM. befaß, aber eine große Stellung hatte auch er. Durch 
die unbedingte Gnade, mit welcher bie Nachfolgerin Wilhelms 
auf. dem .englifchen Ihren, Königin Anna, ihm und feiner: 
Gemahlin zugethan war: und wer koͤnnte ihm ein originaleg, 
eigenthümliches Talent- abfprechen? Auf feltene Weiſe vereinigte - 
er bie‘ Fähigkeiten -eined Parteihauptes, eines Diplomaten und. 
eined Strategen. Er ſtand jept an der Spite von 60,000 
Mann und wünſchte etwas Entjcheidendes zu umternehmen;: 
entweder. im Yelde oder gegen: bie Feftungen an ber Maas, 

ober, wonach er beſonders trachtete, gegen Brabant. 

‚ Die Franzofen ‘wurden damals von Boufflers befehligt, 

in dem man mehr Anmaßung gegen-feine Untergebenen, Schmieg- 
famfeit gegen die Wünfche des Hofes, und Vorliebe für. un⸗ 


‚augführbare Pläne erkennen wollte, als wirlliche Feldherrngabe; 


doch weiß ich nicht, ob ihm durch dieſes Urtheil nicht. Unrecht 
gefchieht; am biefer Stelle that er das Nothwendige mit Nach . 
drud und Eifer, König Ludwig Hätte gewünfcht, feine Stellung 
an der Maas, wo möglich auch Gelhern, ſo ſchwer e8 auch fein 
werde, zu behaupten. benn.bavon King, wie. er mit Recht bes 
merkte, eine. Verbindung. mit Cöln "und bie Erhaltung. feiner 
Macht am Niederrhein ab. :- Aber -Boufflers und die mit ihm 
einverfiandenen Generäle hielten nicht für thunlich, zugleich 
bie untere Mans-und Brabant zu vertheidigen. Mußte aber 
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eine Wahl getroffen. werden, fo fchien ihm die Sorge für das 
legte weſentlicher; auch nicht die Beforgniß einer Gefahr wollten 
fie in den großen Städten auffommen laſſen, beren Gehorſam 
davon abhing, daß ſie ſich ungefaͤhrdet fuͤhlten.“ Der König 
gab ihren Gründen Gehör, Indem fie nun ihre ganze Aufs 
merkfamfeit. auf die Bertheidigung der Graͤnzen von Flandern 
mb Brabant’ richteten, fonnten fie! nicht verhindern, daß 
Benloo, Roermonde, Lüttich in bie Hände ber Verbündeten 
fielen. Daraus folgte: uber, daß im naͤchſten Jahre RhHein- 
bergen und Geldern von den Preußen, Bonn: nicht ohne deren 
Antheil, buch eine Anftrengung - ber Geſammtkraft ber Vers 
bündeten, unter Marlborough und Coehorn erobert wurden; 
die Franzoſen verloren: dad ganze Kurfuͤrſtenthum, ſie ließen 
fogar Huy und Limburg in die Gewalt ihrer Feinde gerathen; 
alfe diefe Plaͤtze hielten: fie ‚nicht für würdig, eine Schlacht 
dafür "zu wagen, bie leicht gegen fie hätte-ausfallen können. 
Nur einmal befam ber Feldzug von: 1703 wirkliches Leben, als 
die Linie, bie das Land Waes vertheidigte, durchbrochen; und 
Antwerpen, worauf bie Abfichten vornehmlich gerichtet waren, 
bedroht. wurde. Dann ſaͤumte Boufflers feinen Augenblid, fich 
auf die in der Nähe. biefer Stadt bis Eferen vorgedrungene 
hollaͤndiſche Truppenſchaar des General Obdam zu werfen, mit 
fo entſchiedener Ueberiegenheit, daß dieſelbe in der vollſten Un⸗ 
ordnung zuruͤckweichen mußte. Dadurch geſchah aber, daß auch 
bie anderen Bewegungen ber. Verbündeten, bie mit jenen zu⸗ 
ſammengreiſen ſouten, ruchangige und vergetuch wurden. 2 





> . 


1 Letire, de Mr. de Boufilers au Rei des 2 ei. 30 Ian 1709 
und das biefem- Schreiben beigelegie‘; ‚von Puyſegar absefaßte Mimsire, 
Mem. milit. II, 593, 598. . 

2 Ueber die Bertheibigung- Obbams bei waeneer VH, 276. 
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In Kyrzem waren bie Linien nicht allein hergeſtellt, man 
erweiterte fle in einem Umfange, ber bem Kriegskundigen faft 
Bebenfen erregte. Bor Allem ſchien es barauf anzufomuen, 
Namur und Antwerpen zu behaupten. Der Geſichtspunkt ber 
auf ein beftimmtes Ziel gerichteten Defenſive blieb auch fuͤr 
den Be von. 1704 ber herrſchende. 


Eine bedeutingevole Epiſode der erſten Zafre dieſes 
Krieges bildet der Kampf in den Cevennen. Der alte Geift 
ber Streitbarkeit, der faſt erloſchen zu fein ſchien, flammte in 
den Ueberreſten der Proteſtanten in Languedoe, am hohen Ge⸗ 
bitge, wo fie ſich immer beſonders tapfer gegeigt hatten, ploͤtz⸗ 
lich noch einmal auſ. 

Die in den übrigen Provinzen geftattete einfache Gewiflene- 
freiheit war in Langitedoc, weil fie-bäfelbft gefährlich werben 
zu können fchlen, 'verfagt worben. Denn noch war bier bie 
fatholifche Befehrung niemals vollkommen burchgebrungen. Die 
reformirten Geiſtlichen waren geächtet und verjagt, aber- mußte 
nicht: dieſe verdoppelte Strenge den Wiberftand befonders er⸗ 
regen? Aus dem Haufen der Ungelehrten ‚gingen Verkündiger 
des Wortes hervor, an das bie. Gläubigen nun einmal wie 
an ihre geiftige Nahrung gewöhnt waren: Schulmeiſter, Lefer, 
Vorfinger, aber auch- Handwerker, Wolfämmer, Schuhmacher, 
einfache Bauern felbft,. Häufig junge Menfchen, beren Rebegabe, 
die man als das Werf einer unmittelbaren Inſpiration betrach⸗ 
tete, die Gemuͤther um ſo gewaltiger an ſich zog und feffefte; ; 

. ! Imrieu, Letires pastorales 1, 70. Dieu leur suscita du mi- 


lieu d’eux des personnes qui sans &tudes.et sans science. se Mi- 
rent & la tete des assemblees. . 
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in ben wildeſten Einöben verfammelte man fih um fie her, 
um ihre Vredigten zu vernehmen; in ben entfernteften Anlagen, 
bie zur Weide des Viehes in ben Bergen gemacht waren, vollzog 
man bie religiöſen Handlungen nad) dem teformirten Ritus. 

Auch in diefen lebten Verſtecken aber wurden bie Beken⸗ 
ner Aufgefucht. Wie oft find die zum Gebet Berfammelten 
auseinander getrieben . worden! Allein. im Jahre 1701 zahlt 
man ſechs auf dieſe Weife mit wilder und unfagbarer Grau⸗ 
famfeit zerſtreute Berfammlungen.! Man lauerte ben aus ben 
Bergen Zurüdfehrenden auf -und nafm fie fell. Die Männer 
wurden dann meift zu ben Galeeren, die Frauen zur Aus⸗ 
peitfchung, Viele aber auch zu einem fchimpflichen Tobe ver⸗ 
urtheilt. Am wenigften durften Diejenigen auf Schonung 
rechnen, welche .etwa bei dem Verſuche, Anderen zur Flucht 
behuͤlflich zu ſein, ergriffen worden waren. 

Darf man ſich wundern, wenn nun hieruͤber auch endlich 
bei Denen, die bisher ruhig geduldet hatten, Haß und Rach⸗ 
ſucht erwachte? Beſonders richteten ſich die Leidenſchaften 
gegen die Geiſtlichen, welche als Inſpectoren der Miſſionen 
fungirten, und bie Satzungen ber Kirche und bes Staats, von 
deſſen bewaffneter Macht. unterftügt, okme Erbarmen vollſtreck⸗ 
ten. Einf im Juli 1702, ald eine Anzahl Gefangener. in 
Montwert fchmachteten, deren Hinrichtung durch den Strang 
ben andern Tag erwartet wurde, fammelten ſich funfzig ent⸗ 
ſchloffene Maͤnner im Gebirge von Lozere, wo' fie oft zw 
fammengefommen waren, bei einem Buchengehölz; mit alten 
Waffen ausgerüftet,- ihre Pfalmen fingend, drangen ſie in 
Montvert -ein; der feiner Gewaltſamkeit wegen verhaßtefle 

Court de Gobelin: Histoire des troubles des Cevennes — ein 
auf guten Nachrichten und perjünlichen Erkundigungen berubendes Buch. 1, 12. 
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Priefter, Abbe dr Chaila, der ihnen Widerſtand leiſten wollte, 
warb felbft getöbtet, bie Gefangenen wurben - befreit. Und 
nachdem bergeftalt einmal- die Schranfen ber gefeplichen Ord⸗ 
nung durchbrochen worben waren, : folgte eine Gewaltthat der 
andern. Nicht allein andere Prieſter wurden getöbtet, zu⸗ 
weilen indem ſie flohen, zuweilen indem ſie die Sturmglode 
zum Widerſtand laͤuteten: ber Beſitzer eines’ Schloſſes, bei 
dem die Empoͤrten Waffen ſuchten und der die Sturmglocke 
ziehen ließ, erlag ihrer einmal erweckten Wuth..- Ale Tage 
an: Zäfl- zunehmend, nunmehr im Befig-von.-Waffen, von 
Männern geführt, bie in ben Kriegen bes Königs gebient 
hatten, faßten bie Camiſarbs, denn dieſen Namen gab. man 
den empörten Proteftanfen. in ben Cevennen, bie Hoffnung, 
fi) behaupten und bie ‚volle Gewiſſensfreiheit wieberherftellen 
zu koͤnnen. Dahin gingen Die Geftchte und Mahnungen der 
Infpirieten, die unter ihnen waren: und . denen. fie. nicht. zu 
folgen ‚für eine Sünde gehalten hätten. Ihre Rebe war: im 
mer, daß fie dem Känig gehorſam fein weilte, aber t nicht 
ben Prieſtern. == Zur 
- Daß fie in, directem tZuſammenhange mit den verbündeten 
Maͤchten geſtanden haben, laͤßt ſich nicht init Sicherheit nach⸗ 
weiſen: aber allerdings bildete ihre Waffenerhebung einen Theil 
des großen Krieges. Trefflich kam ihnen zu Statten, daß der 
König von Frankreich genöthigt war, die von ber Provinz. Lan- 
guedoe vergehen und > it eingelbien. Regimeme an 


2 2 


gSn eeinem Auffatz des Serge, von Bırgund (Vie du Daaphin, 
Ik, 415) iſt von Verbindungen der Engländer mit den franzöſiſchen Pro⸗ 
teſtanten die Rede, des papiers interceptéès nous decouyrent que 
les liaisons du parti- sübsistent rorjours. Sog beueht ii) dieß nicht 
ausdrücklich auf bie Camiſarde. = 
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ber Graͤnze zu verwenden; ben minder fixeitfertigen Milizen, 
die. an deren Stelle traten, gegemüber, blieben die Eamifarbe, 
unaufhörlich angegriffen, doch meiftens im Vortheil; im Ja⸗ 
nuar 1703 gelang ed ihnen, ſchon tiefer im Land, einen 
Truppenhaufen, der unter bem Duc be Broglie gegen fie ans. 
.rüdte, auseinander zu jagen. Seitdem hörten fie auf gu 
fuͤrchten und fingen an gefürchtet zu werden. Man zählt bei 
vierzig Kirchen und eine ganze. Reihe von Schlöflern, welche 
fie zeritörten; fein altkatholiſches Dorf, Teine Meierei war vor 
ihnen ficher. Unerwartet brachen fie aus ben Bergen hervor; 
bie Sympathie ihrer Glaubensgenoſſen fam ihnen bei jeber 
ihrer Unternehmungen zu Hülfe; innerhalb ber Berge waren 
fie unangreifbar. Ihre gottesbienftlihen Handlungen fonnten 
fie jegt wieder in aller Form vollziehen; die-Anführer felbft 
waren bie Prebiger oder die Prediger Anführer; vor ber Feier 
des Abendmahls bucchichritten „fie die Reihen ber gläubigen 
Soldaten, um biejenigen auszuſchließen, welche fie unwürbig 
wußten, » Jebes ‚zuchtlofe Wort, jebe Afterrebe war . verpönt; 
ber Anführer vertheilte bie Lebensmittel, bie man ‚entweder 
den Feinden entrifien ober von ben: Freunden empfangen hatte. 
Eine Genoſſenſchaft der Religion, die mit Fanatismus, des 
Krieges, der mit Raub verbunden, eines Beſites, der großen⸗ 
theils Beute war, ungefaͤhr wie einſt bei ben Taboriten; man 
möchte swünfchen, bie Formen dieſes Lebens noch näher kennen 
zu lernen, als bie Ueberlieferung es möglid) macht, - . 
Welch ein Gegenſatz wider. bie Regierung Ludwigs XIV, 
daß fich dergeftalt inmitten von Frankreich ‚eine proteftantifche 
Genofienkhaft: in primitiver Unabhängigfeit gegen ihn behaup⸗ 
teie. So dringend er. ſeine Kriegöheere gegen bie auswärtigen: 
Feinde brauchte, fo mußte er ſich doch zur Verwendung eines 
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Theiles berfelben ‘gegen feine empörten Unterthanen entichließen. 
Im Fruͤhjahr 1703 finden wir regelmäßige Mannfchaften. zu 
Pferde und zu Fuß unter einem namhaften Yührer,. der fo 
eben zum Marfchall- von Frankreich ernannt worden war, de 
la Baume Montrevel, gegen fie anruͤcken. Montrevel faßte 
bie Abſicht, vor allen bie Berbreitung ber Empörung und jebe 
Unterftügung, bie fie in der Provinz finden konnte, durch Außerfte 
. Strenge zu bindern, und ſie dann in fich felbft zu erftiden. Es 
war nicht eine momentane Aufwallung von wilden Glaubens⸗ 
eifer,. wenn er bie armen Leute, welche. in einer Mühle bei 
Nismes den Palmfonntag nad) evangeliicher Weife begingen, 
überfallen, niebermegeln, die Mühle abbrennen ließ, ſondern 
bad gehörte zu feinem Syſtem. Aller. Orten waren. bie Ges 
richtshoͤfe befchäftigt, bie ber Theilnahme an. ben religiöfen 
Berfammiungen. oder an den Unternehmungen ber Camifarden 
Schuldigen oder audy nur Verdächtigen‘ zu’ verdammen und zu 
beftrafen. ‚Eine Stabt ift mit fehwerer Brandichagung heim⸗ 
gefucht worden: weil fle nicht verhindert Hatte; baß eine An- 
zahl Camifarden innerhalb ihrer Mauern ſich erfrifchten. Für 
jedes Attentat, dad gegen einen Priefter ober eine. Kirche aus⸗ 
geübt wurde, machte Montrevel die Gemeinde - verantwortlich, 
in der es vorfam, und überließ fie dafür der Plünderung 
feiner. Truppen. Anderwaͤrts führte man die Berbächtigen, zu 
denen: man nicht allein bie Verwandten und Freunde ber Res 
bellen, fondern fogar bie jungen Leute rechnete, welche der 
Verführung zugänglich zu fein ſchienen, in Maffe fort; aus 
mancher Pfarre find fuͤnfhundert PBerfonen abgeführt worden. 
Um bie Empörten aller und jeder Huͤlfeleiſtung zu berauben, 
wurden einundbreißig Pfarren, welche mehr als ſechshundert 
Anftebelungen im Gebirge oder an befien Fuße umfaßten, 
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gerabezu ber Zerflörung preiögegeben. Den- Bewohnern wurben 
bie Plaͤtze angezeigt, wohin fie ſich mit Hab ‘und Gut begeben 
follten; ihre bisherigen Wohnungen wurden niebergerifien und 
verbrannt. ° Indeflen warb ber Krieg zugleich durch Kreis . 
fhaaren, die fih unter dem Gremiten Gabriel,- befien Ein- 
fiedelei von ben Broteftanten verwüftet worden war, ober Durch 
andere Freiwillige, bie ſich wohl mit dem weißen Kreuze be 
zeichneten, auf eine Weife geführt, daß Monttevel der Sache 
ſelbſt nicht mehr Meifter blieb. 

Feindſeligkeiten der gräßlichftien Art, in benen dad rer 
ligiöfe Mötiv jede Graufamfeit rechtfertigen follte, - auf ber 
einen Seite auf Vernichtung und völliges Verderben, auf ber 
andern auf Rache unb Gewaltthätigfeiten- abgefehen. Endlich 
warb man ihrer auf- beiden Seiten müde. Die. Eamifarben 
bildeten noch. immer ſtarke Haufen: Cavalier, : wohl ihr. vor- 
nehmfter, aber nicht einziger. Führer, Hatte einmal 1000 Mann 
zu Zuß, 200 zu Pferde um fi; Aber dahin waren fie 
doch gebracht, daß fie weder in der Ebene etwas ausrichten, 
noch im Gebirge ſich behaupten Eonnten. Als im nächften 
Jahre diefen in Raub und Kampf gebilbeten Kriegsmaͤnnern 
das Exbieten gemacht wurbe, in föniglichen Kriegsdienſt zu 
treten, unter der Bedingung, baß fie, wie die Schweizer, da⸗ 
bei ihren Gottesdienft ausüben "bürften, ‚nahmen bie Bor 
nehmften, unter denſelben eben Cavalier, biefen Vorſchlag an. 
Es war ihnen genug, daß fie. Geiftliche gezuͤchtigt und ihren 
Glaubensgenoffen einige Erleichterung verſchafft hatten, wie 
ſie den Zurädbleibenben jest auch in Languedoc nicht verfagt 
wurde. Wer fich damit nicht begnügte,. bem war es erlaubt, 
das Land zu verlaffen. 1 | 

' Am Hofe ſah man das ale eine wöllige unterwerfnng an. „Die 
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Als die Verbündeten fidy anſchickten, ſich mit ben Ca⸗ 
miſarde ernftlich und offen in Berbindung wu fegen,, waren 
fie. bereits unterworfen. 


viertes Capitel. 
aedeereigni in Deutſchland. Seldzug von 1704 


Der Erfolg biefer Begebenheiten ift inſoſern allenthalben 
gleichartig ‚ al8 einem anfangs gefährlich erſcheinenden Angriff 
überall ein wirkſamer Widerſtand von Seite Frankreichs ent- 
gegengefegt wurde. ber durch bloße Bertheibigung konnte 
der Krieg nicht beendigt werden: Frankreich mußte fich im fort: 
geſetzten Kampfe erfchöpfen, verbluten. Um bie Sache zu 
Ende zu bringen, entfchloß ſich König Ludwig wenigftens an 
Einer Seite zur Offenfive: e8 war bie beutiche. 

‚Die deutfchen Feldzuͤge ließen fich anfangs eben jo am, 
wie bie andern. Es gehörte noch zu ben Gebanfen. König 
Wilhelms, daß bie Kaiferlichen , mit ben Reichötruppen ver: 
einigt, im Jahre 1702 Landau angriffen; bie Sranzofen, bie 
noch auf bie Reutralität des Reiches zählten, waren hicht ſtark 
genug, den Plaß zu halten. . Und unendlich ſchwer wuͤrde es 
ihnen geworden ſein, ſich im Elfaß und in Lothringen zu be⸗ 
haupten, hätte nicht ihr unternehmender Verbündeter, ber 
Lurfürk von Baiern, im Innern Deutſchlands ben Krieg ew - 
hoben, Indem er Rd Ulms bemächtigte. | 
Camiſarden,⸗ ſchrieb Eijſabeth Charlotte, 20. Mai 1704 ‚ „ergeben fich 


dem König, bitten alle um Gnade; 500 haben fi zu Oftogien ergeben, 
400 begehren ans: dem Land zu ziehen mit Bab und Gut!“ 
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Marimilian Emanuel Batte ſo eben einen neuen Vertrag 
mit Frankreich abgeichloften, in welchen ihm eine anfehnliche 
Verſtaͤrkung durch franzoͤſiſche Truppen unter einem General, 
ber ihm alsdann gehorchen werde, verheißen ward. Und was 
haͤtte den Franzoſen felbſt mehr am Herzen liegen koͤnnen, als 
eine ſolche Verbindung. Ludwig XIV. ſprach einmal aus, 
die Diverſion, die aus derſelben hervorgehe, ſei das wahre 
Mittel, den Kaiſer zu. zwingen, um Frieden zu bitten.“ 

Schon ‘im October 1702 machte Villars einen Verſuch, 
bie Verbindung zu Stande zu bringen. Er warf ben Mark⸗ 
grafen von "Baden, ber. allerdings bei weiten ſchwaͤcher war, 
bei Sriedlingen aus feinen Stellungen: — eine Schlacht, die. 
ihm ben Titel eines Marſchalls brachte; man fagt, zuerft von 
dem. Kriegsvolke auf dem Schlachtfelde jelbft fei er mit bem- 
felben begrüßt. worden: — aber bem- Weichenden zu folgen. 
hielt er nicht für-rathfam: er Pärihtete, ‚in ben- Gedirgen ſich 
einem Unfall auszufegen,?- 

Im Mai 1703 vollzog Villars; nachdem er aehl denom⸗ 
men, dieſe Vereinigung, ohne auf eigentlichen Widerſtand zu 
flogen. In Oberfchivaben traf ex mit dem Kurfürften zufammen, 
ber ihn. mit Freuden empfing, denn ohne biefe Hülfe wäre er 
wahrſcheinlich verloren geweſen. Mit berfelben aber war er 
flarf genug, zum Angriff zu fehreiten, und es fragie ſich nur, 
wohin derſelbe na eihten Ile. 


ı Sogiere, 18. April 1708; Eapipagne du MI. de Villeroy er 
de Masimilian Emmanuel, en. 1708. ©. 74. 
2Nach ben Mempiren von Billars 69. 31, antwortete er bem Kur. 
fünften; der ihm feinen. Weg bezeichnete, dieſer Weg würde durch das Obl⸗ 
lenthal führen, man möge ihm aber veneihen, er ſei nicht Teufel genng, 
ihn zu machen. 
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Laut bes Vertrags war auch dieß in das Belieben des 
Kurfürſten geftellt. + Mancherlei Vorfchlaͤge wurden gemacht; 
unter anderen rieth ihm Villars einen Handſtreich gegen Wien 
. auszuführen, das ſich, To meinte er, nicht acht Tage zu halten 
vermöge; der Kurfürft wählte jeböch, wie_benn ſchon -im Vers 
trage bavon bie Rebe ift, einen Angriff auf Tyrol. Er glaubte 
Anfprüche auf dieſes Land. zu haben, weiches. feinen Altvorbdern 
wider alles Recht entriffen worden fei: von ben Franzofen Hatte 
er fich verfprechen laſſen, daß bie Eroberungen, bie er machen 
werbe, mit ben Kurlanden vereinigt,’ benfelben incorporirt wer⸗ 
den follten; ! fein Wunder, wenn .ber Gekraͤnkte und Ehrgeizige 
ein Unternehmen, das ihm bie Ausficht auf. eine fo. wichtige 
Erwerbung barbot, jebem andern vorzog. 

Aber auch den Franzoſen war es erwuͤnſcht, und war 
beſonders deßhalb, weil das fuͤbliche Tyrol bie Pforte bildet, 
durch. welche das öſterreichiſche Heer in Italien eingedrungen 
war und feine Verftärfungen erhielt, und .fie ihm dieſelbe 
zu ſchließen wuͤnſchten. Schon einmal hatten fie verfucht, ‚mit 
plöglich yufammengerafften Fahrzeugen den Gardaſee durcheilend, 
Riva zu überrafchen und in Beſitz zu nehmen; doch war ihr 
Vorhaben verrathen worben. Wie viel mehr aber ließ fich 
ausrichten, wenn nun der Kurfürft von. feiner. Seite her im 
nörhlichen Tyrol eindrang. Der. Gebanfe ward gefaßt, daß 
Vendome im Gebirge dem Kurfürften bie Hand: bieten: ſollte, 
wahrende Villars die obere und mittlere Donau behaupte. 


Art. 183 bes Vernrage S. M. promet — detablir S. A. E. dans 
la. possession entire — des conquetes que lad. A. E, fera, pour: 
ötre le tout reuni et incorpor& à la Baviere. Nach Fretteville ent- 
ſchied ber geheime Rath des Kurfürften file Tyhrol, dont la conqueie 
pourroit augmenter ses états. M&m. ‚milit. IH,-967. .: 
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Tyrol war keineswegs in einem Zuftanbe von Zufrieben- 
beit. Zwiſchen ber Landfchaft, bie fich in althergebrachten 
Rechten beirrt fah, und den Organen der Regierung berrfchte 
ein fchlechtes Vernehmen; nachdem das Land bei bem lebten 
Durchzuge der Truppen einen Aufwand gemacht hatte, ber 
feine Kräfte überftieg, ‚ward ihm der zugefagte Erfag, wenn 
nicht verſägt, Doch verzögert; -über bie Vorlehrungen zu der jegt 
nothwendigen Vertheidigung war e& zu bitterer Rede und Ger 
genrede gekommen: — als Mitte Juni ber, Kurfürft Die Graͤnzen 
des Kindes überfchritt, mit einem ftattlichen Heer ton unge: 
faͤhr 12,000 Mann, das zum: fünften Theil aus Franzoſen 
beftand; die übrigen Hatte Villars zur Vertheidigung der an 
ber Tonau genommenen Stellungen zurüdbehalten: Es war 
weniger diefe Rüftung, ais bie Verwirrung in ben To 
roler Gegenanftalten, was thm die Uebermacht "verfchaffte. 
Weber Kufſtein noch Rattenberg- feifteten Widerftand: ſchon am 
25. Juni fonnte er in Hall einziehen: Insbrud fiel fofort in 
feine Hand. Er erklaͤrte, er ſei nicht gekommen, um Tyrol 


zu unterjochen, ſondern um es befſer zu regieren, als es bid⸗ 


her regiert worden ſei, und unter baieriſchem Schutze gluͤcklich 
zi machen; bie Beamten leiſteten ihm das Handgelubde ber 
Treue, auf ſo lange er im Beſitz der fuͤrſtlichen Grafſchaft 
ſein werde. Truppenabtheilungen · eilten nach allen Seiten, 
‚um‘ bie Paſfe und Feſten bes Landes einzunehmen; eine bes 
ſonders anſehnliche, aus Framzoſen und Valern r Afonmenge 
feste, nach dem Brenner. Fa 

: Die Abſicht wär, daß Vendome, der. halb nechher am 
Bu der, Alpen ertangle fe Trappen an beiden ufem 


Mömpires de. Mr. de ia —8 Ä, zu. | 
Ranke, franzoſiſche Geſchichte. 1v. 1 
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bed Gardaſee's vorrüden laſſen, fie In Riva vereinigen und 
dann. ben Weg einfchlagen ſollte, ben ihm ber “Bu von 
Balern angeben wuͤrde. 

Es ſcheint nicht, ale ob bie faiferliche Milltarmacht und 
Organiſation fähig geweſen waͤre, dieſem Einbruche an der 
einen oder andern Stelle mit Kraft zu begegnen. Hielt es 
doch ber Fuͤrſtbiſchof von Briren ſofort für nothwendig, bin 
Kurfürſten um Schuß. für die Immunitaͤten ſeines Stiftes zu 
erſuchen. 
Sn dem Volke aber lebie eine z angefammnte Hingebung für 
feine gefürfteten Grafen aus dem Haufe Oeſierreich, ein nach⸗ 
barlicher Haß, ebenfalls ‚von. den Vorfahren ererbt, gegen bie 
Batern. Daß der Kurfürft jegt nicht allein das. Land in 
Befib nahm, fondern auch Kriegöcontributionen von fehr be: 
trächtlichem Betrage ausfchrieb, ganz im Wiberfpruch mit feiner 
perfönlichen leutfeligen Haltung, gab biefen beiden Gefühlen 
Nahrung. Dazu kam aber noch ein andbered: ein-lange -in 
der Stille. angefammelter Widerwille gegen bie Organe ber 
Regierung ward durch den Verdacht, daß biefe wohl gar bed 
Verraths ſchuldig ſeien, zum Ingrimm gefteigert; die durch den 
Ruin des Landes ſich für berechtigt haltende Menge wollte 
den Herren erſt die Haͤuſer über den Köpfen anfteden und 
dann fehen, was zu thun ſei. Ex erinnert an bie wildeften 
Scenen bes beutfchen Bauernfrieges, wie auf den Grund eines 
falfchen Geruͤchtes . der Oberfiwachtmeifter im Burggrafenamte, 
Hohenhaufer, von den Bauern erfchoflen,. an anderer Stelle 
ein Pfleger. eines unbefonnenen Wortes wegen erfchlagen warb: 
in Briren brauchte man Gewalt gegen bie Behörden, um den 
Fürftbifchof zu befierer Gefinnung zu bringen; mit ber Treue 
gegen ben Landesherrn ‚mifchte ſich der Aufruhr gegen feine 
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Beamten: biefer und ihrer hemmenden Führung entlebigt, fiel: 
ten ſich dann bie flegreichen Volföhaufen, mit. ber Natur ihres 
Landes wie früher und fpäter im- Bunde, dem vordringenden 
Geinde auf eigene. Hand entgegen. ! 

Im hohen Gebirge, wo bie ſchmale Straße ſich durch bie 
Schluchten winbet, lauerten fie, ſo zahlreich fle waren, mit 
derſelben lautloſen Stille, wie der Gemſenjaͤger das Wild er⸗ 
wartet, Hinter dem Gebuͤſch, das die Wände deckt: fo faßte 
dann, 'wenn bie Baiern heranzogen, ein jeder ſeinen Mann 
ind Auge; von allen Höhen ſtürzten zugleich Steine und Feld 
fide auf fle.nieder; fahen fie fich genoͤthigt, umzukehren, fo 
fanden fie bie Päfle und Brüden in. ihrem Rüden bereits 
ebenfalls verlegt: wer da nicht umfam, wurde gefangen: Im 
Kampfe mit den Scharfichügen, bie fich wohl rühmten, auf 
fünfhundert Schritte zu treffen, ſcheiterten die Angriffe des 
Kurfürften auf bie Schanzen am Brenner; täglich ſah man 
aus dem. Wippihale die Karren voll. von Verwundeten wieder⸗ 
fommen. Der Kurfürft felbf begab fh mit feinem Gefchüg 
und dem. Kerne. feiner Truppen nach dem Paſſe, auf den fo 
viel anfam, um einen entfcheibenden Schlag zu verſuchen. 
Aber in dieſem Augenblick erhob ſich der Landſturm in den 
ſcheinbar bereits beruhigten Gerichten; er mußte Befehl zum 
Rüdzug geben und, um die nach Baiern führenden Straßen 
zu behaupten, ſich der aͤußerſten Gefahr ausſetzen. | 

Im beutichen Tyrol war die Sache dergeftalt ſchon entfchleben, 
als Vendome mit feinem Heere, das auf dem Wege manche 
heiße Gefahren hatte beftehen müflen, oberhalb bes Gardafee’s 
anlangte, und fich der nächfigelegenen Orte, felbft des feften 


' Jäger: Tyrol und der bairifchsfranzöfliche Einfall, 236. 
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Arco bemächtigte. Noch immer konnte fein Unternehmen hohe 
Bedeutung gewinnen, wenn er an biefen. Pforten von Stadien 
eine halibare Pofltion- in Befig nahm. Aber er flieg num 
fhon auf einen durch ‚regelmäßige Kriegsmannſchaften unter- 
Rüsten Widerſtand. Die Vertheidigung ber Etfchübergänge, 
weiche Roverebo bedten, erwies ſich unuͤberwindlich. Dann 
fangten bie welfchlänbifchen Schügen. an, bie fo eben am 
Brenner das Beſte gethan hatien; auf offenem Felde wurben 
ihre Bahnen geweiht. .Bendome- drang bis zu den Höhen und 
- Hügeln’ vor, welche Trient‘ umgeben, und bewarf die Stadt 
mit Bomben, was aber keinen anderen Erfolg hervorbrachte, 
als daß die vornehmſten Gebäude beſchädigt wurden.! Die 
Stadt wies dennoch, unter dem Einfluſſe eines entſchloſſenen 
kaiſerlichen Generals, des Namens Solari, jeden Gebanken 
an Nachgiebigkeit und Ueberlieferung von der Hand. Ben: 
dome mußte fich zum Rüdzug entfchließen: er bezeichnete feinen 
Weg mit graͤßlichen Verwuͤſtungen, um ſich für den Widerſtand 
zu raͤchen, den er nicht bezwingen konnte. 

Welch glaͤnzende Hoffnungen inuͤpften fish fuͤr Frankreich 
und Baiern daran, wenn ſie in Beflg der hohen Alpen kamen, 
und Defterreich von feiner Verbindung mit Italien abgefchnit- 
ten. wurde. Aber diefe Eombinalion- ſchelterte an der unvor⸗ 
bereiteten, plötzlich hervorbrechenden Beinbfeligfeit‘ ‚eines in feinen 
ererbten . Gefühlen beteidigten Volksſtammes. 

> Der Krieg verfegte-fich nun wieder in bie baieriſchen Ge⸗ 
biete, bie man, um. auszugleichen, was in Tyrol-gefchehen war, 
von allen Seiten mit verwüflenden Einfällen. Heimfuchte; ? von 


1 Aus ben’ Mein. milit. u, 260, ergibt ſich, daß Vendome erſt da⸗ 
mals, Anfang Septeniber, Nachricht von den Unfällen des Kırfürften erhielt. 
2 Meichelbed, Historia Frisingensis 1, 330. 
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Oberöſterreich Het drang eine dänifche Schaar ein, bie dem 
Kaifer zu Hülfe gefommen war; fie warf ihre Bomben nach 
Schaͤrding; die Oberpfalz ward von Böhmen aus angegriffen; 
mit bem großen Heer, das in Schwaben lagerte, näherte fich 
Markgraf Ludinig .von Baden; er nöthigte die Stabt Auges 
burg, ihm ihre Thore zu öffnen,’ und durchbrach bie bairiſchen 
Marken, fo daß man in München eine- Belagerung fürchtete; 
endlich bewegte ſich ein. fünfter Heerhaufen unter . General 
Styrum gegen. Donauwörth. Man glaubte, fo vielen Anfällen 
zu: wiberfiehen, werbe der Kurfürft von Baiern nicht ſtark ge⸗ 
nug fein, Bon ben deutſchen Fürften ward er zum Frieden 
ermahnt, auch die Franzoſen meinten, es werde ihm nichts 
uͤbrig bleiben, als einen ſolchen einzugehen: ſie ſelbſt dachten 
ſchon an ihren Ruͤchzug uͤber den Rhein. Aber Maximilian 
Emanuel ſchlug feine Streüfräfte nicht fo gering an; niemals 
hat er feine Waffen kraͤftiger geſchwungen, und fo wenig er 
mit Billard "einverftanden war, fo zeigte ſich ihre Verbindung 
nicht. unmäg; in ihrem Wiberftreit wurden gute Beſchlüſſe gefaßt. 
Zunaͤchſt ward General: Styrum von ihrer vereinten Macht 
in der Nähe von Höchftäbt uͤberraſcht und gefchlagen; man fah 
den Rurfürften, feinen Pallaſch in-der Hand, bie Seinen in 
dad Feuer führen; ber franzöflfche Marfchall gibt ihm das Zeuge 
niß, er fei allenthalben und immer an der gefährlichften Stelle 
gefehen worden-': Hierauf hielt es ber Markgraf von: Baden 
für das rathfamfte feinen Ruͤckzug anzutreten: glüdlich, daß 
er ihn ohne Verluſt vollzog: dann aber fiel Augsburg nad) 
kurzer Belagerung. in bie Hände bes Kurfürften. Er hatte 
ſich fchon beim Beginn bed letzten Setümmeld Regensburgs 


bLelire de Villars du mp dnöchsiedt 21. Sept. Mém. 
milit. III. 67. 955. 


198 


bemächtigt, und von feinen Tyroler Erwerbungen wenigſtens 
eine, Kufſtein behauptet. Nach kurzer Vebrängnig beſaß er 
wieder die Ueberlegenheit ber Waffen, und’ bebiente ſich ihrer 
fofort, um das ſchwach befegte Paſſau zu überrafchen. Man 
fönnte nicht ausdrücken, welchen Schreden dieß am Fafferlichen 
Hofe verbreitete; zumal da eben. damals die ungariſchen Mat 
sontenten, zu einem großen Heere angewachien, an bie mäh- 
rifche und öfterreichifche Gränze vorrüdten. Es ſchien nur auf 
den Kurfuͤrſten anzufommen,; ob er Prag ober Wien anzu⸗ 
greifen vorziehe. Man will eine Mebaille gefehen haben, auf 
welcher er als König von Böhmen bezeichnet werben ſei; auf 
einer andern wurden funfjehn Städte aufgezaͤhlt, bie dm das 
erſte Kriegsjahr verliehen habe. 

Aufs neue nahm Maximilian Emanuel eine großartige, 
für den Kaifer und das Haus Defterreich überaus gefährliche 
Stellung ein. “Die Franzoſen trugen Sorge, ihn darin zu 
ſtaͤrken. Villars, mit bem er ſich nicht mehr verftehen konnte, 
war auf feine Bitte abberufen und ein anderer franzöftfcher 
Befehlshaber, des Namens Marfin, von minder empfindlicher 
id hertifcher Natur, ihm beigeorhnet worden. Im Frühjahr 
1704: führte: ihm dieſer ein neues Hülfscorps zu, von 8000 
Mann zu Fuß, dritthalbtaufend zu Pferd. Der Kurfinft fapte 
hierauf bie Abſicht, ſich "Nörblingens zu bemeiftern, wo⸗ 
durch feine an der Donau gewonnene Poſition erſt vollſtaͤn⸗ 
Dig gedeckt worden ‘wäre, und ſich dann gegen Nürnberg zu 
wenden, um duch im fränfifchen Kreiſe fo mächtig zu werben, 
wie er es im. ſchwäbiſchen war. Mar Emanuel legte nicht 
allein eine unvergleichliche perföntiche Tapferkeit, fondern auch 
ein gewiſſes Talent für Die Heerführung ‚an den Tag. Wie 
glüctlich fühlte fich fein Bruder, wenn er ihn: mit Dem größten 
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Feldherrn Des Jahrhunderts vergleichen hörte, wenn. bie Fran⸗ 
sofen- ihn als den beften General auf ihrer Seite priefen. Er 
war voll von Lebenskraft und oft ungezügelter Lebensiuft. Er 
nährte den dynaſtiſchen und perfünlichen Ehrgeiz, fich und fein 
Haus von dem fo viel mächtigeren Defterreich gleichwohl nicht 
in ben Hintergrund drängen zu laſſen. In biefem Augenblid 
erichien er ſich bereits als. der große Borfechter ber Unabhän- 
gigkeit des beutichen Fürftenthund gegen das Uebergewicht 
des Kaiſers. Aber noch weiter reichten ſeine hochfliegenden 
Gedanken. Die Zeit ſchien ihm da zu fein, wo. bad Haus 
Baiern eine. europäliche Stellung erringen könnte. 

Einen thatfräftigeren und nüßlicheren Verbündeten hatte 
Ludwig XIV. nie gehabt: davon, was er ausrichte, ob er fich 
halte, fehlen ihm ber Ausgang bes fpanifchen Erbfolgeftreites 
abzuhängen. — Und auch auf | ber. andern Seite. war man 
davon. Durchdrungen:: 

"Bring, Eugen, ber: damals Dem 1 Soffriegerat. präfibirte, 
was ihn’ in den Stand ſetzte, die Geſammtheit der Angelegen⸗ 
heiten. von einem höheren Standpunkte aus zu überblicken, wies 
berholt: in feinen Briefen,. ber Ausfchlag beruhe allenthalben 
darauf, daß den. baitifchen Bewegungen ein "Ende gemacht 
werde. . Dazır. aber gab es kein anderes Mittel, denn bie 
tatferlichen Heere allein ‚wären bazu nicht fähig. geweſen, als 
zugleich bie englifch «haltänbifchen herbeizuziehen. | 

Schon früher waren. unter ähnlichen Umſtaͤnden ahnlche 
Plaͤne gefaßt worden: König Wilhelm hatte ſie immer zurück 
gewiefen. Sept aber unter dem Einfluß Marlboroughs, ber 
über bie Nothivendigfeit einer führen und entfcheidenden Maß⸗ 
regel mit Eugen einverflanden war, ‚bot bie englijche. Regier 
rung bie Hand dazu, - Die. Bebenklichfeiten der Oeneralfanten, 
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welche für. ihre Sicherheit: fürchteten, wurben | überwunden; 
ber Krieg in den Niederlanden warb . einem hollaͤndiſchen 
Feldmarſchall anvertraut. Indem Marlborough die Miene an⸗ 
nahm, als wolle er eine ‚Belagerung an ber.-Mofel unter- 
nehmen, wandte er fich nach dem Nedar. Der Kurfürſt ver 
muthete feine Abſicht; die Feanzofen, durch die Beſorgniß, 
baß ‘eine oder die Andere ihrer Beftungen. angegriffen werben 
follte, geängftigt, ließen ſich jedoch wirklich täufchen: ungehin⸗ 
dert gelangten die. Engländer und ihre Bundesgenoflen in das 
Gebiet der .oberen Donau; .am: 22; Zuni vereinigten. fie fich 
mit dem fatferlichen ‚Heere bei Geislingen. - Und unverjüglich 
gingen die Verbündeten nun auf- den. Kurfürften- tod, dem fie 
faft um. ein Dristheil überlegen. waren. Um Donauwörth; auf 
bad fie, — und ‚ganz. mit Recht — ihr nöchftes Augenmerf 
"gerichtet Hatten, zu fchligen, hatte ber Kurfürft-den Schellen- 
berg befeftigt. Die Verbündeten zögerten nicht, diefe Verſchan⸗ 
zungen anzügreifen. Cie litten: babei „einen. ungeheuren Ver⸗ 
luſt, aber fie nahmen fie (6. Juli) und gleich darayf.die Stadt. 
Manchem franzöfifchen- Führer. ſchien es unter dieſen Ums 
ftänden rathſam, aber auch genügend, durch einen Angriff auf 
Mainz oder Freiburg. eine Diverfion zu Gunſten des Kurfürften 
zu: machen: aber König Ludwig: XIV. wollte nicht zugeben, 
daß man jemals fagen könne, er habe einen fo treuen, und 
wichtigen Bundesgenoffen, wie dieſen, feinem‘ Schickſal über- 
laſſen; er orbnete an, baf abermals eine fehr anfehnliche Ab- 
theilung feiner. oberrheinifchen Armee, bei 26,000 Mann ftarf 
unter dem Marſchall Tallard, ber damals, :da’ihm- zuletzt 
Einiges. gelungen war, eined guten Rufes genoß, bem Ge 
faͤhrdeten zu Hülfe fommen folle; der König felber bezeichnet? 
von Berfailles her die Bataillone, die Dazu zu venvenden feien. 
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Mitte Juli überftieg Tallard ‘die. Höhen bes Schwarzwaldes. 
Der Feind und bie Umftände verhinderten ihm, ſich durch bie 
Befignafme von Villingen ober Rottweil Würktemberge zu | 
verfichern, was er an ſich beabfichtigte: er eilte zu dem Kur- 
füͤrſten vorwaͤrts, mit dem er ſeine Veremigung Anfang Auguſt 
“in der Nähe von Augsburg vollzog. - 

‚Wie: viel mehr: aber wurde hieburch — faſt wie im 
Ciidehai, wenn anders ber Krieg zugleich von Zufälligfeiten 
abhängt, — Alles auf einen großen Wurf: geftellt. “Indem 
die beiden Parteien ihre beften Kräfte auf dem ohnehin: wich 
tigften“ Kriegäthenter vereinigten, mußte ein Zufammenftoß 
zwiſchen ihnen mit Einem Schlag uͤber den sangen Frieg ent: 
ſcheiden. 

Von Wien war auch. Prinz Eugen herbeigeloumen, ı zu⸗ 
naͤchſt um die Anfuͤhrung an: dem’ Oberrhein : zu uͤbernehmen; 
die ſtarken Abordnungen der franzoͤſiſchen Armee jedoch ließen 
es ihm thunlich erſcheinen, mit feinem Corps ſich ebenfalls 
nach der Donau zu begeben. Seine Ueberzeugung war, bie 
Sache müſſe unverzüglich ausgemacht werden; man duͤrfe nicht 
länger dulden, daß ber Kurfürft- die Donäugebiete beberrfche, 
von wo er, wie bad Reich, fo bie Erbiande bedrohe, und zu⸗ 
gleich ſeine Verbindung ‚mis Frankreich unlerhalte; zu dem 
Ende. müfle man. ihm. Ingolſtadt und Ulm entreißen. 

Die erſte ‚Unternehmung folte gegen SIngolftadt ‚gehen 
und. zwar erbot ſich der Markgraf von Baden, ber niemals in 
ein rechtes Verftändnig mit Marlborough gefommen war, bahin 
abzurüden, dagegen follte fi der Lord mit dem Prinzen’ auf 
dem linfen Bonauufer vereinigen, um ber bairifchsftanzöftfchen 
Armee bie Epige-zu bieten, ! 

! Projet pour les operaliöns von Pr. Eugen be bei Heller: Militariſche 
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In der That uͤberſchritt dieſe fo eben wieder die Donau, 
wie man Damals annahm, um noch. neue Berftärfingen vom 
Rheine her an fich zu ziehen, ober doch, um im Zufammenhang 
mit ‘der franzöfifchen Macht zu bleiben. Billard hatte noch 
während feiner Anweſenheit eine zu biefem Zweck geeignete 
Pofition angegeben; Tallard warb. von Marfin mehr dazu ' 
fortgezogen, fte zu beſetzen, als daß Weit Vemegans ſeine 
Wahl geweſen wäre.. 

Der Duc de Tallarb befaß hilenatiſche und zeſelſchaf 
liche Talente; er taugte gut dazu, fich in den ſchwierigen Ver⸗ 
haͤltniſſen, die bei dem Zuſammenwirken verſchiedener Heer⸗ 
führer ſo leicht entſpringen, zu bewegen; offenen Hader ſo⸗ 
wohl mit dem gebornen Fuͤrſten, als mit den andern Fuͤhrern, 
die mit ihm von gleichem Range waren, zu vermeiden: aber 
fuͤr den großen Krieg war er nicht geboren; von der Lage der 
Dinge in Deutſchland hatte er keinen Begriff; die Franzofen 
ſelbſt ſuchten ſich der Autoritaͤt des feurigen Kurfuͤrſten gegen 
ihm zu bedienen; er folgte zögernd, aber er folgte; nur durch 
Verzögerungen machte er feine Meinung geltend. 1 

" Sonderbare Verflechtung, daß das Reich, welches biöher 
fo manchen Heerführer von Aächtem Talent hervorgebracht hatte, 
in dieſem größten Augenblide von einem militärifh unterges 
ordneten Geifte vertreten war, ber bie Umftände, in denen ec 
ſich befand; ‚wie durch einen Nebel fah. Daß er einſt ſeine 
größte Bemuͤhung hatte fein laſſen den Krieg zu vermeiden, 
wirkte auf ſeinen Kriegseifer nicht zurüc: aber es zeigt doch 


Aonepontem, ll, 191. Bl. Defereigifg-miliäcie Zeig. \ 1841, 
IV, 32. 

Er klagt jelbit "darüber: Leltre a Chamillart, 4. Ser Mem. 
milit., IV, 5685. J— 
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daß die großen: Impuͤlſe nicht in ihm waren, die ben Krieg 
hervorgebracht Batten: 

Auf das lebenbigſte dagegen ftellten ſich dieſe in ben beiden 
Feldherren bar, bie das englijch-beutiche Heer anführten: Sie 
hatten beide dem König von Frankreich einft. nahe geftanden. 
Marlborough gehörte zu dem glänzenden Kriegegefolge, das 
Ludwig XIV. bei feinem Unternehmen gegen Holland beglei⸗ 
tete: er diente damals unter den engliſchen Hüuͤlfetruppen: 
Turenne hatte ihn bemerkt, der König ſelbſt einft Gelegenheit 
gehabt, ihn: zu beloben. Prinz Eugen von Savoyen war ber 
Sohn einer der Nichten des Cardinal Mazarin, überhaupt 
faft ein Kind: des: franzöftfchen Hofes, dem er feine erſte Bil- 
bung verbanfte., Aber jegt lebten fie beide nur in bem Ge⸗ 
vanfen, ben König zu befämpfen, feine Macht zu ſtuͤrzen. 
Marlborough ftand in feinem Vaterland an ber Spige . ber 
Männer, die eine eifrige Durchführung des Krieges: wollten: 
ſchon flagte die Gegenpartei ihn an, baß er durch verwegene 
Unterhehmungen feine‘ Vollmacht überfchreite: fein politifches 
Dafein war an..ben Erfolg’ diefes Feldzugs geknüpft; ! er Hätte 
ſich nicht ‚behaupten Tonnen, ‘wenn er nicht mit Sieg gefrönt 
nach Haufe gekommen wäre. Prinz Eugen von Savoyen bes 
trachtete bie Intereffen des Kaiſers, dem er biente, wie feine 
eigenen. Wahrfcheinlich war er damals der Mann in Europa, 
ber bie Lage der Dinge am’ Harften uͤberſah. Er Hatte den 
Blan zu bieſem Being weſaßt; mit jenem Talent auegerũfſet. 


day an ben: banes von Savohen. Myl; Marlborough. Cest 
um. homme; qui a heaucpup d’espril,, de la brayoure;: fort. bien 
intentionng el grand envie de faire quelque chose, d’autant plus 
qu’il' serait perdu en Angleterre, s'il retourne sans avoir rien 
fait. Bei.Heller Correfpondenz IH, 182. 
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welches das Allgemeine ımb Große feſt im Auge. behält, und 
dabei das Kleinſte nicht überfieht, unb mit der Autorität, bie 
auf Erfahrung und Einficht. gegruͤndet, ſich jeden Augenblick 
geltend, macht, war er einzig geeignet ihn durchzuführen. “Der 
glänzende und gebildete, "vielgewanbte und hochftrebenbe Lorb, 
der befcheibene, methobifche, einfache, ein wenig pebantifche und 
umftändliche Prinz ergängten einanbet gleichſam in ihren perfüns 
lichen Eigenfchaften ‚und gingen -wunderbar zufammen: "beide, 
wie ein Dichter der Zeit voll Bewunderung ſagt, hart geworben 
im Feld und verfeinert an den Höfen: vol. eines Muthes, der 
nicht aus plöglichen-Aufiwallungen, ſondern aus Vernunft ent⸗ 
ſpringend und durch-Vernunft gemaͤßigt, Ir Zeiten des Friedens 
nicht bemerkt wird, am Tage ber Schlacht hervorbricht.“ 

‘Ueber ben Lech und die Donau zuruͤckeilend, traf. Marl⸗ 
borougb in dem Lager -Eugend bei Münfter ein, ald- bie 
Baiern und- Branzofen ſich anſchickten, unfern..von ihnen jene 
Poſition zu beſetzen. Die Gegend iſt eine weite Ebene zwiſchen 
der Donau und bewaldeten ober bebauten Anhoͤhen, von denen 
einige Bäche zwiſchen moraftigen "Ufern. nach dem Strom 'hin- 
abrinnen. Hinter einem’ von biefen ,. beim Rebelbach, ſtellten 
ſich bie Balern und Franzofen auf; ber .Kurfürft zur Linken: 
bei Lutzingen, Tallard mit. den beften und sehen Trup⸗ 
pen bei Blenheim, in ber Mitte Marſnm. 

Ihre Quartiermeiſter ſteckten fo eben mit ihren Fähnlein 
bie" Quartiere ab, "werauf die: Truppen. einzogen, als Eugen 
und Marlborough am Morgen bes 12. Auguft einen nahen 
Thurm beftiegen, um ben Feind zu recognosciren. Sie 
konnten unmöglich zulaſſen, daß derſelbe ſich in. dieſer Stellung 

To souls like. these in mutua] friendship joind Heaven 
- dares intrust the cause of human kind. Addiſon, Poems 55. 


205 


befeftigte. - Sie würden dadurch Schwaben und Mürttemberg 
preiögegeben haben und, wenn bie Belagerung. von Ingolftadt 
nicht glücklich ging, der größten Gefahr ausgefept geweſen fein. 
Und ohnehin wollten fie fehlagen. Ihr Entfchluß war auf der 
Stelle gefaßt, ben Feind ben andern Tag anzugreifen. 

Die Franzoſen und Baiern mochten 56,000 Mann, bie 
Kaiſerlichen und Engländer mit ihren Verbuͤndeten, unter denen 
befonberd bie Preußen eine flattliche. Mafle bildeten, 50,000 
Mann zaͤhlen. Es war ein Zuſammentreffen, ‚bei dem alles 
von uͤberlegenen Waffen und beſſerer Fuͤhrung abhing. 
Prinz Eugen griff den Kurfürften an, der in ber vor⸗ 
theilhäften Stellung, die er bei Lutzingen genommen, ben harts 
nädigften Miderftand feiftete und ohne die Streitfertigfeit der 
preußiſchen Schaaren wahrſcheinlich den Platz behauptet hätte; 
Mailberough wandte ſich gegen Tallard. 

Noch am Morgen des 15. Auguſt bei ben erſten Be⸗ 
wegungen gab ſich Tallarh · dem Wahne hin, daß der Feind 
ſich zum Rückzug nach Franken anſchicle; ed zeugt von. ber 
Kriegsübung der franzöftichen Bataillone, daß ſie, ale: ſie ſo 
unerwartet angegriffen: wurden, ſich doch ſehr wohl zur Wehre 
ſehten. Br den Verſchanzungen, bie ‚fe eilend aufgeworfen, 
und ben Zaͤunen umd Hecken von Blenheim, bie durch ihr 
Feuer vertheidigt waren, mußten fich bie vorbringenden Bri⸗ 
gaden Mariboroughs mehr als. einmal zuruͤdziehen. Tallard 
hielt nicht für nötbig, auch ben. Bach, der feine Stellung deckte, 
zu vertheidigen; er meinte in jedem Augenblick ſtark genug zu 
‘fein, um die Herübergekommenen wieder zurückzutreiben oder 
dieſſeits zu vernichten. Aber zuerſt dieß mißlang ihm. Es 
war. hauptfächlich- Das Werk der. lüneburgifchen und celliſchen 
Regimenter unter dem General Bülow, daß. bie geſammte 
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Truppenmacht Marlboroughs über den. Bach kommen, ſelbſt 
mit einer Batterie, welche ſich ſehr wirkſam zeigte, und nun 
eine bie Franzoſen bedrohende Stellung. einnehmen konnte.! Die 
Veberlegenheit der Verbündeten beftand in ihrer Gavallerie. Die 
franzöflfche war: damals in Folge einer Seuche in beſonders 
ſchlechtem Zuftand; Tallard klagt, es Habe ihr an Energie und 
Muth. gefehlt, nicht eine einzige feindliche Schwadron habe fie 
gebrochen. Ta konnte der Ausgang nicht lange zweifelhaft fein. 
Eine Zeitlang hielten die beiden Schlachtorbnungen ber Reiter 
einander im Angeficht; die franzöftfche fuchte fich “durch: Herbeis 
gezogene Bußvölfer zu verſtaͤrken. Gegen fünf Uhr Abenbs fah 
man Marlborough die Front ber. Verbündeten binunterreiten, 
und gleich darauf fegte fich bie englifch-beutfche. Reiterei, die 
blanfe Waffe in der Hand, in Bewegung. Die Franzofen 
fchoffen, als fie in bie Rähe gefommen waren, ihre Carabiner 
ab,? aber da ber Anfall, der auf ſie geſchah, darum nicht ein⸗ 
hielt , geriethen fie in Verwirrung; ihre Escadrons wurden 
durchbrochen und die zur Unterſtützung derſelben anrüdenden | 
Zußvölfer über den Haufen geworfen. Indem Tallard in Dies 
ſem Moment feine Stellung zu verändern fuchte, verwanbelte 
fich fein Rachtheil in Niederlage und Flucht: er felber gerieth 
in Gefangenfchaft. Hierauf vermochte, von allen Seiten, ein- 
geichloflen, ber Flecken Blenheim fich ‚nicht länger zu halten: 
nach kurzem Widerftand ergaben ſich die framzöflichen Ba⸗ 
taillone kriegsgefangen; es waren bei 10,000 Mann. 

Der Lurfürß und Marſin fonnten a in ziemlicher Dinuns 


J vul den beutſchen Sghlagtericht in dem Theatrum europaeıim, 
Bd. XVII, 94. 

2 So berichtet ber’ Account of Ihe kaltle of Blenheiin from 
Dr. Hare’s Journal, Dispatches of Marlborough, I, 405. 
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von Lutzingen zurüdzichen, aber dad Heer Tallards war fo gut 
wie vernichtet. Man rechnet ben Verluft in dieſer Schlacht, 
die ihren Namen von dem nahen Hoͤchſtaͤdt bat auf mehr ale 
20, 000 Mann. 

In Paris wollte-man bie erften Nachrichten von der⸗ 
felben nicht glauben. Bald aber zeigte ſich, daß fie bie 
Höhe des Ungluͤcks noch nicht erreichten: die Verluſte über- 
trafen alles, mas man befürdztet ‚hatte, die höchſten Bamilien 
waren nicht minder davon betroffen, al& bie geringeren, aus 
allen Ständen fah man Leibtragende. Sonſt pflegte bie Haupt- 
ftadt die Fehler derjenigen zu verfpotien ‚ welche. einen Unfall 
erlitten hatten; bießmal aber war ba Ungtid ſo allgemein; 
daß fein Epottlied gehört wurde. 

Alte von. dem Kurfürften eroberten Städte, Augsburg, 
Regensburg, Paſſau wurden von ben Kaiferlichen befest; in 
Kurzem fah fich feine Gemahlin zu einem Vertrag -genöthigt, 
welcher das Baierland "wehrlos machte. Die Autorität von 
Kaiſer und Reich triumphirte noch einmal voliſtaͤndig über die 
Unabhängigkeit des Fuͤrſtenthums. 

Aber auch davon brach eine Ahnung ſich Bahn, daß 

dieſe Entſcheidung die Summe der Angelegenheiten beruͤhre. 
| Als bie Hauptmacht der Verbuͤndeten uͤber dem Rhein 
erſchien und Landau bedrohte, wagten die Franzoſen ben Kampf 
nicht aufzunehmen ; der ſtolze König billigte, daß man Landau, 
auf das er den größten Werth legte, in die Hand der Ver⸗ 
buͤndeten fallen ließ: er hielt dieß für das geringſte Unglück, 
das ihm begegnen Tonne. Marlborough beſetzte Trier, eroberte 
Trarbach; bie Franzofen zweifelten nicht, - daß bemnächft ihre 
eigenen alten Graͤnzen angegriffen ‘werden würden. _ 
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Ainntee cavien Ba 
Entſcheidungen auf den verfgiebenen Reiegeiganpiägen 


Die Umftänbe lagen bereits fo, daß bie Verbündeten ber 
rathen konnten, ob ſie bei den Verſuchen, die fie bid jetzt be: 
fchäftigt hatten, bie in Beſit genommenen fpanifchen Lanbſchaf⸗ 
ten. von Frankreich zu. trennen, ſtehen bleiben, ob fie. nicht 
viehnehr bie ganze Machtſtellung dieſes Landes, wie ne b be: 
fand, umzuftürzen fuchen folkten. u - ’ 

Bei Landau, unter den. Eindrüden ber - lebten großen Er⸗ 
folge hatten fie die Anficht gefaßt, daß nur ein’ Anfall auf 
bie franzoͤſiſchen Graͤnzen, wie vor Alters, dem König wahrhaft 
empfindlich, und baß. ein folder‘ von- der Mofel Her; — 
: zumal ba man fi} ber: Beiftimmung des Herzogs von Loth⸗ 
ringen, der mit ben Verbuͤndeten Ein Herz und Eine Seele 
ſei, ſicher glaubte — am leichteſten und gachbrüdlichften aus⸗ 
fuͤhrbar fein werde. Marlborough und Eugen, hierüber ein⸗ 
verſtanden, bemuͤhten ſich, Alles dazu vorzubereiten; Niemand 
war eifriger dafür, als der: römtfche König Joſeph, in dem 
ſich die Hoffnung regte, alle Anſpruͤche ſeines Hauſes durch ⸗ 


zufuͤhren, und dem’ König von Sranfreich, die gefammte: manifhe 


Erbfchaft zu entwinden: er würde gern in, Berfon an dem Belb- . 
zug Theil genommen haben.! Es mar von Bedeutung, daß 
dieſer Fuͤrſt, nad) bein Tode feines: Baterd, 8. Mat 1705, 48 
roͤmiſcher Kaiſer auftrat. Eine feiner erften Hanblimgen- ift, daß 
er Matlborough, dem ſein Haus ſchon fo viel-bankte-und von 
dem e8 noch mehr erwartete, zum Bürften bes Reiches erhob. 
1 Marlborough an’ Heinflus Sept. 1704; Märlbörough Dispatches 
1488 | Ba 
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"Bon Anfang an war: Markgraf Lubwig von Baden gegen .. 
biefen :Blan. Er meinte, man ſei nicht flarf genug, um den 
Krieg zugleich auch am Oberchein und in ben Niederlanden 
mit. Kraft- zu führen; -ben .‚cheinifchen Kurfürften werbe bie 
Anweſenheit eines großen Heeres in jenen ohnehin unfrucht⸗ 
baren Gebieten mißfallen und fle verſtimmen; der Feind ji 
Zeit geiwinnen ‚tb im GEſaß aufs neue zu befeſtigen. 
hätte lieber geſehen, daß ein Angriff auf dieſe Provinz. uns 
ternounmen worden wäre; durch deren .Befig, fchon um. ber 
Zufuhr willen, man zu anderen erft.-fählg werde. 

Seine Bemerkungen machten jedoch wenig Eindruck, da 
man ſie von perſonlichen Geſichtspunkten herleitete, mehr noch, 
als ſie Davon ausgingen. Nachdem bie nicht minderen Ber 
benflichfeiten, die man in Holland hegte, gehoben waren, konnte 
auch der Markgraf, den Marlborough in Raftatt befuchte, ſich 
dem Berfprechen nicht entziehen, jo viel Truppen als er ent- 
behren fönne zu ihm. ſtoßen zu laſſen. In Trier ſollte der 
Eammelplag fein; man hoffte eine Armee von 90,000 Mann 
zuſammenzubringen. 

Von umermeßlichem Vortheil wäre. es für, fie geweſen, 
wenn fie nun ‚zugleich im Innern Frankreichs Verbuͤndete ge⸗ 
funden haͤtten. Zu den Entwürfen, welche ſie für den: Feld⸗ 
zug von 1705 machten, gehörte es, den Empörten der Ger 
vennen. eine unmittelbare Hülfe zu Ieiften.! Aber wir fahen, 
daß fo eben dem bewaffneten Aufftand fo gut wie ein Ende 
gemacht war. Marſchall Villars war es, der nach feiner. 
Ruͤdkehr aus Baiern mit dieſem ſchwierigen Werke beauftragt, 
es durch eine Verbindung von Nachdruck und Güte gluͤcklich 
vollbrachte. 


Core, Marlborough I, 385.. n 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. IV. 14 
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Im inneren, Sranfreich ungefährbet,. wandte Ludwig XIV. 
um fo mehr alle feine Aufmerkſamkeit auf bie Bertheidigung 
ber Graͤnzen. Leicht war es in ber That nicht, aber es ges 
long ihm, die faft zu Grunde gerichtete Reiterei herzuftellen: 
nie hatte er, um alle Luͤcken zu ergänzen, zahlreichere Befoͤr⸗ 
derungen vorgenommen; in voller Kraft und Streitbarkeit ſollten 
feine Heere den Verbündeten begegnen; mochten fie ihn ‚nun im 
Elſaß, oder an der Mofel, oder in ben Niederlanden au⸗ 
greifen. Diefe Gränzen fingen an in ihrem Zufammenhange 
erfannt und als eine. einzige betrachtet zu werben. Für’ ben 
am meiften bedrohten Punkt hielt er von Anfang an ben, 
welcher. e8 war; eben da an ber Mofel wurde Billard, der 
jest neued Anſehen erworben Hatte, -aufgeftellt, um in der 
Gegend von Sierck ein Lager zu nehmen, und den Feftungen, 
von denen man vermuthete, daß fie angegriffen werben würden, 
Thionville oder dem beſonders bedrohten Saarlouis, zu Sf 
zu kommen. 

Billard felbit wies jeden weiter: reichenben Plan, z. B. den 
zu einem Verſuch gegen Trier, von ſich, er war zufrieden, die 
naͤchſten Quartiere der Verbuͤndeten auseinanderzuſprengen, zumal 
da dieß ſchon hinreichte, den guten Geiſt ſeiner Truppen wieder zu 
erwecken; er kann nicht genug davon fagen, wie kraͤftig dieſer 
wieder erwacht fei, wie muthvoll der wohlbezahlte und wohl⸗ 
genaͤhrte Soldat ſich zeige: bei ihm ſei von feiner Deſertion 
die Rede; alle Generale ſeien in gleicher Stimmung, den Feind 
zu erwarten. ? Sein Lager zu verfchanzen hielt er nicht für 
gut, weil das Leute wie die Franzoſen beenge und beangftige. 

Dieſe Abſicht eſſcheint gleich in bem erften Sutadten vom 10. Fehr. 


17056. Me&m. milit. V, 551. 
2 Villars au roi 10. Juin. Me&m. mil. V, 45. 
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Noch etwas. früher, als es urſpruͤnglich beabfichtigt ger 
weien war, febte ſich Marlboreugh in Bewegung und über- 
fchritt die Eaar. Er ließ Billard fagen, er freue fich ihn am 
Platze zu finden, weil ihm dieß einen fchönen Feldzug verfpreche; 
raſch und ohne Echwierigfeit vorrüdend nahm er am 7. Juni 
eine Stellung, dem Lager beffelben gegenüber” zwifchen Belt 
und Mendberg. Sept hielt ed Billard doch für rathfam, Ver⸗ 
fhanzungen aufmwerfen zu laflen. Wenn Mariborougb nicht 
fogleich zum Angriff fchritt, fo Ichien der Grund davon nur 
darin zu Hegen, daß er, wie benn einige neue Zuzüge bei 
ihm eintrafen,; deren noch mehrere erwartete; man feßte vor⸗ 
aus, er fühle fich ſtark denug, um zugleich hier die franzo⸗ 
fifche Armee zu befchäftigen und Die Belagerung vou Saar⸗ 
louis zu unternehmen. Die Welt. begleitete die Entwidelung 
biefer Ereigniſſe, welche enticheidend werben fonnten, mit ge- 
ſpannter Auſmerkſamkeit. 

Es iſt auffallend, wie ſehr der Ruf und bie öffentliche 
Meinung die Streitkräfte Marlboroughs übertrieb, man fchäßte 
fie auf 100,000 Mann, während fie noch nicht die Hälfte fo - 
viel ausmachten. Billard meinte alles Ernſtes, daß er ber 
Schwaͤchere ſei; in ber That aber war er vieleicht um 10,000 
Mann ftärfer. Und alle Tage befam er Verftärfungen; an- 
jehnliche Truppenſchaaren waren jegt vom Elfaß und. von ben 
Niederlanden ber auf dem Wege zu ihm. Unter dieſen Um« 
fänden fonnte Marlborough, dem es. überdieß an Pferden 
fehlte, um fein Geſchuͤtz herbeizuführen, an einen Angriff nicht 
benfen. Indem man noch alle feine. Bewegungen auf einen 
fotchen deutete, entfchloß er fih — am 16. Juni — zum 
Rüdzug. Ihm trieb nicht, wie einft den Herzog von Lothrin- 
gen, der Wunfch, ein verlornes Land wiederzuerlangen, nach 
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dem Miplingen eines erften Verſuches, zu einem andern an; er 

gab die Sache vollfommen auf, und nahm feinen Weg nad) 
ben Niederlanden. Denn indeß hatte Villeroy Huy angegriffen, 
und bie Generalſtaaten, bie für Lüttich fürdhteten, verlangten 
in diefen Gegenden 'gebedt zu werben. ! ” 

Marlbordöugh warf alle Schuld auf ben Mangel an recht- 
zeitigem Beiſtand von den deutſchen Fuͤrſten ‚ beionders. auf bie 
Zögerumgen bes Markgrafen von Baden. Was konnte man 
aber, ba Defterreich felbit wenig ‚oder nichts in der Sache 
leiftete, von den minder Betheiligten erwarten.? Das Gemein: 
gefühl ber deutſchen Fürften war. nicht dahin entwidelt, um 
einem Angriff auf Sranfreich ernftliche Theilnahme zuzuwenden. 

VUeberaus glorreich fühlte ſich Villars, als der Feind, 
von dem man das Schlimmſte befuͤrchtet hatte, zuruͤckwich. 
Gott ſelber, ſagt er, der Beſchuͤter der franzoͤſtſchen Waffen, 
habe der großen Zahl feiner Feinde bie Markfteine geſetzt, 
welche ſie zu achten hätten. 3 

Wollten die Verbündeten ben framöflfchen Kriegsheeren 
beikommen und ihnen die in Beſitz genommenen Provinzen 
der fpanifchen Monarchie wieder entreißen, was ber Zweck 
bed Krieges mar, fo blieb nichts übrig, als. fie in biefen 
felbft anzugreifen und daraus zu verjagen. 

1 Raisons, poyr les quelles le D. de Marlborough quitioit 
la Moselle et retournoit sur la Mcuse 27. Juin. Bon bem englifden 
Kriegsfecretär Cardonnel, bei Lamberty IH, 470. - 

” I am here without a simple soldier except those, who are 
in the pay of England and the states general. Marlborough an 


Brinz Eugen 11. Juni bei Coxe I, 397. 
*Lettre au roi 17. Juin. M&m. de Viltars Il, 168. 


213 


Namillies. 
Gleich bie Rückkehr Marlboroughs von ber Mofel führte 
zu einem Anlauf gegen bie fpaniichen Niederlande. Die Frans 
zofen mußten bie Belagerumg von Lüttich aufheben, fte verloren 


Hy wieder; ihre Linien felbft waren zu weitläuftig, als daß 
, fe allentHalben hätten vertheibigt werben fünnen. Wenn es 


aber Marlborougd -gefang, fle zu durchbrechen — bei Tirler 


mont — ſo zog bieß doch feinen großen Verluſt für bie Fran⸗ 
ofen nach fih. Eie nahmen eine fefte Stellung an der Dyle, 
durch welche fie Löwen, Bruͤſſel, Antwerpen deckten; und ver⸗ 
theidigten dieſelbe mit Geſchickllichleit und lid. Marlbo⸗ 
rough beſchwerte ſich an ber Dyle aber bie hollaͤndiſchen Be⸗ 
fehlshaber noch lebhafter, als er an ber Mofel über bie beuts 
ſchen geklagt hatte. 

Auch im Jahr 1706 wäre e Kir bie Franzofen wo das 
Rathſamſte geweſen, ſich wie bisher in ber Defenſive zu halten; 
aber das Glück bes letzten Jahres hatte ihren Muth wieder 
geſteigert; ber König ſelbſt meinte, daß das ſtrenge beohachtete 
Syſtem ber Vertheibigung ben Feinden als ein Befenninif von 
Schwäche ericheine, durch welches ber Triebe unmöglich werde. ! 
Er war ganz dafuͤr, daß der von ben Berbünbeten vingenom- 
mene fefte Platz Leau, beflen Bedeutung für das, umliegende 
Land erft einleuchtete, als es verloren war, von. wieder 


' Leitre du roi-6. Mai. Les partis de sagesse que ai tra 
devoir prendre ayant produit des effets tout contraires à ce 
que j’en ai dü esperer les ennemis les ayant attribae à la 
faiblesse, je ne vois rien qui puisse mieux les determiner à venir 
a ün accommodement, qui est necessaire, que de lcur faire 
voir, que j’ai. des forces suffisantes pour les atlaquer partout. 
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entriſſen würde, ſelbſt auf die Gefahr einer Schlacht, voraus- 
geſetzt, daß fein Heer die Meberlegenheit der Anzahl Babe, 
worgn er nach feinen Vorbereitungen nicht. zweifelte. So 
war. auch Villeroy, ber neben dem Kurfürften von Baiern in 
ben Niederlanden befehligte, und dieſer ſelbſt, ja Die ganze 
Armee, gefinnt: ihr Eifer wurde durch. die von Billard, der, 
von ben ‚Niederlanden her unterftügt, wieder im Elſaß vor⸗ 


drang und Hagenau -eroberte, erfochtenen Erfolge belebt; im 


Mai 1706 überfchritt Villeroy Die Dyle, um Leau zu belas 
gern, und ben Seind, went er es zu entfeben ſuche, im of⸗ 
fenen Felde zu erwarten. 
Dieſe Bewegung ſute. verhängnißvol werden. 
Marlborough Hätte eigentlich vorgezogen, fi zu Dem 
italienifchen Deere zu begeben ; aber bie Ereignifle im Elſaß 
machten nicht allein feine Anweſenheit dieſſeit ber Alpen noth- 
wendig, jondern fie bewogen auch die Generalftaaten, ihm 
Deputirte nach feinem Wunfch und freiere Hand im Ber- 
fehr mit benfelben. zu bewilligen, und. vor -allem: bie begins 
nenden Bewegungen der Franzoſen erweckten ihm bie Hoff- 
nung, baß er. fie auch hier. im offenen Selbe finden wuͤrde. 
Er nahm feine Richtung nach .Namur, wo er ein Verſtaͤnd⸗ 
niß" angefnüpft. hatte, bie Franzoſen hielten für. nothwendig, 
ihm zuvorzufommen: an ber Mehaigne, unfern der Quellen 
ber großen und ber Heinen Gheets nahmen fie bei Mont 
St. Andre und Ramillies eine fefte Stellung, in ber fie mit 
ihm zufammentreffen mußten. u 
Wenn Ludwig XIV. dem Heere eine Schiacht anzuneh⸗ 
men erlaubte, ſo hatte er dabei vorausgeſetzt, daß die unter 
Marſin nach dem Elſaß entſendete Abtheilung wieder zuruͤckge⸗ 
kehrt und die Ueberlegenheit der Zahl unbezweiſelt auf ſeiner 
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Seite wäre; denn nur die ungelchwächte Macht feiner Streit 
fräfte wollte, er ber Welt beweifen, nicht eine Entſcheidung in 
zweifelhafter Lage hervorrufen, die für ihn doch keinen großen 
unmittelbaren Erfolg Herbeifüßren konnte; jegt aber ließ fich 
Alles zu einem Schlachttag an, ohne daß dieſe Bedingung 
erfüllt ..gewdefen wäre. Marſin war in der Nähe, aber noch 
nicht angelangt; dagegen: hatte Marlborough große Verſtaͤrkun⸗ 
gen, nantentlich noch zulegt ein anfehnliches ‚Corps Dänen an 
ſich gezogen. Er war damit noch nicht unbedingt ber ftärfere 
geworden: bie beiden. Armeen waren einander ungefähr. gleich 
an -Zahl,! bie eine wie. bie andere mochte 60,000 Mann 
jählen. Aber Marlborough vertraute auch in ſolchem Ball 
feinem Glüd und ber Tapferkeit feiner Truppen: wenn er 
‘vielleicht nicht alle Eigenfchaften eine& großen Felbherrn Hatte, 
fo befaß er doch bie vornehmſte von ihnen, ben treffenden 
Bid, das Notäivendige und- Ausführbare zu erfennen, Er 
trug fein Bedenten, ‚die Feinde in ihrer Pofltion anzugreifen. 
Auch. biegmal kam ihm zu Statten, daß bie Verteidigung der 
Franzofen gerade berjmigen Waffe, in welcher er überlegen 
war, ihre ‚volle Entwistelung geftattete. - Villeroy ‚warf feine 
vornehmfte Kraft auf ben Linfen. Flügel, wo ‘er doch wegen 
bes ſchwierigen Terraind nicht viel zu fürchten Hatte, und 
ſchlug fich dort auf das tapferfte um ein Dorf; aber indeſſen 
griffen ‚die Verbündeten feinen rechten Flügel an, gegen ben 
ein leichter Zugang. offen fand. Ihre Reiter. fonnten in vollen 


ı Die Franzoſen hatten 74 Bataillons, 128 Escadrons. Sie geben 
(noch in ben Mem.. milit. V, 33) den Berblindeten 80 Bataillons, 123 
Escadrons. Marlborough nimmt nur 73 Bataillons, 123 Escadrons an. 
Core 11, 118 rechnet bie Berblinbeten auf 60,000, die Frangoſen auf 
62,000 Mann. 
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Linien vorrücken, ohne von ber feintlichen Infanterie, welche 
Billeroy am rechten Orte aufzuftellen verfäumt hatte, gehin- 
bert. zu werben; eben: bie zulet unter dem Prinzen von Wuͤr⸗ 
temberg angefommene daͤniſche Cavallerie faßte bie franzöftiche 
in die Blanfe, drang in ihre. Zwifchenräume ein und Tprengte 
fie auseinander. “Der milttärifche Haushalt des. Königs, mit 
weichem das Heer. vor Kurzem verftärkt worden war, focht 
auf das tapferſte, aber erlag. Dann. -war auch ˖die Stellung 
der Bußvölfer unhaltbarz das Dorf Ramillies..ward von Marl- 
borough mit, feinem Geſchuͤß erobert;. hierauf blieb den Fran- 
zoſen nichts als ber Rüdzug übrig, der nach Löwen gerichtet, 
aber: nicht ohne große Unorhnung vollzogen ward. * 
Die Schlacht war bei weitem nicht fo abſichtlich und. von 
langer Hand her vorbereitet, noch mit jo großer Anftrengung 
durchgefochten worben, ‚wie bie Schlacht bei Höchfläbt: .aber- 
fie war für die Riederlande nicht weinder entſcheibend, als dieſe 
für Baiern. Am 23., am Pfingfimontag; war fie gefchlagen, 
am 25. zog Marlborongh in. Löwen ein; und fo wenig wie 
die Dyle fehlen den Franzoſen ber Canal. von. Vilsorden oder 
bie Denber gtiügend, ihnen hinreichenden, Schuß zu geben. 
Ludwig AIV. mußte bald darauf vernehmen, daß ſeine Armee 
ſch auch nicht · einmal hinter: ‚Der: Scheibe „behaupten: zu kön⸗ 
men glaube, fonbern hinter die due. seridging: Se war ſe 


So pr vudwig xiv. ‚bie Sthlacht an, "wie aus dem Schreiben 
von —* Mem: mil. ‘VE X heworgeht. Die Entſchuldigungen 
Villeroy 8 wollen? wenig ſagen. Die 'tapfere Gegentvehr ‚ber franzöftichen 
. Reiteret wird durch ben bünifchen Bericht beſtatigt, der ihn. Theatrum | 
eürop: XVII, 1706, p. 180 anfgenbinmen tt; dort heißt es: ſie hatten 
wahrhaftig Lnſt, ſich in rechtem Eruſt mit uns herumgſchlagen; dvae Aller⸗ 
denlwürdigſte iſt, daß wegen der Eile Keiner rechte Ordre zum Schlagen 
hatte: an’ jegliches‘ baurt wachte feine Anfakten, ſo su es no thun lich 
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unfähig, die großen Stäbte zu vertheibigen, als das Feld zu 
haften. Die Verbündeten beſetzten Mecheln, Brüffel, Gent 
und Brügge; allenthalben ward-jegt Carl II. als König von 
Spanien und Herr ber Niederlande ausgerufen; bie Stände 
von Brabant erfannten ihn an, auf bie Berficherung ‚babe 
ihre geiftlichen und ihre weltlichen Privilegien aufrecht erhalten 
werde, und ſchwuren ihm Treue.! Der Umfchlag bes Gluͤcks 
riß die Gemuͤther unwiderftehlich mit ſich fort. Der ſpaniſche 
Gouverneur von Antwerpen, Marquis von Terracena, ergab 
ſich ohne Schwertftreich,. eben fo ber. Gouverneur vorn Duden: 
arde. Diefe Umwandlung der Stimmung war fo mächtig, daß 
Lubiwig..ed nicht mehr für. rathſam hielt, den Krieg, wie bis⸗ 
her, im Namen des Koͤnigs von Spanien zu fuͤhren; in den 
Plaͤtzen deſſelben, deren er noch maͤchtig war, entwaffnete er 
die Einwohner, und gab die Befehlshaberſtellen an Franzoſen. 
Die franzoͤſiſche Armee warb aufgelöst und in die feſten Plaͤtze, 
welche am meiſten bedroht zu ſein ſchienen, vertheilt. Die 
Truppen Marſtns, der nach der Niederlage keinen Wes nach 
Mons genommen, wurden eben bazu verwanbt.. 

-Ereigniſſe, bie über das Schickſal ber. Ahiſchen Nieder⸗ 
hande tote es feitdem ‚geblieben iſt, entſchteden haben: von 
ihrer alten: Verbindung mit Spanien und einer neuen nicht 
‚allein. beabfichtigten, ſondern ſchon durchgefuͤhrten Abhaͤngigkeit 
von Frankreich, ſind ſte dadurch für immer (oögeriffen worden. 
Aber auch ‚auf Italien und die aligemeine Kriegführung übten 
ſie Durch, eine: ſonderbare Verſlechtung der Umftande einen 
großen Einfluß aus. IJ 
Gahhard "Documents inedits, concernant Phistoire . de .la 
‚Belgiger,. iM, ‚MI. 2 Br 
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Turin. Ben 


Von— jenem Einfalle in das ſudicche Zyrol war Vendome 
im September 1703 abberufen worden, um- ben. Herzog von 
Sapoyen, ber fich zu den Berbünbeten ſchlug, zu bekaͤmpfen. 

Wenn man die ſeitdem befannt gewordenen Correſpon⸗ 
denzen ber Zeit anſieht, fo wird man doch nicht überzeugt, Daß 
damals das Verftändniß des Herzogs mit.dem Kaiſer wirklich fo 
weit gebiehen war, wie man in Frankreich vorausſetzte. Der 
Herzog unterhanbelte, doch fehlen er den damals noch zweifel- 
haften Ausfchlag ber Dinge in Deutfchland abwarten zu wollen. ! 
Indem Ludwig ftch entfchloß, auf den Grund. des Verdachts, 
ber fih in ihm bildete, die piemontefifchen Truppen, bie ber 
franzöftfchen Armee. begegnet waren, entwaffnen zu laſſen, 
brachte er die Sache erft zur Vollendung. Bon ber frängd- 
fifchen Seite ward. dem Herzoge angemuthet, nur eine beftimmte 
Heine Anzahl Truppen im Felde zu halten und einige feiner 
Pläge auszuliefern; von ben Kaiferlichen dagegen ward ihm 
eine anfehnliche Hülfleiftung und für die Zukunft eine Bers 
größerung ‚feines Gebietes verheißen. Wie fonnte er da nod) 
zweifeln, .auf welche Seite er fich zu fchlagen habe? erft in 
biefem- Augenblick fchloß er feinen Vertrag wit ifmen. . 


ı Heller Correſpondem Il, 63. 3. Dftober, feiner 10. Dttober. Be 
Er. E. verfihern kann, Daß dieſe fache nit allein mit dem Herzog noch 
nit fiher ift, fondern in noch fo weit ausfehenden Standt fich befindet, 
als ſelbige vor Jahr und Tag geweſen.“ Er fordere ſolche Bedingungen daß 
man noch gar weit von einander ſei. Dagegen ſchreibt Ludwig 5. Oltober 
nochmals an Vendome en reiterant la’certitude, qu’il avoit du dessein 
forme par le duc de Savoie, de lui faire la guerre lorsqu’ à la 


lin de la campagne il aurait retiré ses Iroupes de Parmee M&m. 
mil. III, 289, 


Die Abficht der Franzoſen war hierauf und mußte es fein, 
dem Herzog die feften Plaͤtze zu entreißen, auf benen feine 
Selbftändigfeit und feine militärdiche Bedeutung in der Lom⸗ 
bardei beruhte. Trog ber Hülfe, welche ihm von ben Kai⸗ 
ferlichen geleiftet wurde, verlor er einen. nach dem andern: . 
Bercelli, Verrua, Montmellan und Nizza. Vendome pflegte 
feine Ueberlieferung anzunehmen, bei der ſich die Beſatzung 
nicht kriegsgefangen ergab, denn auch ber Frieggeübten Trup⸗ 
pen fuchte er feinen Gegner zu berauben; weder ber Kaifer, 
noch der Herzog hatten Mittel, die Gefangenen auszulöfen. 
Die franzöfifche Herrfchaft über Italien fehlen unerfchütterlich 
feftgeftellt zu fein, wenn es nun gelang, auch bie piemontes 
fiihe Hauptftadt zu erobem. Vendome drang bei dem König ' 
auf bie Belagerung von Turin: ‚auch gab er den Mann an, 
der fie führen follte, den Duc de Feuillade, Schwiegerfohn 
des Kriegsminiſters Chamillard, ich. denfe, um befto ficherer 
auf die Fräftigfte Unterftügung rechnen zu bürfen. 

Eben jo aber mußte es nun bie Abficht der Verbündeten 
fein, Die Eroberung. Turins zu. verhindern. Im Mai 1705 
erfchien Prinz Eugen abermals an der Spige ber Kaiferlichen | 
und deutfchen Truppen: in Italien, aber mit allen feinen An- 
firengungen vermochte er weder Mirandula zu entiegen, bas 
damals wieder in die Hand ber Sranzofen fiel, noch den Fall 
von Chivaſſo zu verhindern. Bei einem Zufammentreffen ber 
beiden Heere bei Caſſano behaupteten die Franzoſen, obgleich 
die Kaiferlichen Sieger zu fein meinten, ‚doch das Schlacht: 
feld, Im April 1706 drängte VBendome durch einen glüdlichen 
Meberfall die Kaiferlichen aus dem Gebiete von Breßcia, fo daß 
fie weftlich vom Gardaſee vorzudringen feine Hoffnung behielten. 

Eugen verzweifelte an der Moͤglichkeit einer Unternehmung, 
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aber der Kaifer hatte ihm gefagt, ex folle lieber den letzten 
Mann feiner Armee daran wagen, ald den Erſatz unverfucht 
laffen.! Und eben langten die erwarteten Berftärfungen aus 
Deutichland an; fächfifche, pfaͤlziſche, heifiiche Truppen, vor 
‚ allen die Preußen unter dem Fürften Leopold von Anhalt; 
eben durch jene von Vendome vor anderthalb Jahren vers 
gebens angegriffenen Tyroler Thaͤler zogen fie heran. Eugen 
nahm fein Hauptquartier zu Verona und machte Anftalt, 
bie Etich zu überfchreiten, mas ihm. einft im Jahre 1701 fo 
große Bortheile verfchafft hatte. Inter ben Franzoſen, fowohl 
am Hofe als in der’ Armee, hegten Viele, -in Erinnerung an 
die damaligen Ereigniffe, die Meinung, ‚daß man biefe weit 
läuftigen Poſitionen lieber aufgeben und fi) .fofort an ben 
Minco zurüdztehen ſollte; Vendome erflärte ſich jedoch be 
gegen; fo große und reiche Landftriche wollte er nicht in feind- 
‚liche Hand gerathen laflen. Er nahm ſein Hauptquartier in 
St. Maria dei Zevio, von wo. er bie ganze ungeheure Linie 
an jebem bedrohten Punkte zu vertheidigen im Stande zu fein 
‚meinte: fein Ehrgeiz war, bie Sache befier zu machen, als 
Gatingt, die Etſch zu behaupten und zugleich die Belagerung 
pon Turin vor jeder Störung zu ſchuͤtzen. 

In dieſem Augenblicke aber ward er abberufen. Er war 
ber namhaftefte der damaligen franzöflfchen Generale; die Ber 
völferung von Paris, die ſich durch alle jene Feftungen nicht 
Hinteichend.gefichert glaubte, .fo lange ein Mann von ſo wenig 
Talent und fo häufig unglüdtich, wie Villeroy, an der Spige 
der Heerführung ſtand: bie-öffentliche Stimme forderte Ben- 

Dome für dieſe toichtigfte Gränze; dem König jelbft fhien dieß 


Aus einer Iuſtueton von Billars, dem: "Engen dieß in 1 Raſiet er⸗ 
sin hatte. 
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das befte; in jenem Lager Vendome's vor Zevio traf ber Courier 
ein, ber ihn abberief. 

Eo fehr das allgemeine. Vertrauen Vendome fchmeicheln 
mochte, fo wenig er daran dachte, dem Befehle bes Königs 
zu widerſtreben, fo verhehlte er doch nicht, daß fein Bleiben 
in einer Zeit, wo ber Feind eben fich zu großen militärifchen 
Handlungen anfchide, notäwendig fein dürfte. Daß der König 
einem Prinzen von Geblüt, den Herzog von Orleans mit ber 
Führung beauftragte, hieß er gut, benn eine unbedingte Noth- 
wendigfeit für die SHeerführung in Italien fei ein großer 
Name; Aber zugleich, fügte ex Hinzu, bebürfe man bort bes 
fefteften Willens und entfchloffener Kuͤhnheit: beider Eigen- 
ſchaften entbehre Marfin, der vom König zum Begleiter bee 
jungen Herzogs auserfehen war. 1 

Wer will fagen, ob es ihm gelungen wäre, bie Angeiffe 
der verbuͤndeten beutfchen Heere und bes Prinzen- Eugen zu 
beftehen? Noch während feiner Anweſenheit überfchritt ber 
Prinz bie niederer. Etſch und den Canal Blanco; Vendome 
mußte fich noch ſelbſt entichließen, über ben Mincio. zurüdzu- 
gehen; auch den Webergang bed Prinzen über den Bo wußte 
er nicht zu verhindern, und Niemand wird feiner Verficherung, 
bag das Alles von ben Bernachläffigungen ber Unterbeamten . 
herrühre, geradezu Glauben ſchenken; er hatte bie. untere Etſch 
ohne Zweifel nicht "hinreichend in Vertheidigungsftand geſetzt; 
aber er war doch der einzige Mann, ber dieſen Fehler wieder 
gut machen konnte; fein ſtrategiſches Talent, feine Landes⸗ 
kunde und fein Ehrgeiz wuͤrden babei zuſammengewirkt haben. 


Je ne e puis m empöcher de vous dire que c’est tout risquer 
due de me tirer d’ici avant la prise de Turin et dans le temps, 
que le prince Eugene se propose -d’entrer en action. 
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Weder der Herzog von Orleans, noch Marſin waren ihm 
hierin zu vergleichen. 

Vendome hatte dafuͤr gehalten, daß Eugen, ber nun 
jenen Weg nach Turin in der That einfchlug, bei Strabella 
aufgehalten werden müfle und recht wohl aufgehalten werben 
fönne; aus den Briefen Eugens weiß man, wie viel er von 
einem ernftlichen Widerftande in. dieſen Gegenden beforgte. ! 
Aber der Herzog von Orleans und Marfin, der erfte fat 
wider feinen Willen, ließen ſich beftimmen, bavon abzufehen. 
Sie glaubten genug zu thun, wenn fie dem vorrüdenden 
beutfchen Heere zur Seite blieben, um Mailand fortwährend 
gegen baffelbe gebedt zu halten. In dieſer ber feindlichen pa- 
rallefen Bewegung langten fie vor Turin an und ergriffen ben 
letzten Augenblid, um in Verbindung mit den Belagerern nod) 
einen Verfuch auf bie Feftung zu machen; aber auch dießmal 
ward berfelbe abgefchlagen. Und indem. — am 1. September 
— vereinigten fich Eugen und der Herzog von Savoyen, und 
eilten unverzüglich heran, den Entſatz von Furin; von bem 
Alles abhing, zu bewerfflelligen. | 

Der Herzog von Orleans hätte getvünfcht, bag man ihnen 
im offenen Felde entgegengegangen wäre, und eine Echlacht 
angenommen hätte; aber Marfin erklärte fich dagegen. Marfin 
befand fich überhaupt in einer fonderbaren Gemüthsverfaflung: 
er warb ben ganzen Feldzug hindurch von der Idee verfolgt, 
daß er darin umkommen werde. Diefer Gedanke befchäftigte 
feine Seele bergeftalt, daß er zu Fräftigen Entichlüflen nicht 
mehr fähig war. Dennoch z0g feine Autorität die meiften an- 
dern Generale mit fich fort. Der Herzog von Orleans, wie 


' Schreiben vom 10. Auguft 1706. Mem. mil. VI, 686. 
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er fih ausbrüdt, noch in dem Noviziat ber Heerführung, 
wagte ber größeren Anzahl nicht zu widerſprechen.! Und fo 
ward der Entichluß gefaßt, ben Feind in den Verfchanzungen 
vor Turin zu erwarten. | | 
Am 7. September des Mittags rüdten bie verbündeten 
Truppen auf dieſe Verfchanzungen an, und zwar eben da, wo 
diefelben beſonders ftarf und wohl vertheibigt waren. Auf dem 
linken Flügel jah man die Preußen unter. bem feindlichen Ku- 
gelregen ruhig einherichreiten, 2 zweimal erfchüttert und zuruͤckge⸗ 
wörfen,. ſich unter ber Führung Leopolds und Eugens wieder⸗ 
herftellen und dann, eiferfüchtig, baß ihnen andere Truppen zu 
vorkommen könnten, mit erneuter Herghaftigfeit vorrüden; exſt 
in der Naͤhe brauchten ſie die Feuerwaffe; indem die Franzoſen 
vor der Wirkung derſelben zurückwichen, bahnten die Arbeiter, 
welche Die Truppen begleiteten, ihnen den Weg zum Uebergang. 
Wie Hier, ſo ging es im Centrum und auf dem rechten Flügel; 
auf der ganzen Front wurden die Verfchanzungen mit wetteiferns 
ber Tapferkeit überfchritten. Als auch die Kavallerie der Vers 
bünbetem, für die man zwifchen ben Brigaden ber Infanterie 
Zwiſchenraͤume gelaffen hatte, innerhalb ber: Verfchanzungen 
erfchien, verwandelte fich das Weichen ber Franzoſen in Flucht. 
Marfin ward. im Getuͤmmel verwundet und. gefangen; bes an- 
dern Tages iſt er in der That geſtorben. Das Lager mit allen 


' Sein Schreiben an Chamillard hierüber ift bei ‚Ch. Gay: Nego- 
cialions relatives à l’etablissement de la maison de Bourbon, 60 
abgebrudt. | De nt 

2 Wagner historia Josepbi-9#4: Ibant inter horridam ex 'edi- 
liore loco in subjectos decidentem pilaram grandinem velut in 
apertanı necem intrepidi torvi minaces. Nach dem Schreiben Eu⸗ 
gens an Ludwig von Baden waren. bie Berichanzungen nicht fo verächtlich; 
„der Feind,“ fagt er, „war bis anderthalb Manns hoch retranchirt.“ 
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feinen Reichthümern. und dem gefammten Belagerumgögefchüg- 
fiel in. bie Hände der Sieger. Am Abend fonnte ber Herzog 
von Eavoyen, im Geleite feiner tapferen Verbündeten, wieder 
in feine Hauptſtadt einziehen. | 
Durch die Schlacht war Turin entfeht. und vießeicht über 
Piemont entfchieden; durch die Richtung; welche ber Rüdzug 
nahm, wurde der Erfolg fekbft: noch umfaflender. - BE 

Auf eine Anfrage, die bei ben emwähnten Uneinigfeiten 
an Lirdiwig XIV. gerichtet wurde, Hatte berfelbe geantiwortet, 
daß er bie Auffebung ber. Belagerung billige und bie Ber 
wendung. der vereinigten Kräfte zur Vertheidigung ber Lom⸗ 
barbei für das Rathfamfte halte; aber ehe feine Antwort 
eintraf, war nicht allein die Schlacht geſchehen, ſondern auch 
die Vertheidigung und Behauptung der Lombardei ſo gut wie 
aufgegeben. Der Herzog von Orleans, der ben Rückzug nad) 
Aleflandria nehmen wollte, ‚hatte fich durch übertriebene Be⸗ 
richte und falfche Ratkfchläge zum brittenmale von feiner befle 
‚ren Meinung abwendig machen laflen und den Weg nach Pis- 
nerolo eingefchlagen, um ſich von Dauphiné her zu verftärfen, 
Noch immer war feine Armee bie flärfere an Zahl; dennoch 
gab er bie Lombardei durch feinen Rüdzug dem Beinde preis. 

Wie in ben Niederlanden, fo war: auch in Italien ‚mit 
bem. Umſchwunge bed Glides eine Veränderung ber. Gefin- 
nung- verbunden, 

In Novara ward bie franzöftfch » fpanifche Beſahung von 
den Einwohnern entwaffnet, ihr Befehlshaber gefangen ge⸗ 
nommen: Biſchof, Adel und Buͤrgerſchaft vereinigten ſich, die 
Stadt den Kaiſerlichen, ſobald ſie in die Naͤhe kaͤmen, zu eröffnen. 
Auf bie erfte Aufforderung ſendete die Stadt Mailand einige 
ihrer angeſehenſten Buͤrger in das kaiſerliche Lager, um ihre 
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freubige Theilnahme über das Geſchehene zu bezeigen; unter 
allgemeinem Jubel ward Prinz Eugen bei ſeinem Einzuge in 
ben Dom geleitet und Carl II. als Herzog von Mailand 
anerfannt. In PBavla hatten bie Bürger ſelbſt ein Thor ber 
Stobt und Feftung inne; bei den erften Schüffen ber: Kaiſer⸗ 
lichen zeigten fie fich entſchloſſen, bie Stabt zu überliefern; ber 
Gguverneur mußte in das Schloß, zuruͤchweichen, das er nicht 
lange behaupten konnte. In Kurzem fanden ſich die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Truppen in der Lombardei in einer ſo unhaltbaren 
Lage, daß ſie ſelbſi und ihr König für einen. Gewinn hielten, 
wenn ihnen ‚gegen Ueberlieferung der noch übrigen feften Plaͤtze 
ein freier und fiherer Rüdzug nach Frankreich bewilligt wuͤrde. 
Im April 1707 zogen fie meiſtens auf dem Wege von Suſa 
über Die Alpen zuruͤck; bie Spanier begaben ſich durch Lan⸗ 
guedoc nach ihrem Vaterlande. Nachdem Alles entſchieden war, 
hielt ſich noch der Befehlshaber des Caſtells von Mailand, 
der die Buͤrgerſchaft durch Drohung verderblicher Feindſelig⸗ 
keiten genoͤthigt hatte ihn mit Lebensmitteln zu verfehen; er 
wollte ben. Ruhm haben, die Fahne bes ſpaniſch⸗bourboni⸗ 
ſchen ‚Königs. am längften aufrecht zu erhalten; ale Alle 
abgezogen waren, unterwarf auch er ſich. Die Sache der 
Franzoſen in Italien erſchien überhaupt als eine verlorene, 
Mit einer: ſehr geringen Heeresmacht, fat ohne Schwertftreich, 
nahm Graf Daun. im Juli 1707 Im Ramen Carls I. Beſttz 
von Neapel, 


| = Ber Sechrieg, Sarcelone.. 


Indeſſen war. ‚ber Seeues in nahen un und fernen Wenen 
ausgebrochen. 


Ranke, feangöflfche Geſchichte. IV. 9 
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Die erſte Aufgabe der verbuͤndeten franzoͤſiſchen und ſpa⸗ 
niſchen Geſchwader waͤre geweſen, die Küſten von Spanien 
ſo get wie die franzoſiſchen zu ſchuͤzen. Dazu aber waren 


ſie bei weitem zu ſchwach. Die Englander und Holländer 


plünberterr. das reiche Puerto de ‚Santa Maria dei Gabi; fie 
fuchten dann die aus. Merico zirüdffommienben, mit Silber umd 
Handelswaaren beladenen Gallionen, bie eben wegen dieſer 
Gefaͤhrdung von Cadiz ihten Lauf nach Vigo genommen hat 
ten, in der Bai von ·Vigo auf, und wurden ihrer ohne Muͤhe 


Meiſter. Es (äßt fi bezweifeln, ob das an ſich als ein 


Vortheil angeſehen werden vürfe; die Reichthuͤmer der Zlotte 
gehörten groͤßtentheils Amſterdamer Häufern an, bie umter ſpa⸗ 
niſchem Namen hanbelten und durch den. Sieg-ihrer Landsleute 
einen fehr empfindlichen Verluft erlitten. Auch in St. Maria 
waren Mägazine zerſtoͤrt worden, welche nicht den Spaniern, | 
lite hollaͤndiſchen und beutfchen Kaufleuten zu eigen gehöt⸗ 

. Bei den Spaniern ſelbſt wurden bie Sympathien für 


| ir jungen König durch bieſe rauberiſchen Auſaun feiner. heinde 


eher erhoͤht. 

Bald aber ſollte doch dieſe ueberegenhei der Gnglände 
und Holländer zur See auch anf das ‚Innere ber. Halbinſel 
mächtig zuruͤckwirken. Zuerſt ward Portugal, da Frankreich 
deſſen Häfen nicht ſchuͤhen konnte, genoͤchigt, ſich an Eng 
land anzufchließen. Und ſchon hiemit war der Beſtand des 
bourboniſchen Koͤnigthums gefährbet. Erzherzog Carl, dem 
fein "Binder. Joſeph feine. Rechte auf bie ſpaniſche Krone 
feierlich übertragen hatte, langte auf einem engliſchen Schiffe 
in Liſſabon an und machte von daher ſofort. ‚einen. Verſuch, 


-Gafitien zu erobern. Ein Unternehmen, das ſich in wunder⸗ 


lichen: Formen bewegte; in’ ber portugiefifchen Armee ſah man 


237 





die Statue bed. heiligen. Antonius, welcher allen Ernftes als 
Mitſtreiter und Borfämpfer verehrt. ward, und babei wurden 
die Engländer‘, welche. fie „begleiteten, ‚von einem: der Bor, 
fämpfer des Proteftantismus, dem Marquis von Galway, an 
‚geführt; entſcheidend forte es nicht werden, aber es beichäf- 
tigte doch die Streitkraͤfte Philipps V. und feiner Regierung. 
Indem deren Aufmerkſamleit ausſchließend dahin gerichtet war, 
gelang . es den Englandern, die yernachlaͤfſigte Feſte von Gi⸗ 
braltar burch ‚einen ploͤtzlichen Handſtreich einzunehmen; eine 
Anzahl Matiofen. erſtiegen den Felſen, wo er. am ſteilſten war 
und. dm Teichteften hätte, vertheidigt werden koͤnnen, während 
die. Einwohner ihre. Heiligen um Hulfe antiefen; fie. nahmen 
den Plap in” Beſitz, nicht, iin Namen ‚des deutſchen Könige, 
ben fie herbeigeführt. hatten, ſondern ſogleich im Ramen ihrer 
Königin! ‚Hierüber faßten ſich die Franzoſen — denn wenig⸗ 
ſtens im Mittelmeere wollten fie die Hertſchaft der Englaͤnder 
nicht dulden — noch einmal das Herz, ſie zur See anzugrei⸗ 
fen; der Graf. von Touloufe,. einer. ber natuͤrlichen Soͤhne Lubd⸗ 
wigs XIV. und der Frau von, Monteſpan, ſuchte das hollaͤn⸗ 
bifchsenglifche Geſchwader auf der Hoͤhe von Malaga auf; ſeine 
Kriegsſchiffe waren groͤßer und beſſer im Stande, ſeine Ge⸗ 
fegüge zahlreicher, er: ſchlug ſich tapfer und geſchickt, fo. daß 
ſich die Franzoſen ſogar den Sieg zuſchrieben und ihn feiern 
fonnten; aber ba fie. ‚bie See nicht zu ‚behaupten vermochten, 
fondern nad) Toulon zuruͤckgingert, fo. blieb ben Engländern: 
doch. bie Oberhand; ale Berfuche bei Spanier und Branzofen, 
ihnen ‚Gibraltar wieder zu entreißen, ſcheiterten. J 

. War es nicht das erſte Erſcheinen ber. eben wieder. 


i Lord MWahon: War of the succession in Spain, 400. : 
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auflebenden franzoͤſiſchen Seemacht an dieſen Kuͤſten geweſen, 
was einſt die Bevoͤllexung von Catalonien zu Gunften. Franf- 
reichs aufgeregt hatte? Daſſelde geſchah nim durch die über⸗ 
legene engliſche Seemacht zum Nachtheil der bourboniſchen 
Dynaſtie. Denn. Philipp V. betrachtete ſich als den Fortſetet 
Philipps IV.,. deſſen Urenkel er war; von den cataloniſchen 
Privilegien wollte er fo wenig’ wie biefer hören; einen Ab: 
geordneten ber .Stabt Barceland, . .ber Geſandtenrechte in An⸗ 
ſpruch nahm, ließ er ins Gefängnig werfen: burch dieſe und 
ähnliche Beleidigungen ihres Selbftgefühls aber gerieth die 
ganze Provinz in Gaͤhrung, und wandte ſich, wie einſt an 
Richelieu, ſo jetzt an die Engländer. Zufall und momenkiner 
Einfluß perfönlicher Anfichten. ift es nicht geweſen, was bjefe 
zu einem Anfall auf Barcelona veranlaßte. Schon im Juni 
1706 war ein foͤrmlicher Bertrag zwiſchen den Engländern und 
. ben Catalontern geſchloſſen worden; in melchem jene eine 
Armee an bie Küfte zu werfen, ind biefe. fich alsdann für 
Carl III., ber. Dagegen ‘ihre alten. Fueros zu beobachten habe, 
zu: erheben. verfpracdhen: : Das: Unerwartete, Abenteuerliche, io 
zu fagen die Romantif des. Unternehmens, durch welches Lorb 
Peterborough ſich in Beſitz von Barcelona ſetzte (9. October) 
faͤllt bei näherer: Betrachtung: weg; Alles. war duch ‚geheime 
‘ Mebereinfunft vorbereitet; . aber. dabei bleibt. e8 doch wahr, 
daß Carl. HI., ber nun fofort herbeifam,. mit freudiger Bei⸗ 
fiimmung begrüßt wurde. Er verſprach, die Fueros und Pri⸗ 
vilegien bis in die kleinſten Beſtimmungen zu erhalten: unter 
dieſer Bedingung ward er von Barcelona und ben andern 
Lratado secreto de amistad alignza ' y- profecion entre. la 
Inghilterra yel principado de Cataluda,. ajustado en a Genoa el 
2% de Junio 1706. . Cantillo: Tratados de ‚par I, 43. 
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Communen des Fürſtenthums anerfannt; auch in ben übrigen 
Gebieten‘ ber aragonefifchen Krone regte fich der Aufruhr für 
ibn; im Februar 1704 Tonnte Peterborough— im Teiumph in 
Valencia einziehen. 

Nun war. wohi Philipp Y. nicht fo ohnmachti, daß er 
nicht zur Dämpfung dieſer Bewegung ein Heer ins Feld ges 
bracht hätte: nach einem Verzug, der nicht größer war, als 
die Uinftände und. die Eigenthümliczfeiten von Spanien un- 
. vermeiblich machten, vereinigte ſich ein franzöftich- fpaniiches 
‚Heer ‚vor den Mauern von Barcelona, "der Graf von Tou⸗ 
louſe Tangte mit feiner Flotte an ber Küſte an, um:.die Bes 
lagerung zu ünterfläßen; hierauf ward Monjui erobert und 
Barcelona in einen Zuſtand gebracht, in welchem: man alles 
von einem Sturme hoffen konnte, zu dem man fich- für ben 
naͤchſten Tag vorbereitete, als die Nachricht eintief, baß die 
engliſche Flotte in. der „Nähe jet: mit dieſer wollte ber Graf 
fich nicht aufs neue meſſen; fo wie. et fich aber entfernte, 
ward auch ber. ſchon beſchloſſene Angriff aufgegeben; man 
glaubte" um. fo ‚weniger etwas wagen zu duͤrfen, da Phi⸗ 
lipp V. felbft zugegen war, und durch den Widerſtand der 
Stadt und die Ankunft. der Englaͤnder in perſonliche Geſahr 
haͤtte gerathen koͤnnen. Die Stimmung :ber Provinz war fo 
feinbfellg gegen ihm, baß er ſich über Roufiillon und von da 
über. bie Pyrenäen zurüd. nach Madrid. begeben mußte, Und 
auch. hier fonnte.. er ſich in dieſem Moment nicht behaupten. 
Vor den von Portugal und von Aragon ‚zugleich nach feiner 
Hauptflabt vordringenden Gegnern, war er genötigt, fich nach 
Burgos zuruͤctzuziehen (Juli 1706). Wer hätte nach fo vielen 
Unfaͤllen nicht glauben ſollen, daß Spanien fuͤr ihn verloren 
fei?. Man meinte nicht anders, als er: werbe dentnächft nad) 
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Frankreich, von wo er vor Ihe Jahren geigmmen wor, zu⸗ 
ruͤckkehren möffen. 

In ber. That wäre nichts anderes zu erwarten deweſen, 
haͤtten die Caftilianer nicht eine waͤrmere Ergebenheit für ihn 
gehegt, als bie Niederländer ‚oder die Italiener... Diele hatten: 
fo gut wie feinerlei lebendigen Antheil genommen: ſie waren 
den Ereigniſſen, wie noch der einen, ſo nach der andern Seite, 
nur eben gefolgt. In den Caſtilianern aber lebte ein einge⸗ 
borenes Selbſtgefuͤhl, das auf der Erinnerung ihrer — 
Weltſtellung beruhte. Wie ſie den bourboniſchen Prinzen, in 
dem ſie den. Fortſetzer ihrer alten einheimiſchen Dynaſtie ſahen, 

zu ihrem König gewůnſcht und gefordert hatten, ſo wollten ſie 
ihn auf ſeinem Throne behaupten. Ein Koͤnig, der ihnen von 
Catalonien kam, war ihnen ſchon deshalb verhaßt. Aber man 
wußte auch; daß den Pordugiefen für. die Hülfe, die fie Carl III. 
leifteten, bebeutenbe Abtretungen verfprochen ‚worden, . eine‘ 
Verbündeten, bie Engländer, auf eigene: Eroberungen -bebacht 
waren. In einer Bewegung von unerwarteter Freiwilligleit 
ſchloß ſich ganz Caftilien an den Namen Philipps V. an;!. 
Die großen Städte von Andaluflen vereinigten ſich, ein Heer 
von 14,000. Mann zu Fuß und. 4000 Daun. zu. Pferde auf 
ihre eigenen Koſten ins Feld zu ſtellen. Segovia bewaffnete 
ſich gegen. die Portugieſen, und fand dabei bie Unterſtüͤhumg 
ſeiner Nachbarn. In Valladolid, das am meiſten zu ſchwanken 
geſchienen, kam es am 7. Julli zu einem großen Pronunciamiento. 
Die Maͤnner, ihre Waffen in der Hand, Frauen uhd ‚Kinder 
durchzogen unter wilden Lebehoch für Philipp V. bie Strafen. 
Um Burgos ber, wo ber Hof war, ſtrengte ſich Alles an, um 


* Bei San Felipe I, 286 findet man ein Sen bes Anime 
von Caitten der bas wranclagte. F 
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dem Lönig in feinen bringendften "Bebürfniffen ‚mit einigem 
Gelde zu Huͤlfe zu "kommen; ein Pfarrer brachte ihm fo 
viel Piſtolen bar, als es Häufer in feiner Pfarre gab; er 
fagte in?feiner caftilianifchen Art und Weiſe, er bringe eben 
fo viel trete Herzen, als Goldfüde in feiner Börfe. Und wer 
fönnte dem Jubel befchreiben, mit welchem bie erfien Truppen 
Philipps V. in den wieber freigeiwordenen Madrid empfangen 
wurden. Wehe denen, bie ſich Carl II. geneigt erwieſen hat⸗ 
ten; ihre Häufer wurden gepluͤndert; ber Raub warb dann, 
denn Niemand” wollte Davon reich ‘werben, auf offenem Markt 
verbrannt: ! Am 27. October zog König Philipp von RN Sm 
d'Atocha, wo ihm. die Granden 'begrüßten, in Maprib ein; 
er brauchte Drei Stunden, um durch die- gebrängten Maflen, 
die ihn mit enthuſiaftiſchen Segenswünfchen begrüßte, nad) 
feinen Palaſt zu gelangen. : Philipp Hatte in. allen biefen 
Stürmen eine Taltblätige unerſchuͤtterliche Ruhe, nicht ohne 
Energie, beisiefen, die dazu beitrug, daß bie- Goftiianer in 
ihm ihren wahren König anerkannten. 

Als die Engländer und ihre Verbündeten im April 1707 
teog alledem. noch einmaͤl einen Verfuch machten, von Valencia 
ber, wo ſie neue Verſtaͤrkungen empfingen, nach Caſtilien vor⸗ 
zudringen, wurden fte bei Almanza von einer bereits wieder 
überlegen. gewordenen Macht, Franzoſen und hauptſachlich Spa⸗ 
| bien, unter r Betweit * umtdgeniefen. 2 auf ihrer Seite rar 


Mad; des Ursins- ı Mad. de Maintenon IT, zi, 396 770. 
Bol. Noailles 1, 396. 

Lord Galway am Lord SEunderiand 27. April 1787. J cannot‘ 
but look upon the affairs of Spain lost by this bad desaster: 
all the generals. here are of. opinion that we cannot continue in 
this kingdom. 
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nicht eine einzige. fpanifche Truppenabtheilung: fie wurden ſo 
volkfommen gefchlagen, daß. ihre Führer an ber Möglichkeit, 
den Krieg in Spanien fortzufegen, verzweifelten. Ihre fonft 
allenthalben flegreichen Bahnen wurden ald Trophäen in ber 
Kirche von Atocha aufgehängt: Valencia, und bald- darauf Sa⸗ 
vagoffa, kehrten in ben Gehorſam Philipps V. zurück. Wohl 
wurde Carl III. ber ſich zu Barcelona hielt, dem Nebenbuhler 
von da aus oft ſehr unbequem, aber demſelben den Thron zu 
entreißen, hatte: er feine Hoffnung. Wie ein engliſcher Ges 
neral fagte, ‚zwanzig bis dreißigtauſend Mann würben das 
Land ohne Erfolg durchziehen; wohin fle- kaͤmen, wuͤrde ſich 
das Volk aus Furcht unterwerfen, ſobald fie ſich aber entfernt 
hätten, aus Zumeigung Philipp V. wieder. ausrufen; fo önne 
ed bauern bis an ben jüngften Tag. 

Auch ein anberer Verfuch, ben bie Engländer damals zur 
Feſtſetzung ihrer Herrſchaft an. den Geſtaden bes Mittelmeeres 
machten, mißlang ihnen, . Einen unendlichen Werth legten fie 
auf Die Eroberung von Toulon: in Privatgefprächen erwog 
man ihre Möglichkeit; wir erfahren, daß unter andern Newton 
ſich ‚dafür erflärt- hat. Im Befig dieſes Platzes, Hätten fie - 
dann allerdings: bie in dem füblichen Frankreich nur niederge⸗ 
drückte, nicht ganz vernichtete Oppoſition der Proteſtanten auf⸗ 
wecken onen: und. überbieß wären ſte des ‚weftlichen Golfs 
des mittellaͤndiſchen Meeres voͤllig Meiſter geworden. Indem 
ihre Flotte vor dem Hafen erſchien, langte von Italien her 
ein anſehnliches, aus Deutſchen und Piemontefen zuſammen⸗ 
geſetztes Heer unter Prinz Eugen und dem Herzog von Sa⸗ 
voyen zu förmlicher Belagerung des Platzes an. Allein nur 
mit Mühe und wiber beſſeres Wiſſen hatten bie beiden Führer 
dem Andringen der Engländer nachgegeben: der Prinz exflärte 
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fie von ‚Anfang für unausführbarz der Herzog, hievon eben, 
falls durchdrungen, fuchte. nur bie Verantwortlichkeit dem 
kriegskundigeren Gefährten. aufzuburden. Bald ſah Seber- 
mann, daß nichts auszurichten war. An der Seeſeite zeigte 
fi) die Stadt fo gut befeftigt, daß ihr bie Flotte mit ihren 
Bomben wenig Schaden, zufügte, das Landheer war nicht ſtark 
genug, um fie einzufchließenz; und indeß rüfteten fich bie be» 
nachbarten Provinzen zu einem Angriff auf fle felbft.- . Der 
Fürforge bes Könige und: bem Eifer des Marſchalls Teffe, 
ber Die Bertheidigungsanftalten leitete, entſprach bie. Ergeben- 
heit des Adels und | des Volles. Die Verbuͤndeten beeilten 
ſich, zuruͤckzugehen. u 
Es fand in. England mancherie Tadel, daß alle An- 
ſtrengungen nach dieſer Seite gerichtet wurden. Wie viel 
beſſer, ſagte man, wuͤrde es geweſen fein, vor Allem den Ver⸗ 
kehr zwifchen Spanien und feinen Colonien, an denen jetzt Die 
Franzoſen den. ‚größten Antheil nahmen, zu unterbrechen. Man 
ſchlug den Vortheil, der den Franzoſen aus dieſem Verkehr er⸗ 
wuchs, unendlich hoch an: die Summe des vorhandenen Geldes 
möge dadurch verdoppelt worden ſein; ſonſt wuͤrden ſie die Laſt 
des Krieges niemals zu ertragen vermocht haben. 
Ueberhaupt, fo vollkommen, wie ſie wuͤnſchten, ,‚ Waren 
die-Engländer noch nicht Meifter zur See. Im ihren, eigenen 
Meeren waren ihnen :bie feanzöflfchen Caper faft überlegen, 
Duguay /Trouin und Forbin, von Breſt und Dünficchen aus⸗ 
laufend, lauerten ihren Kauffahrern auf, , mochten. ſie ſich nach 
dem Norden oder dem Suͤden wenden; vereinigt erfochten ſte 
im September 1707 über eine Anzahl englifcher Kriegsfahrzeuge 
! Benz Eugen am Graf Bratislum, 4. Auguſt. Core's Marlbo⸗ 
rough It, 326. | 
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einen Eng, deffen fie fi rahmen puften, und der auch 
in ‚England vr bitter empfunden wurde. 


Schstes Copitel. u 
Unterhanblungen und fpätere Belbzäge Bis 1210.: 


Nicht durch momentane Vortheile oder biplomauſche aünſ. 
ſondern durch die eingeborenen Kraͤfte der Elemente, welche 
die Welt zuſammenſetzen, werden die großen Fragen ausge⸗ 
macht. Die hiſtoriſche Anſchauung dürfte Das Jahr 1706 
als die Epoche bezeichnen, in welcher die Geſtalt, welche Europa 
nunmehr annehmen ſollte, in den weſentlichen Grundzügen feſt⸗ 
geſetzt wurde. Es entſchied ſich damals, daß die ſpaniſche 
Geſammtmonarchie in der Vereinigung mit Frankreich, zu der 
ſie gebracht war, nicht werde behauptet werben koöͤnnen: bie 
Niederlande und Oberitalien fielen nach langen Kaͤmpfen, in 
denen alle Kraͤfte angeſtrengt worden, unter den Einfluß der 
Verbuͤndeten. Dagegen geſchah es durch eine innere Action 
und Anſtrengung der caſili aniſchen Bevölferung, daß ber öfter 
veichiiche Prinz nicht ‚Hear der pyrenaͤiſchen Halbinſel wurde; 
wenn Carl II bei ben. Völfern ber aragoniſchen Krone Bei⸗ 
ſtimmung fand, fo war doch. auch biefe nur in Eatalonien 
entſchieden, in den übrigen Lanbfchaften nicht nachhaltig. Den 
Caſtilianern hätte Carl II. nur durch ein unzweifelhaftes 
und anhaltendes Uebergewicht der Waffen aufgebrungen werben 
fönnen. Auf ben canariichen Infeln und in Weftindien waren 
bie Einwohner eben fo gefinnt, wie in Gaflitien. | 


' Letire. de Duguay-Troüin. bei €. Sue v B8. Bi Revin- 
cheim muß man da Devonſhire leſen. 
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Wer bie Dinge aus ber. Berne ber. Zeiten anfieht, möchte 
glauben ‚ daß nım auch eine Abkunft ſich auf dieſer Grundlage 
hätte zu Stande bringen Iaffen. . Ober follte nicht das bie 
Aufgabe der Politik fein, bie Nothwendigkeiten ber Dinge vor 
ben Zufälligen zu ſcheiden, jene feftzußalten, über das andere 
eine allen erträgliche Abkunft zu. ſuchen? Kaum jemals aber 
iſt fie fo gefaßt worden; bie, welche Die Waffen in ber Hand 
halten, werben immer das für das Rothwendigße erklaͤren, 
was ihnen das Nuͤztzichſte iſt. 
Nur Eins mußte damals in das allgemeine Bewußtſein 
treten, die große Wendung der Dinge, die in den Nachtheilen 

von Frankreich, bem Uebergewicht ber Verbündeten lag. 
Der erfle, der biefer Ueberzeugung Raum gab, war Lud- 
wig XIV... felbft.. Sein Ehrgeiz war geweſen, dem Wider⸗ 
ſtreben der Verbündeten Europa gegenüber bie Bereinigung 
der geſammten Monarchie unter ſeinem Enkel durchzufetzen. 
Nach den großen Unfälfen vom Jahr 1705 kam er auf ben 
Gedanken einer Theilung zuruͤch. Er waͤhlte ben Augenblid, 
als die Abſichten Marlboroughs ‚ von der Mofel: und Saar. 
her fich einen Weg nach. Frankreich zu bahnen, ruͤckgaͤngig 
und deſſen Verhaltmiſſe zu den Generalſtaaten zweifelhaft ger 
worden wären, um zuerſt den hollaͤndiſchen Staatsmaͤnnern 
Friedensantraͤge zu machen.! ‚Deren Stimme war, daß er. 
auf die ‚Behauptung der. geſammten Monarchie fuͤr ſeinen 
Enkel Verzicht Teiftete.. & ſchlug jetzt vor, die ſpaniſchen 
Niederlande in einen unabhängigen Staat zu verwandeln 


u Daß in vieſer Zeit. umterfanbeit wurde, wußre man ſchon aus Lam⸗ 
berti und Wagenaar, Vaterlänviſche Biftorie Gdeutſche Ueberſ. VIE, 828). 
Die Vedingungen ſieht man aus dem Auszug eines — des Raths⸗ 
penflonarius, 16. Auguſt 1705, in Coxe'e Marlberough I, 
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mit. den für bie Sicherheit von Holland nöthigen Vorkehrun⸗ 
gen, — wahrfcheinlich hatte er das Land dem Kurfürften von 
Batern beftimmt. — und ben Erzherzog mit Neapel und Si- 
cilien auszuſtatten: auch in Bezug auf England gab er nad) 
nicht allein Königin Anna wie einſt König Wilhelm anzuers 
fennen, fondern fich in bie Beftimmung ber Nachfolge über- 
haupt nicht wieder zu mifchen. Zugeſtaͤndniſſe, die ihm bei 
ſeiner Geſinnung ſchwer genug werden mußten, den Verbuͤn⸗ 
deten aber bei weitem nicht genügten, ja beinahe als neue 
Anmaßungen erſchienen. Zu einer eigentlichen Unterhandlunz 
iſt es dauͤber überhaupt nicht gefommen. | 
Im Jahr 1706,- nach, dem großen Erfolge von n Ramilles 
und der Aufhebung ber. Belagerung von Barcelona, entfchloß 
fich Ludwig noch: zu einer weiteren, umfaffenderen Annäherung. 
Er ließ durch Chamillart in. einem zunaͤchft an den Buͤrgermeiſter 
Hennequin gerichteten Schreiben die alte Alternative wieder in 
Vorſchlag bringen: bie fpaniſchen Reiche. und Indien an: den. 
König aus dem Haufe Defterreich zu überlaffen, wenn feinem 
Enfel dagegen Neapel, Sicilien und Mailand ‚bliebe: über 
die Ipanifchen Niederlande follten bie Generälftaaten verfügen. | 
Piemont. und Savoyen, denn noch war er Meiſter in Stalien, 
wollte er herausgeben , wenn dafuͤr der Kurfuͤrſt von Baiern 
wieder hergeſtellt werde. Dieſer ſelbſt meinte die ihm von 
Philipp V. uͤberlaſſenen Rechte auf die belgiſchen Nieberlände 
darum nicht „aufgeben zu müflen: er dachte vielmehr, biefelben 
wieder mit dem beutſchen Reiche in Verbindung zu bringen, 


Die Bedingungen theilte Wagenaar aus dem Schreiben van Buys, 
27. Auguft 1706 VII, 325, mit. Jetzt entnimmt men fie mit größerer 
Sicherheit aus dem Schreiben von d'Avaur an Hennequin, 8. Aug. 1706, 
bei Vreede, Correspondance diplomatique et militaire,-1850. ©. 247. 
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in welchem Balle ex ale treiauoſchreibender Furſt darin eine 
beſſere Rolle gefpielt haben würde, ! 

Für’ die Holländer hatten bie franzöftfchen Vorſchlaͤge viel 
Einladendes. Das Haus Oeſterreich noch maͤchtiger zu machen, 
als es durch dieſe Theilung geworden ſein wuͤrde, fuͤhlte ſich 
die Republik nicht berufen, der bie oͤſterreichiſchen Einflüſſe in 
Weſtphalen eben ſehr beſchwerlich fielen. Der Handelsſtand 
von Amſterdam hätte ben Krieg an ſich fe eher je lieber been- 
digt geſehen; ſchon flößte ihm das täglich mehr auffteigende 
Uebergewicht der engliſchen Marine Beforgnifie ein. Man 
‚urtheilte im Haag, Frankreich fei nun auf die Stufe der Macht 
herabgebracht, die es einnehmen ſollte; dagegen duͤrfte England, 
wenn man den Krieg fortſetze, allzumaͤchtig werden. Eben 
an diefe entgegengeſehten Intereſſen knuͤpften die Franzoſen an. 
Derjenige von ihren Staatsmannern, welcher bie hollaͤndiſchen 
Gefchäfte am beiten: verftand, d'Avaur, nahm darin noch 
einmal das Wort; er ſuchte bie republilaniſchen Sympathien 
wieder zu beleben, die ihm einſt gegen den Prinzen von 
Oranien zu Statten gekommen waren. 

Aber bei‘ den anderen Mächten ließ ſich fuͤr die franſo⸗ 
ſiſchen Vorſchlage auf keinen Beifall rechnen. Ueber die ſpa⸗ 
niſchen Niederlande zu. verfügen, wollten weder der Kaiſer 
noch England den Generalſtaaten anheimſtellen. Das maritime 
Intereſſe der Engländer firitt eben fo wohl gegen die eine, 
wie gegen die andere: Alternative; ſte wollten ſo : wenig die 
-amerifanifchen Eolonien, als die ſicilianiſchen Königreiche unter 
franzöftfchen Einſuß gerathen laſſen. Und wie haͤtte man in 


. Diger vemertenswerthe Vorſchlag eeieiit in einem Säreiben Mar 
Emanuels. von Mons; 10. Juli 1206, bei Vreebe 287. - 


Bezug auf Mailand zulegt doch noch Racgieget von Deſter⸗ 
reich erwarten bürfen? 

.Nur Ein Mittel gab es, den Laifer zum Frieden geneigt 
zu machen: Einwirkung und Gefährdung von anderer Seite 
her, und ganz von felbft ſchien ſich dieß barzubieten, als 
Earl XII. von Polen her in Deutfchland, einbradh und eine 
ziemlich feinbfetige Haltung gegen Defterreich. annahm. Er 
Rand mit ben Malcontertien in Ungam, bie noch ſehr muthig 
waren, in Verbindung, unb forderte die Abſtellung der Rer 
ligionsbeſchwerden der ſchleſtſchen Proteſtanten. Man wußte 
nicht, nach welcher Seite er ſeine fiegreichen Truppen ‚führen 
würde. 

Im Jahre 1707 überwältigte Billard die Linien vor 
Stollhofen, bie nach dem eben erfolgten Tode bed. Markgrafen 
von Baden nicht mehr mit der alten. Vorflcht vertheibigt-wurs 
den, und überfluthete mit. feinen brandichependen Schaaren 
‚Schwaben und einen Theif von Franken; das damals wohl- 
befeftigte Schorndorf, Schwaͤbiſch Gmünd fielen in feine Hand. 
Wie nun, wenn fih Carl XIL mit feinem. in Sachſen er⸗ 
friſchten und ergänzten Heere nach dieſer Seite hin wandte? 
Villars forderte ihn dazu auf, er verſprach ihm in Nuͤrnberg 
eüigegenzufommen.! Auch vom Hofe von Verfailles unmit⸗ 
telbar hat man ben König von Schweden zu gewinnen gefucht, 
Und follte es für benfelben nicht einen Reiz. haben, bie Bahn 
ber berüßmteften- feiner Vorfahren einzufchlagen umd eine ent⸗ 
ſcheidende Rolle in den großen Angelegenheiten zu übernehmen? 

Zuweiten fann es auch eine bedeutende Handlung fein, 

' Im Jahr 1725 hat König Stanislaus, der damals in Mtranfläbt 
zugegen war, Billars an dieſen Moment erinnert. Cette marche au- 
roit decide, ſagte er, de l’empire et de plusieurs couronnes. ° 
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etwas nicht zu thun: Carl XIL wies alle diefe Anträge von 
fih. Der Grund’ hiervon war: er mißbiligte bie politifche 
Haltung-Lubwigs XIV., welche die Jinabhängigfeit aller am 
beren. Staaten. bedrohe, und haßte feine religiöfen Tendenzen. 
Mit befonderem Unmuth hatte. ihn die Ryßwiler Elaufel er 
füuͤllt.! Er Hätte fich lieber an bie Spike eines proteftantis 
fhen Bundes geſtellt, im Gegenfag mit. Ludwig XIV., als 
diefem zur Aufrechthaltung feiner Macht Die Hand geboten. Mit 
bem Kaiſer auch deshalb verjöhnt, weil berfelbe den Schleflern 
einige veligiöfe Zugeftändniffe bewilligte, kehrte er feine Waffen 
aufs neue gegen das xufliiche Reich, deſſen Emporkommen er 
zu verhindern dachte. 

Hierauf konnten die Kranzofen bie biefleit - bes Rheins 
eingenommenen Stellungen nicht mehr lange behaupten: die 
Malcontenten brauchten nicht gefürchtet zu werben, wenn fie 
weder von den Schweden noch von den Türken unterſtuͤtzt 
wurden. Auch in Conſtantinopel aber wuͤnſchte man die Ver⸗ 
einigung der beiden großen romaniſchen Monarchien mit nich⸗ 
ten; der kaiferliche Internuntius beſaß daſelbſt faſt größeres 
Anſehen als der franzoͤſiſche Geſandte.? Auf allen Seiten 
gewann ber Kaiſer allmählich freie Hand. Wer wollte ihn 
hindern, nachdem er Neapel unterworfen hatte, die toßfanifchen 
Prefidiod einzunehmen, bie Händel, in. bie ex mit dem Papſt 
verwickelt war, nach feinem Belieben auszumachen, faktiſch 
Herr und Meifter von Italien zu werben, wenn biefer Krieg . 
fortbauerte, So war auch Carl M. gefinnt. Obwohl er ſich 


In ben Briefen Grumblows und Dearlorongie bei Gore treten 
die Motive deutlich ‚hervor. 

2 Wagner Historia Josephi 146: Sultanus ipse ef Vezirius 
amicae quamvis Galliae.cladibus gaudebant. . 
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jest auf Gatalonien befchränft fah, fo war er doch entfernt 
. davon, ben Franzoſen gegenüber einen Fuß breit Landes auf 
zugeben; er forderte vielmehr bie fpanifche Monarchie, nicht 
allein wie ſie zulegt unter Carl II. beftanden, Tondern in dem 
Umfange, ben fie beim Abſchluß des pyrenälfchen Friedens 
gehabt hatte, zurüd, . Und biefer unnachgiebigen Haltung ber 
öfterreichifchen Brüder gab England noch einmal feinen Beifall. 
Nicht ale ob Das ganze Land einftimmig bafür geweſen wäre: 
Die lebten Greignifle vor Toulon und in Spanien hatten viel: 
mehr große Verſtimmung hervorgebracht; - eine Unterſuchung 
wurbe über bie Urfachen berfelben angeftellt, und. lebhafte An- 
griffe gefchahen auf die leitenden Staatsmänner; alle inneren 
Bartheiungen erachten, aber eben bie Gefahren, in bie ba- 
durch das vorherrfchende Syſtem gerieth, trügen wieder dazu 
bei, ber friegerifchen Gefinnung bie Oberhand zu verfchaffen; 
die Engländer wollten Carl III. nicht fallen laſſen, in welchem 
fie ein Gefchöpf ihrer Hände fahen, Das Ergebniß. ber Be 
rathungen war eine feurige Adreſſe für. die Fortſehung bes 
Krieges, welcher bie Königin ihre Beiftimmung ertheilte. „Kein. 
Friede“, Heißt es barin, „werde ficher und ehrenvoll fein, wenn 
nicht das Haus Oeſterreich in ben Beſitz ber geſammien ſpa⸗ 
niſchen Monarchie gelange,! 

-Unter biefen Umftänden- fonnte auch Holland feiner fried» 
lösen Tendenz nicht Folge geben. Die Bolitit der Republif 
ward bamals von dem Rathöpenflonarius Heinftus geleitet, 
“einem Manne von Einfachheit; Ruhe und uneigennügiger Ge⸗ 
finnung, ber aber, wie ex lange Jahre hindurch mit Wil 
beim II. in ben engften Beziehungen geftanden hatte, fo das 


Core Marlborough I, 379. 


241 


Heil: feines Staates in forthauernd gutem Vernehinen mit 
England erblickte und ſich nicht von demſelben trennen laſſen 
wollte. In früheren. Jahren“ waren Verfuche ber Art Lud⸗ 
wig: XIV. oftmals gelungen. Aber darin lag ber Unterſchieb 
der ' Zeiten, daß fie jetzt nicht zum Ziele führten. 

Man ſprach damals viel von einem europätfchen Trium⸗ 
virat, das in Eugen, Marlborough und Heinſius beſtehe; und 
in ber That von größtem Einfluß war das zwiſchen dieſen 
Männern. obwaltende Einverſtaͤndniß. Die im Jahre 1689 
von England und Holland begründete, einmal unterbrochene, 
dann wiederhergeſtellte gemeinſchaſtliche Politik der drei Maͤchte 
hatte in ihnen gleichſam eine perfönliche Repräfentation. Jede 
Abkunft mit Frankreich ward durch ſie verworfen: der Krieg 
ſollte und mußte mit. aller Anſtrengung fortgeſetzt werden. 


J 


on * Feldzug von 1708. 


Im Jahr 1708-fühlte.fich Ludwig noch einmal- flarf ger 
nug, den’ Kampf in feinem ganzen Umfang, im. Sinne feiner 
alten Iheen aufzunehmen. Ein Wechſel in der Leitung des 
Finanzminiſteriums, die auf Desmarets übertragen wurde, ben 
Mann, ber. unter allen Lebenden beim Geiſte Colberts am 
naͤchſten zu ſtehen ſchien, wirkte auf die Herſtellung des Cre⸗ 
dits ſo guͤnſtig, daß ber König abermals fünf bedeutende Ar⸗ 
meen ins Feld ftellen fonnte, in Slandern, am Oberrhein, Fon ‚ 
Dauphine, in Catalönien und in Spanien. 

Eine große Ausſicht fchien ſich uͤberdieß dadurch zu er⸗ 


öffnen, daß die nationale Partei von Schottland, welche: ihren 
Ranke, franzöftfche Gefhichte. IV. 16 
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Patriotismus an ben alten Erinnerungen ber engliſchen Kriege 
naͤhrte, in großer - Aufregung über. ben. Befchluß der . Union 
mit England, der ſo eben, wiewohl nicht: ohne "den lebhaf- 
teten Miderfpruch, in dem Parlament durchgegangen war, 
ihr Augenmerf auf den Sohn Jakobs II. wandte Bon ben 
vornehmften Herren. in Schottland warb. ‚feine Ankunft gefor- 
bert, bie ganze Nation ſchien dieſelbe zu erwarten; nicht ohne 
Mißtrauen und Zögerung, aber bann mit Entfchloffenheit ging 
Ludwig XIV. darauf ein; eine Expedition, aus ben Cor⸗ 
ſarenſchiffen von Duůnlirchen zuſammengeſetzt, ſollte den Praͤ⸗ 
tendenten ſelbſt und 6000 Mann fratzöſiſcher Auppen Din 
überbringen. 
Alllein guͤnſtige Geftiene handen v von | Anfang a an nicht über 
biefer Unternehmung. Das Geſchwader von Duͤnkirchen fonnte, 
durch zufällige Umftände gehindert, erſt eine Woche fpäter unter 
Segel gehen, als urfprünglich beabfichtigt war; ale es am Firth 
of Forth anlangte, ſtieß es auf, eine bei weitem uͤberlegene eng- 
Nice Kriegöflotte; Edinburg zu erreichen zeigte fich fofort un- 
möglich, und man faßte den Plan, den jungen. König nad) 
dem Forth of Murray und nach Inverneß zu führen; dem 
aber festen fich widrige Winde entgegen und ber Mangel an 
einer ‚genügenben: Kunde jener Meere und Küften. "Alles über: 
zeugte ſich, bag in Schottland nichts auszurichten fei; man 
hielt es für. einen Gewinn, ohne bedeutende Verluſte nach 
Dunkirchen zurückzulommen.. 1 
Weiter führte ein in -den Mieherlanben angefmüpfteb Ver— 
ſtaͤndniß. Die Regierung, die. unter Dem Namen Carls III. 


Lettre du Ch. de Gasse a Chamillard bei vamberti V, 2; 
wenigſtens zuverläffiger,, als alle bas Gerede in Forbins Memoiren, „weiße 
mir doch auch. von zweifelhafter Aechtheit fheinen: 2 
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hauptfächlih von ben Generalſtaaten verwaltet wurbe, erwedte 
ben Widerwillen ber katholiſchen Niederländer; t in allen großen 
Städten in Flandern und Brabant regten ſich bie fo tief be- 
gründeten belgiſchen Antipathien ‚gegen Holland; es bedurfte 
nur eines vafchen Anfalls, fo gingen Gent und Brügge wieder 
zu. Philipp V. über; mit einer Art von Enthuflasmus, als 
‚eine Befreiung ward bie erneuerte Beſitznahme durch die Fran⸗ 
zoſen begrüßt. Auch andere für die Communication in biefen 
Landfchaften wichtige Punfte nahmen diefe ein; file waren 
plöglich. wieder bie Meifter- im Lande‘, unb wendeten fich nun 
nach der hohen Schelbe zuruͤck, um entweber Oudenarde felbft 
zu belagern, was bie Meinung Vendome's, ‚oder, wofür zu⸗ 
legt die Autorität bes Herzogs Son. -Bourgogne entfchied, um 
ein feftes Lager in der Nähe aufzufchlagen und unter bem 
Echube dieſer Aufftellung einen Verſuch auf Menin zu machen. 
Die Eroberung von Menin würde, fo war. man ſelbſt im La⸗ 
ger der Verbuͤndeten uͤberzeugt, die Neigungen zum Frieden 
in England gewaltig verftärft: haben: unter dem Zuſammen⸗ 
treffen ungünftiges -Umftände aus der Heimath und dem Felde 
traten Augenblicke ein, in benen Marlborough in tiefer Ab- 
ſpannung und Niedergefchlagenheit die Sache, die ex zu führen 
übernommen, faft für verloren hielt. In einem ſolchen Mo- 
mente traf ihm Prinz. Eugen, ber ſich überhaupt nuͤchſt Wil⸗ 
helm III. unter allen Gegnern des Koͤnigs als den hartnädig- 
ften und unternehmenbften erwiefen Bat, | | 
Für Eugen war bamals, nicht ohne bie lebendige Sheil- 
nahme Narlboroughs ſelbſt, ein neues Heer am. Mntelrhein 


' Mariborough g, JZuli. The states have used this country so 
il, -that I no ways doubt, that all the towns — will play. us 
the same’ trick, as Ghent has done bei @ore II, 767. 
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zufammengefegt worden: aus heffifchen Truppen, welche die 
Generalftaaten befoldeten, fächftfchen, welche der Kaifer über- 
nahm, ein paar Regimentern, welche der Kurfuͤrſt von der 
Pfalz nicht ohne Gegenzugeſtaͤndniſſe überließ, und ben Reichs⸗ 
truppen, welche ber Kurfuͤrſt von Hannover, deren Oberbe⸗ 
fehlshaber, bewilligte. 

Die allgemeine Vorausſetzung war, daß Eugen an der 
Moſel und Saar vordringen, den einſt von dem Herzog von 
Lothringen und zuletzt von Marlborough verſuchten Einbruch nach 
Lothringen und der Champagne wieder aufnehmen werde. Dieſe 
Vermuthung allein reichte hin, um alle Unternehmungen am 
Oberrhein, zu denen ſonſt der Kurfuͤrſt von Bajern und der 
Führer der Franzoſen, Hekgog von Berwick wohl. fähig ge 
wefen wären, abzufchneiden. Der Kurfürft ſtellte ſich mit 
feinen beſten Mannſchaften bei Saarlouis auf. 

Aber eben darin beſtand die oft erprobte Strategif Eugene, 
an der einen Stelle und zwar einer ſolchen, wo alle Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit dafür war, daß er angreifen wuͤrde, mit einem 
Angriff zu drohen, und ſich indeß nach einer andern Seite zu 
werfen. Nicht auf Lothringen, ſondern auf die Niederlande 
war jetzt feine Abſicht gerichtet, dahin ſetzten ſtch feine Trup⸗ 
pen in Bewegung. Die draͤngenden Ereigniſſe geſtatteten ihm 
nicht, ſie ſofort in bedeutender Zahl zu Marlborough zu fuͤhren; 
nur von ein paar hundert Huſaren begleitet, traf er in Asſche 
bei demſelben ein; aber ſchon ſeine perfönliche Anweſenheit zeigte 
ſich unſchaͤtzbar. Er begriff die Niedergeſchlagenheit Marlbo⸗ 
roughs nicht: Ihm ſchien es, daß bie Sache ſo gut ſtehe, wie 
jemals, daß man noch Hoffnung. habe, alle mögliche Genug⸗ 
thuung von Ludwig XIV. zu erlangen, wenn man nur keinen 
Augenblick verliere, ſeinem flandriſchen Heere auf. ben Leib- zu 
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gehen. Bald war Alles wieder guten Muthes und voll Ber- 
trauen. ! j 

Während fich aber. die aus vielen Nationen und Landes- 
arten, ben Truppen verfchiebener Kriegsherren zufammengefebte 
Armee. ber Verbündeten zur Einheit: einer einzigen militärtfchen 
Action erhob, geſchah in dem Heere des Monarchen, von 
beffen Wink und Wort Alles abhing, das Gegentheil. 

Der ruhmvollfte ber damaligen franzöftfchen Feldherrn, 
Vendome, und ber geiftvolfe, - befonnene Erbe des Reiches, 
der aͤlteſte Sohn des Dauphin, Herzog von Bourgogne, fol- 
ten. zur Heerfuͤhrung zuſammenwirken; jeder allein möchte 
vielleicht Dazu „fähig geweſen fein, aber neben einander ges. 
ſtellt, einer auf den andern angewieſen, waren ſie unfaͤhig, 
etwas ausdurichten. Die.. Anweſenheit eines Prinzen von 
höchftem Rang, . welche Dazu dienen ſollte, den Gehorſam der 
Armee :zu verſtaͤrken, wirkte wenigſtens unter ben Führern 
das Gegentheil. Seine Umgebung, bie. auf ihn Einfluß ge- 
warn, ‚erhielt ein Gefühl: von Selbftändigfeit, welches "ber 
Unterordnung unter die ftrategtfche Autorität des Marſchalls 
ſchaͤdlich wurde. 

Schon die ganze Bewegung nad £ Oudenarde und Menin, 
die man eben ausführte, wat von ber Umgebung des Prinzen 
vorgefchlagen. und nicht recht im Sinne Vendome's. Dem 
Hauptquartier des Prinzen maß man uͤberdieß die Schuld da⸗ 
von bei, daß fie nicht raſch genug ausgeführt wurde. 

Als daher die Franzoſen am 11. Juli die Schelde über⸗ 
ſchritten, waren auch die Verbuͤndeten bereits in der Naͤhe; 
die beiden Armeen gingen ungefaͤhr zwei Wegſtunden von ein⸗ 
ander über Diefelbe, ziemlich zu. berfelben Zeit, bie Franzofen 

Grumbkow an den König von Preußen, 7. Inli 1708. FB 
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tiefer unten ‚bei Gavre, bie Verbündeten näher bei Ouden⸗ 
arde, ohne daß fie viel von einander gewußt hätten. - Die 
vorderften Züge waren ziemlich erftaunt, als fle bei dem Dorfe 
Eyne auf’ einander trafen. ‚ Es ſcheint unzweifelhaft, daß die 
Franzoſen, deren Truppenmaſſe ſchon an Ort und Stelle war, 
die Cavallerie der Verbuͤndeten zurüchverfen, ben, Platz eins 
nehmen, ben Uebergang ber . feindlichen Infanterie vieleicht 
hätten verhindern Fönnen. Aber barüber mußte erft ‚berathen 
werben. Statt fofort auf die Uebergegangenen einzubringen, 
ſtellten fie fich auf benachbarten Höhen auf, und ließen ben 
Verbündeten Zeit, ſich ebenfalls. zu formiren. Die Abſicht 
Vendome's, ber mit dem rechten Flügel auf ben Hoͤhen von 
Dyfe fand, war ed nun, mit bem linken, den der Herzog 
von Bourgogne befehligte, einen Angriff auf bie Reiterei bes 
rechten feindlichen Flügels zu machen, und aus ben Berichten 


der Verbündeten ſteht man, baß ein- foldyer ihnen höchſt ge- 


fäprlich geworben wäre... Aber dem Prinzen warb vorgeftellt, 
dag er eine güte Bofition inne habe, das Terrain, wo er 
angreifen ſolle, ſchwer zu pafſſiren ſei, ein Verſuch dazu Alles 
gefaäͤhrden werde. Der Prinz bedachte ſich einen Augenblick, 
denn waswerde Vendome ‚dazu fagen:- aber er befolgte ben 


"Rath, der ihm der .befte fehlen, und. begann fich zu verfchans 


gen. Hierdurch ward es den Verbündeten möglich, ihre Be 


wegungen mit ungetheilter Kraft auszuführen. Einzelne Heer⸗ 
haufen fliegen bei den Mühlen, Kirchen und Dörfern auf: bie 


Feinde: man. ſah da noch einen andern Vortheil der Krieg⸗ 
führung ber Verbündeten hervortreten; bie ſubalternen An- 
führer‘, einer: größeren. Breiheit gewohnt, zeigten mehr ſelbſt⸗ 


ſtaͤndige Thatkraft und gewannen nach und nach. das Ueber⸗ 
gewicht. Unter dieſen Umftänden. wurbe es entfcheibend, baß 
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eine Reiterfchanr, die ihren Weg durch die Stabt: Oudenarde 
"genommen hatte, bie Slanfe und ‚ben. Rüden Bendome's er 
reichte, Gegen Abend fanden ſich bie Franzoſen allenthalben 
zurüdgebrängt, eingefchlofien, gefährbet: fie mußten zum Rüds 
zug fchreiten, ' 

‚Die Schladht war blutig und zog ben Framjoſen große 
Verluſte zu, aber in ihren unmittelbaren Folgen koͤnnte “fie 
mit Eeiner ber vorangegangenen. großen Entſcheibungen ver 
glichen werden. Als die Verbündeten fich entichloffen, ihre 
Waffen. gegen Lille zu wenden, in ber Webergeugung, baß 
die Unternehmen unter allen möglichen bie größte Ausficht 
darbiete, denn von bort laſſe ſich eine Invaſion nach dem 
inmeren- Branfreih ausführen, glaubten Vendome und Bour⸗ 
gogne, bie indeß Verſtaͤrkungen empfangen hatten, fie aber- 
mals beitchen zu können. So wie dort die Laufgräben er- 
öffnet waren, rüdte Die große. franzöfliche Armee zum Ent- 
fage des Plaped an. Es war im Anfang des September. 
Man meinte nicht anders, ald Vendome werbe ben fünften 
dieſes Monats, ben Geburtstag Ludwigs XIV., mit einem 
Angriff auf das Lager ber Verbuͤndeten und einem großen 
Schlachttag begehen. 

In diefem Momente traten -aber bie SReinungeverfieben 
heiten ber Führer noch flärker hervor, als bei Dudenarde. 


' Bon den’ vorliegenden Schlachtberichten fcheinen mir das Schreiben 
Bendome’s an: ben König (Mem. mil. VIII, 390) und bie Relation bes 
Kriegsverfländigen Schulenburg, welcher ‚der Schlacht als Freiwilliger bei» 
wohnte (Denkwilcdigkeiten von Schulenburg 1, 827) das Einleuchtendſte dar- 
zubieten. _ Die Darfiellungen bei Eore und Kausler find fait zu methodiſch 
und weitjchichtig. 

2 Marlborougb an Boyle: Dispaiches iv, 447, tnüpft daran bie 
Hoffnung carrying Ihe war into {be heart of France. ' 
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Damals hatte der Herzog von Bourgogne noch bie Weifung 
gehabt, ſich zuletzt immer der Anſicht Vendome's anzuſchließen; 
ſeitdem hatte ihn ber König von biefer Pflicht befreit; ex hatte 
vollfommen - freie Hand, zu entſcheiden.“ Geitdem war nun 
Berwid mit feinen Verftärkungen eingetroffen, aber hoͤchſt un- 
‚gern fügte fich derſelbe in bie für -den Dienft nöthige Unter- 
ordnung unter Vendome; nur von bem Herzog von Bour- 
gogne, auf den er felbft ben größten Einfluß ausübte, wollte 
er ‚Befehle. empfangen: Indem Vendome auf den Angriff 
‚ drang, und zwar gegen ben rechten Flügel bes Feindes, wos 
hin er feine Kanonen führen wollte, urtheilten Bermid, bie 
übrige Umgebung. des Herzogs von Bourgogne, und diefer felbft, 
daß bie feindliche Armee vortrefflich aufgeftellt und in dem 
rechten Flügel fo wenig wie in dem linfen oder in ber Mitte 
mit Vortheil anzugreifen fei: fie habe ‚eine eben fo große 
Truppenzahl, und ihre Infanterie fei ohne allen Zweifel beffer 
als die franzoͤſiſchez es möge fchmerzlich fein, Lille zu ver 
lieren, aber noch fehlimmer feier doch die Folgen einer un 
glüdlichen Schlacht; fie. würde das einzige Heer, weiches Franl⸗ 
reich noch beſitze, zu Grunde richten. u 
Statt zu bem Angriff zu fehreiten, zu welchem man ge- 
fommen. war, fragte man bei dem König an; Ludwig XIV., 
noch immer ber Meinung, daß ber Angriff nothwendig ſei, 
ſandte doch ſeinen Kriegsminiſter, um die Lage der Dinge 
ſelbſt zu unterſuchen, und darnach zu entſcheiden; dieſer, 
nachdem ein paar große Recognoscirungen ausgeführt waren, 
trat zuletzt auf die Seite des Herzogs von Bourgogne; 
auch Vendome erklaͤrte, daß nunmehr, nach den weiteren 


Le duc de. Bourgogne a Fenelon 20. Sn. 1708. ‚Corre- 
spondance de Fenelon I, 23%. 
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Vorkehrungen bei Feinde und bem fchlechten Einfluß der Zö- 
gerungen auf "bie. Stimmung ber Armee, ein Angriff unthun— 
lich geworben ſei. 

Noch ſchien es möglich, ben: Feinb auch ohne directen An⸗ 
griff Durch Unterbrechung feiner Communicationen mit Brüffel 
und -Oftende, von welchen Orten ihm alle feine Bedürfniffe 
zufamen, an ber Fortfegung der Belagerung zu hindern. Die 
Franzoſen ſchritten fogleich an das Werk: und es gelang Ihnen 
glüdlich; durch wohlgewählte Stellungen, die ſie an ber Schelde 
einnahmen, fchnitten fie das Heer ber Verbündeten zuerft von 
Brüffel, nach einiger Zeit durch die Eroberung von Leffingen 
auch von Oſtende ab. Dieſe geriethen zuweilen in nicht ge⸗ 
ringe Verlegenheit: allerlei Mangel zeigte ſich in ihrem Lager; 


ſie haben einmal vierzehn Tage lang keine Briefe mehr bes 


kommen. Indeſſen war e8 doch unmöglich, in dem offenen, 
reichen Lande jeben Zuzug zu verhindern; und burch Heine. 
Beſchwerden liegen fich die Verbündeten in ihrer Belagerung 
nicht ftören, deren Erfolg unzweifelhaft war, wenn fie Stand 
hielten, - Der Gouverneur ber Feſtung, Boufflers, leiſtete Alles, 
was zur Vertheidigung eines eingeſchloſſenen, und nur auf eine 
beſtimmte Zeit mit dem Erforderlichen verſehenen Platzes ger 
ſchehen kann; er rechnete auf den Entſatz, den ihm der Koͤnig 
ausdruͤcklich zugefagt hatte; da diefer ausblieb, ſah er ſich ge- 
noͤthigt, erſt die Stadt, am 8. December auch die Citadelle 
aufzugeben. So eben machte damals der Kurfuͤrſt von Baiern, 
der an dem Rheine nichts zu thun fand, was ſeiner würdig 


St. Simon: hat von allen’ dieſen Dingen nur eine ſehr einſeitige 
Lenntniß, die ihn umb Andere irre geführt Kat. Bei weiter zuverläffiger 
ift; was Berwid mittheilt. Sichere Kunde gewähren bie im 8. Bande 
ber M&moires militaires mitgetheilten Aktenftüce. 
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geweſen waͤre, und nicht fehlen wollte, wo uͤber die Hauptſache 
entſchieden ward, einen Verſuch auf das wenig befeſtigte Bruͤſſel; 
aber ſchon hatte die guͤnſtige Stimmung, auf. bie er rechnete, 
durch alle bie widrigen Zmifchenvorfälle an ihrer Kraft ver- 
loren:1 als die Verbündeten, bie an ber Schelde nicht mehr 
aufgehalten werben fonnten, eine Wendung gegen ihm nahmen, 
mußte er von feinem Vorhaben abflehen. Und da nun ber - 
König es nicht rathſam fand, feine Armee während bes Win⸗ 
ters beiſammen zu Halten, fonbern fie zurüdzog und trennte, 
noch ehe die Verbündeten bieß thaten, jo bekamen dieſe freie 
Hand, auch auf die im Anfang bes Feldzugs verlorenen 
Feftungen wieder loszugehen. Wohl war darin eine fehr. bes 
beutende Anzahl von Truppen zurüdgeblieben, aber biefe war 
unnüg in Plaͤtzen, welche boch feine Vertheidigung zuließen. 
In Gent zogen bie Befehlshaber, fobald bie Laufgräben er- 
öffnet waren, in Betracht, daß bei der Unmöglichfeit,. zugleich 
die Feſtung zu behaupten und die Truppen zu retten, nichts 
übrig bleibe, als jene aufzugeben... Den Verbündeten felbft war 
ed unerwartet, baß ſie vor jedem eigentlichen Angriff ſich 
zur Gapitulation bereit erflärten.? War aber Gent. gefallen, 
. fo fonnte auch Brügge fich feinen Augenblid länger halten. 
In ben erſten Tagen des Jahres 1709 wurden bie. übrigen 
in biefen Gegenden eingenommenen Plaͤtze verlaffen. | 


' Schulenburg 1. Dec. La bourgeoisie de Bruxelles est allee 
contre Pattente d’un chacun au devant de tout ce qui pouvoit 
contribuer à bien defendre leur ville; cependant plusieurs des 
pfincipaux et même des generaux sont sortis de la place, ce 
qui a fait dire, qu’on devoit leur Öter leur pension et la donner 
aux dames, et surtöut à la duchesse d’Arenberg, qui y est restee. 

‚ ” Lettre de Buisson à Chamillart. Gen 81. December. Mem. - 
milit. VIII, 831. . . 
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Die Verbündeten hatten Alles erreicht, was in ihrer 
Abſicht liegen konnte. Die durch die Schlacht von Ramillies 
und ben Feldzug von 1706 errungenen Bortheile waren im 
Sahr 1708 ‚einen Augenblid zweifelhaft getvorben, aber nun- 
mehr um fo ficherer befeftigt, Flandern und Brabant waren 
der Herrfchaft ber Seemächte und Oeſterreichs aufs neue uns 
terworfen. . Die damals eingenommenen Beftungen an der Lys 
und Schelde, auf deren Wiebereroberung ed ben Franzofen 
hauptſaͤchlich ankam, waren nicht allein behauptet, fondern 
durch die Unterwerfung von Lille mächtig verftärkt. ragt man 
nach ben Urfachen dieſer Erfolge; ſo liegen fie in ber ftrates 
giſch fehwierigen Aufgabe, welche bie Franzofen Durch die Bes 


ſitznahme von Gent und Brügge ſich ſelbſt gefchaffen hatten; fie 


mußten zugleich diefe Stäbte behaupten, und ihre alten Graͤnzen 
vertheidigen. Nur die raſcheſte Bewegung, und eine durch⸗ 
aus einheitliche Fuͤhrung, in der allein das Talent des Feld⸗ 
herrn ſeine inneren Huͤlfsquellen entwickeln, feine Schwingen 
haͤtte regen Fönnen,. würben eine glüdliche Erreichung dieſes 
‚doppelten Zieles möglich "gemacht haben. Aber indem zwei 
Häupter aufgeftellt wurden, fam ein Moment ber Berathung 
in Die Kriegführung, welches bei ben auseinandergehenben An- 
fichten und anwachſender perfönlicher Antipathie Alles laͤhmte. 
‚Die: Monarchie koͤnnte bes Metteiferd um bie. Gnade bes 
Fürften .und Die damit zufammenhängende Chre nicht ent 
behren; abet berfelbe fann ihr auch gefährlich und verberblich 
werben, wenn bie dynaſtiſche Autorität ſich in mehr als einer 
Perſonlichkeit darſtellt. 
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Unterhandlungen und Seldzüge von 1709 und 1710. 


Berwick erzählt, daß ihm im Herbfte. bes Jahres 1708, 
als bie Dinge für die Franzoſen einmal gut ftanden, eine 
Friedenseräffnung von Matlborough zugefommen fei. Man fanri 
‚ nicht urteilen, ob ſte ernftlich gemeint ober eine bloße. Kriegs: 
lift war; genug, daß es bie Franzofen noch nicht für unbe: 
dingt nothwendig hielten, barauf einzugehen. 

Nachdem nun aber der Feldzug ſo ungluͤcklich geendet hatte, 
war fein Zweifel weiter. Ludwig gewann ed über fh, auf 
feinem Wege, bie Theilungsverträge ermeuernd, "einen Schritt 
weiter zurüdzuthun; er bot jegt auch Mailand für bem öfter- 
veichifchen Antheil an und erklaͤrte ſich bereit, die Hollaͤnder 
in die niederlaͤndiſchen Plaͤtze, aus denen er ſie verjagt hatte, 
wieder aufzunehmen. Aber die Vortheile der Verbündeten waren | 
to groß, ihre Erwartungen von ber nächften Zukunft fo uner⸗ 
meßlich, daß fie an ihrer Forderung, ber Uebertragumg ber ge- 
fammten ſpaniſchen Monarchie auf Earl DIL von Oeſterreich, 
feſthielten. Die Engländer bachten überbieß . die alten Rechte 
ber Proteftanten in. Frankreich zu erneuern; Ludwig ' XIV. 
ſollte den Prätendenten entfernen, Dünfirchen fehteifen, Eonde . 
und Balenciennes herausgeben. Die Holländer, bei weitem 
friedfertiger al8 die Andern, und auch- mit Defterreich über 
bie in ben belgtfchen Provinzen zu treffenden ‚Einrichtungen 
keineswegs. einverftanden, befchieben ſich boch, daß ſie fich 
auf Teine abgefonderte Unterhanblung einlaffen duͤrften. Unter 
dieſen Umftänben bot e8 von vorn herein wenig Ausficht bar, 
ald König Ludwig noch vor dem Wieberbeginn ernftlicher Feind⸗ 
jeligfeiten im Jahr 1709 feinen Minifter Torcy nach dem 
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Haag ſchickte, um in.perfünlicher Befprechung zu verfuchen, wie 
weit er bie Friedensverhandlungen fürbern fonne, ‚Der Rath, 
penftonarius Iehnte In Folge ſehr beſtimmter Verträge jede 
einfeitige Unterhanblung ab; Torcy wandte ſich an Marlhos 
rough, der in dem Rufe ftand, für Geldanerbietungen nicht 
wnempfänglich zu fein; und überaus anſehnlich waren bie, 
welche König Ludwig ihm machen ließ,’ für, ben Fall, daß er 
feinem Enfel Neapel und Sicilien, oder, wenn nicht beides, 
doch das eine oder das andere verſchaffe. Aber Marlborough 
wies Alles von ſich. Er erklaͤrte, kein engliſcher Miniſter 
könne es wagen, Neapel oder Sicilien an. einen franzoftfchen 
Prinzen übergehen zu laſſen; fo entſchieden war hieruͤber bie 
Meinung ber englifhen Nation. Das Triunmvirat hielt in 
ungefchwächter Eintracht zufammen und gebot noch über bie 
Politik und die Streitkräfte ber verbuͤndeten Staaten und.Reiche. 
Die Priebenspräliminarien, welche die Verbündeten aufftell- 
ten, entſprachen ben großen Zweden,. beren Erreichung fie 

ſich vorgefegt Batten. Darnach follte die gefammte Tpanifche 
| Monarchie an Earl IM. übergehen, Philipp V. aus den 
Landſchaften, die er noch inne hatte, wie -in Spanien, fo 
in Sieilien und Sübdamerifa, wenn er fte nicht freiwillig 
räume, burch bie vereinigten Waffen ber Verbündeten ımb des 
Königs. von Frankreich ſelbſt verjagt werden... Man wollte 
einen Waffenftiliftand .auf zwei Monate fchließen, innerhalb 
beffelben follte der König einige feiner wichtigften Eroberungen, 
Straßburg, Luremburg, Namur und Charlerot -Herausgeben 
und Duͤnkirchen fchleifen: die Verwandlung dieſes Stilftandes 
in einen Frieden follte aber auch dann. noch davon abhängen, 
daß inzwiſchen bie erfte Bebingung ausgeführt, ber gefammte 
Umkreis ber fpanifchen Monarchie . von Philipp V. wirklich 
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verlaflen fei.! Wie wurde ba bie Härte: der Forderungen, 
mit_ welchen Ludwig XIV. in den Zeiten feined Glüdes ben 
Mindermächtigen befchwerlich gefallen war, ihm nunmehr fo 
empfindlich vergolten. Daß Spanien feiner Dynaftie entriflen, 
feine eigene Macht in engere Schranken zuruͤckgewieſen werben 
ſollte, Konnte nach Allem, was vorgegangen, gerecht erſcheinen: 
aber noch viel weiter gingen die Anmuthungen, bie ihm ges 
ſchahen: er follte felbft feinen, Enfel verfagen helfen, und 
wenn ed damit innerhalb zweier Monate nicht gelang, was 
doch in der That nicht von ihm abhing, der Stillſtand auf 
gehoben fein, für ben er indeß fo große Opfer gebracht haben 
würbe. Berluft und Schimpf waren gewiß, ber Friede un⸗ 
gewiß. Mochte num auch ber Minifter, in der Befangenheit 
ber Unterhandlungen und dem Drang der Geſchaͤfte, die An⸗ 
nahme folcher Vorſchlaͤge fuͤr möglich halten:? ber — 
konnte nicht anders, als ſie verwerfen. 

Eine unendlich .trübe Stimmung lag im Jahre 1709 über 
Frankreich. Jedermann war unglüdlich über den legten Felb⸗ 
zug, über bie Fehler, bie dabei ‚gemacht, bie Verluſte, die 
dabei erlitten, die Mängel ber Perfönlichfeiten, die an ben 
Tag gefommer waren. Der Herzog von Bourgogne verlor bie 
Berehrung,. die er bisher genoſſen hatte, „Man: hört nichts 
als Klagen," ruft Frau von Maintenon aus, „man fteht nichts 
als Traurigkeit, nur ein Wunder Tann und retten,“ Zu ben 
Unfällen des Kriegs fam bie Ungumft der Natur. Nach einem 
milden Herbſt trat im Januar 1709 ein überaus falter 


' Observation sur Je 34 me article prölim. bei Torcey. Petitot, 
67, 323. 

2 Der Venetianer Ruzzini behauptet fogar, ber wichtigfte Artifel fei von 
Torcy felbft aufgeſetzt werben, freilich nicht in ber Abficht, ihn durchzuführen. 
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Winter ein,! mit fcharfen durchbringenden Winden, bie bis 
sur Frühlingsnachtgleiche anhielten, welche alsdann anſteckende 
Krankheiten, die das Hotel Dieu füllten, fpäter Mißwacho 
und eine unerhörte Theurung im Gefolge hatte. 

Die Verbündeten, die ihrerfeitd von biefem Unglüd we⸗ 
niger. "heimgefucht waren, dachten ben König zur Annahme 
ihrer Präliminarien mit Gewalt zu zwingen. 

Der Kaiſer willigte ein, daß bie vornehmften Anftrengim- 
gen von der Seite der Niederlande her gegen Frankreich ge⸗ 
macht werden ſollten; Marlborough war ſchon immer fuͤr eine 
Invaſton in Frankreich geweſen, von Eugen behauptete man 
gehört zu haben, er wolle die Operationen in Amiens anfan 
gen; er hoffe noch Verſailles zu. zerflören. . In ber Franche⸗ 
Comts regte fich eine Verſchwoͤrung zum Abfall von Frankreich; 
bie, wenn ber erfte glüdliche Exfolg im Elſaß evfochten fei, 
losbrechen follte.2? Der Herzog von Savoyen dachte, ſich in 
Erwartung biefer Bewegung einen Weg über Briancon und 
Hort Barreaur in das Gebiet von Lyon zu bahnen; man gab, 
die Hoffnung nicht auf, in ben Cevennen die glühende Aſche 
des Aufruhrs noch einmal in ‚helle Flamme zu eben. 

Noch. war jedoch Frankreich nicht ohne militärifche Ber 
reitſchaft. Wenn ber Angriff auf Lille, die Beribebigung | von 





‘ Cifabeth Charloite an die Kurfürſtin, 13. Jan. 1708. "Dan 
kan kaum drinken. Wein und Waſſer wird bei dem Feuer au Eyß; alles 
was man effen will, ift erfroren: ich habe mein Leben feinen rauheren 
Winter erlebt.” . 

2 Nur bei Wagner: finde ich Notiz hieron: Braconiero quopiam 
coriphaeo quidam Burgundi spoponderaht, urbem cum arce (Be- 


» fangon) per conscios homines (ärcanis notis quas inspexi literae 


nomen reticebant) interceptum iri: eopiam fore, se ad Sabaudi- 
cas copias jungendi — in Franciam irrumpendi. 
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Gent und Brügge aufgegeben. worben war, um bad Heer zu 
fhonen — Marlborough war- erftaunt über das treffliche Aus⸗ 
fehen ber Truppen, welche aus Gent abzogen,„— Te war 
dadurch doch auch bewirkt, daß dieſes franzöflfche Heer noch 
exiſtirte. Villars, ber mit der Großſprecherei, bie man an ihm 
unerträglich fand, und einem räuberifchen Eigennug, ber für Se- 
dermann am Tage lag, doch ein großes Talent, bie Truppen 
zu behandeln, eine hohe militaͤriſche Gabe verband — glänzend 
in faft ununterbrochenem Gluͤck — trat in ben Niederlanden 
an bie Spige beffelben. Alles. Ungemaches, bas ber Winter 
und bie Theurung ber Lebensmittel herbeiführte, ungeachtet 
war er im ‚Stande, fogar noch früher als die Verbündeten 
im Selbe zu erfcheinen, und ihren Angriff, eben fo flark.wie 
fie, innerhalb feiner Linien zu eriwaiten. Unvermuthet warfen 
fie fih auf Tournay, und nahmen es ein; als fie. fich gegen: 
Mond wandten, ftellte fich ihnen Villars in den Weg. Ani 
1f. September 1709 fam e8 zur Schlacht bei Malplaquet, 
vielleicht der einzigen im ganzen Kriege, in welchem die gute 


Leitung und Tapferkeit des Angriffes durch einen entſprechen⸗ 


ben Eifer ber Vertheidigung in einer richtig gewählten Stel- 
lung erwiebert wurde. Villars warb verwundet; ber alte Bouff- 
lerö, der, was man ihm hoch anrechnete, unter dem jüngeren 
Marfchall gedient hatte und nun bie Führung felbft übernahm, 


entfchloß fih zum Rüdzug; aber die Sieger hatten ſich bes 


Sieges wenig zu freuen, fie hatten ungeheure Verluſte erlitten. 
In Frankreich athimete man auf, da daß. friegerifche Anfehen 
ber Nation, wenn auch in einer erfolglofen Schlacht; ‘wieder 
hergeftelt war: Die Verbündeten eroberten Mons, äber fie 
felbft bezweifelten, ob bieß ein entfprechender Erfolg für fo 
große Anftrengungen, wie fie gemacht- hatten, zu nennen ſei. 
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Indeß war ſchon längft bie burgunbifch» piemontefifche Combi⸗ 
nation durch ben Widerftand, welchen bie Deutfchen unter 
Mercy bei der Berührung des Elſaß erfuhren, gefcheitert. 

Mußten ſich aber nicht diefe Gefahren beim Bortgange 
bes Krieges jeben Augenblid erneuern? Konnten fie fich nicht 
endlich dennoch tealifiren? Auf die lange und übermäßige An- 
ſpannung aller Kräfte folgte in Franfreich die nun nicht mehr 
abzuläugnende Erſchöpfung berfeiben. 

Die Unterfandlungen wurden im Jahr 1710 mit ver 
boppeltem Eifer. erneuert; aber wenn man .felbft guten Willen 
bazu auf allen Eeiten vorausfegt, fo zeigt eine Erwägung ber 
Lage ber Dinge in den verfchiebenen Ländern, mit welch unend⸗ 
lichen Schwierigfeiten es verknüpft war, eine Auskunft zu finden. 

Die Engländer hielten Carl III. in Barcelona aufrecht; 
nicht allein in ber Ueberzeugung von ber Gerechtigkeit feiner 
Anfprüche:, fonbern weil fie an fein Beftehen bie größten Er- 
wartungen für ihre Seemacht und ihren Handel fnüpften. Im 
Jahr 1708 hatten fie Minorca erobert; und Portmahon für 
fich felbft in Beſiz genommen, als ein Pfand für die Geld- 
fumme, bie fie zu Gunſten Garls HI. aufgewendet hatten; aus 
fchließend von Engländern follte es beſetzt fein: fie hofften von 
dba aus ben Franzoſen eben fo befchwerlich zu werben, wie 
biefe ihren- Küften von Dimfircchen aus geworden waren. Aber 
überbieß hatten fie auch fehon einen ausführlichen Handelstrac⸗ 
tat mit Carl gefchloflen, nach welchem es ben Spaniern nicht 
mehr zugeſtanden hätte,. Eingangezölle "für englifhe Waaren 
nach ihrem Ermeſſen feftzufepen; eine gemeinfchaftliche Eom- 
miffton würde einen neuen Tarif beftimmt Haben; ber ge 
fammte amertfanifche Handel follte in Die Hände einer aus Eng⸗ 


(ändern und Spaniern. zufammengefeten Compagnie übergehen: 
Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte. IV. 17 
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bie Franzoſen ſollten von dieſem Handel. vollfandig und auf 
immer ausgeſchloſſen fein. ! 

Noch behauptete fich jedoch Philipp v. eben in den Pro⸗ 
vinzen, an welche bie Herrſchaft uͤber bie ‚füdamerifanifchen 
Gofonien fo wie ber Handel berfelben gebunden war. Die 
Gaftilianer fehaarten ſich mit erneuertem Enthuſiasmus um ihn 
ber; fein Sohn ward von ben Cortes mit allgemeiner Accla⸗ 
matlon als Prinz von Afturien begrüßt. 

Um ihn mit Einemmal feiner beſten Streitfräfte zu Heraus 
ben, waren bie Engländer auf geheime Eröffnungen des Herzogs 
von Orleans, noch während biefer Prinz im Jahr 1708 bie 
franzöftich-fpaniiche Armee befehligte, zwar nicht- in dem Sinne, 
in welchem fle gemacht wurben, aber doch infofern eingegangen, 
daß fie ben Plan faßten, wenn Carl I. König‘ von Spanien 
werde, bem Herzog dagegen Navarra zu überlaffen. und einen 
Theil des füblichen Frankreich dazu zu ſchlagen.? | 

Aber auch die Anhänger Philipps V. hatten. eine Neigung, 
fich mit den Berbündeten auf Koften von Frankreich zu ver- 
fländigen. Denn umbillig ſei e8 bei ben gemeinfchaftlichen 
Unfällen, daß Spanien allein den Verluft tragen folle; wuͤrde 
Frankreich in feine alten Graͤnzen eingefchränft, welche man 
an ber Eaone- feftfegen Fünne, ſo höre es auf, den euros 
pälfchen Mächten gefährlich zu fein, und Niemand werde es 
dann bedenklich finden, Daß ein franzoͤſiſcher Prinz den ſpa⸗ 
niſchen Thron inne habers 

Noch waren die Veſtimmungen über die engliſche Sucfin 


'‘ Tratado de comercio entre Ana reina @ingtiltern y Car- 
los III. Cantillo I, 48. 
2 vord Mahon: war of the succession 261. 
® Aeußerung Bergheyks. Letires de Fenelon I, 295. 
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in Europa keineswegs anerkannt; indem bie Generalftaaten fie 
garantirten, bewilligte ihnen dagegen England eine fehr aue⸗ 
gebehnte Barriere. Wenn biefe bem Haus Defterreich viel zu 
umfaflend fchien, wie ſollte vollends Ludwig XIV. bewogen 
werben, fich zugleich die englijche Succeffion und die hollän- 
bifche -Barriere, vor Allem die Verjagung feines Enfeld vom 
fpanifchen Throne, die Ausfchließung feiner Nation vom fpas 
nifchen Handel gefallen zu laſſen? Und damit waren bie Zur. 
geftändniffe, bie man ihm anmuthete, noch nicht .erfchöpft. 
So drüdend bie PBräliminarien von 1709 den Branzofen vor⸗ 
famen, fo ungenügend erjchienen fie noch dem deutſchen Reiche, 
namentlich ben vorliegenden Kreifen, welche bie Laften und 
Koften des Reichskrieges Hauptfächlich getragen Hatten. Cie 
führten aus, baß bie allgemeine Freiheit und Ruhe ohne bie 
Entfernung ber. Sranzofen vom alten beutfchen Boden nie 
mals gefichert fein werde. Die Grunblage bes weftphältichen 
Friedens auch nach ber beutfchen Auslegung befielben befrie 
- „digte fie nicht, Sie verlangten nicht allein Straßburg und bie 
zehn Städte, fondern das ganze Elſaß, bie freie Grafichaft, 
Lothringen und bie Bisthuͤmer in ihrem vollen Umfang; man 
ftellte den Grundfa auf, daß das beutiche Reich Alles um⸗ 
faſſen folle, was es laut der Matrikel des Jahres 1521 bes 
feffen habe. ° Ä 
- Ep ging man von der Fraten über bie Beiimmung der 
fpanifchen Succeſſion gu faft nicht mehr erwarteten Entwürfen 
über bie dem franzöftichen Königreich zu ſetzenden Gränzen fort. 
Bon ber einen Seite warb hiebei der Verluſt aller. feit den 
Sagen Richelieu’8 gemachten Eroberungen, von ber andern for 
gar bie Errichtung eines intermebiären Reiches auf franzöflfch- 
fpanifchem Boden. in Ausficht: geftelt. Wenn. auch nicht in 
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dieſem Maße, allemal ſchien bie Entfcheibung gegen das fran- 
zöfifche Intereſſe ausfallen zu müffen, da bie Feinde beffelben 
das Vebergewicht ber Waffen in den Händen hatten. on 

Im Anfang bes Jahres 1710 war Ludwig XIV.- fo 
weit gebracht, bag er die Präliminarien im Allgemeinen an⸗ 
zunehmen ſich bereit erflärte: nur das Eine behielt- er. fi vor, 
daß er zur Ausführung der Friedensbebingungen nicht eher 
gehalten fei, als bis ber Friede wirflich. abgeſchloſſen worben; 
er weigerte fich, feinen Enfel. felbft zu entfegen. 

Darin irren die Branzofen, daß ſte ben "harten Wider 
ſtand, den fie auch dann noch erfuhren, am meiften ben Hol: 
(ändern beimeflen; dieſe waren e8 vielmehr, welche ben Frieden 
wünfchten: ihnen allein war es zuzuſchreiben, daß überhaupt 
noch einmal — in Gertruidenberg, denn man wollte bie’ fran- 
zoͤſiſchen Geſandten wenigftend an keinem größeren Orte fehen, 
um ihnen feinen perfönlichen Einfluß möglidh zu machen — 
Friedensverhandlungen eröffnet wurden. Auf den Vorſchlag 
Ludwigs XIV., feinem Enfel doch wenigftend Eine von ben: 
Spanischen Kronen, Eicitien, vorzubehalten und biefelbe entweder 
mit Neapel oder mit Sarbinien zu verftärfen, “find die Hol- 
länder in ber That eingegangen: fie fanden, ‚für Earl III. fei 
genug gefchehen, wenn er die ganze übrige Monarchie erhalte. 
Aber fie verlangten zugleich Sicherheit dafür, daß nad ber 
- Annahme einer folchen Auskunft Philipp V. Spanien wirklich 
verlaffe: dieß erſt ift der Punkt, an welchem” bie Verein, 
barung fcheiterte. Ludwig XIV. hatte von Anfang an er 
llaͤrt, er werde ſeinem Enkel keinen Beiſtand mehr gewah—⸗ 
ren; jetzt ließ er ſich herbei, den Verbuͤndeten ſogar eine 
Geldhülfe zuzuſagen, um denſelben zu zwingen, in die ihm 
vorgeſchriebene Vertauſchung des Thrones von Sicilien mit dem 





von Spanien zu willigen. Nur ſelbſt, durch feine eigenen 
Truppen wollte er die Zwangsmaßregeln nicht vollziehen. Die 
Holländer erklären es für ein Mißverftändniß, wenn man ihnen 
bie Forderung zufchreibt, der König allein folle feinen Entel 
enttbronen: fie haben immer behauptet, ihr Sinn fei auf eine 
gemeinfchaftliche Operation der Truppen der Verbünbeten von 
Catalonien wie von Portugal ber zugleich mit den franzoͤſiſchen 
gegangen.? Jedoch auf bie thätige Thellnahme Ludwigs XIV. 
an einem folchen Feldzug beftanden fie: fie wollten nicht, in⸗ 
bem fie den jebigen Krieg beenbigten, einen neuen in Spanien 
zu führen gezwungen fein. Aber Lubwig XIV. fonnte es nicht 
über fich gewinnen, franzöftfche Truppen gegen- feinen Enfel 
anrüden zu laflen, weber mit Anderen, noch vollends allein, 
Es war faft weniger eine Differenz ber Politik, als eine 
Sache der Ehre: Mitwelt und Nachwelt würden bem König 
einen ſolchen Schritt nicht verziehen haben. Hierüber lösten die 
Verhandlungen von Gertruidenberg fich auf (Juli 1710) — ans 
zügliche Streitfchriften fchürten das gegenfeitige Mißvergnügen. 
Während der Unterhandlungen ging der Krieg immer fort, 
und zwar, obgleich nach dem Wunfche des Königs eine Schlacht 
vermieden wurde, nicht ohne empfindlichen Nachtheil für Frank 
reich. Wohl wußte Billard Cambray und mit befonberer Sorge 
falt Arras, an welches ber Befit von Artois ſich knuͤpfte, vor 
einer Belagerung zu fchügenz aber. Douai, und troß der Ver- 
theidigung Vaubans, ber es gebaut hatte, das feſte Bethune 
fielen doch in die Gewalt ber Verbuͤndeten; wie bad noch in 
bemjelberi Jahre auch. Aire und St. Benant wiberfuhr: bie | 
dritte Reihe der Bollwerfe, mit denen Ludwig XIV. fein Reich 
gegen jeden Einbruch auf immer gefichert zu haben meinte, 
“ Hollandifche Staatefchrift bei Lamberty VI, 71. 
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ward durchbrochen; bie Verbündeten rechneten darauf, im naͤch⸗ 
ſten Sahre ihre Feldlager auf altfranzöftichem Boden aufichla- 
gen zu fönnen. Sn: Languedoc war ein Landungsverſuch ber 
Engländer, doc; nicht ohne. befondere Anſtrengung, zurüdge- 
wiefen worden. Man hat damals in Europa häufig geglaubt, 
bie Friebensvorfchläge des Königs feien nicht ernitlich gemeint, 
und die harten Bedingungen, bie man ihm feste, feiner Res 
gierung fogar angenehm gewefen, weil dadurch das Selbſtge⸗ 
fühl ber Franzofen angeregt ‘werde. Wahr ift es: im erften 
Augenblid billigte Jedermann, daß bie ehrenfränfenden Ans 
muthungen von Gertruidenberg zurüdgemiefen, bie Unterhand- 
lungen abgebrochen wurden; aber [ange bauen konnte biefe 
Stimmung nicht "bei der fortwährenden Anfpannung ber fchon 
erhöpften Kräfte und ihrem beginnenden. Verfagen.! Wie 
einft Bofjuet, fo verglich jetzt Fenelon das franzöfifche Reich 
mit einer Feſtung, aber mit einer folchen, die belagert und 
bereit8 auf das Außerfte bedraͤngt feiz; man wiſſe ſie noch au 
halten, aber fihon feien Garnifon und Bürgerfchaft in Aufres 
gung; in kurzem werde deren allgemeines Geſchrei ‚die Gapi- 
tufation erzwingen, aber die Befagung ſich kriegsgefangen er- 
geben müffen; er fündigte den Franzoſen das Schickſal der 

eaudinifchen Päfle an. - | 
As im Sommer 1710 auch in Spanien: neue Unfälle 
eintraten, hat Ludwig XIV., ber fih außer Stande fühlte, 
1 Das Projet de harangue pour demander des secours & la 
nation Francaise (Oeuvres de Louis XIV, II, 467) fegt man jegt 
gegen bie Anficht Millots, der e8 urſprünglich mittheilte, im das. Jahr 1710, 
bo kann ich mich won ber Nichtigfeit biefer Meinung nisht Überzeugen. 
Die Worte: napres avoir couvert mes frontieres par les impor- 


lanites places que j’ai prises, j’ai eeout& les propositions de paix« 
hatten eine Wahrheit im Jahr 1695, nicht mehr 1710. u 
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feinen Enfel mit Nachdruck zu unterftügen, fich fo weit übers 
wunben, ihm felbft in Bezug auf feinen Thron bie Politik ber 
Nachgiebigfeit zu empfehlen. Im September 1710 fchidte er 
ben Herzog von Noailles nad) Spanien, um ſich an Ort und 
Stelle über das Verhältniß der Streitfräfte zu unterrichten, und 
ba fich nicht anders erwarten ließ, ald daß es fehr ungünftig 
für Philipp V. gefunden werden würbe, in denfelben zu dringen, 


daß er ben ſpaniſchen Thron aufgeben und fich mit der Herr. 


fchaft über Eicilien und Sardinien begnügen möge; beſſer fei 
es doch, er entfchliege fich bei Zeiten bazu, als daß er. warte, 
bis man ihn aus Spanien verjage, und ihn dann in bie 
Dunkelheit bed Privattebens zurüdftoße: auf- Franfreich dürfe 
man in Spanien nicht zäßlen: denn ber König fühle, daß er 
feinen Staat: um dieſes Landes willen nur allzuſehr in Ges 
fahr gebracht habe, er werde fortan nur auf das Seit feines 
eigenen Volkes benfen. ! 

Wenn man liest, mit welchem Eifer, nicht ohne Dro⸗ 
hungen Ludwig XIV. Madame des Urſins anmahnen laſſen 
wollte, ihren Einfluß, welcher unbeichränft fei, in dem Sinne 
der Verzichtleiftung anzınvenden, fo fann man nicht zweifeln, 
daß es ihm mit feinem Borfchlag vollfommener Ernſt war. 
Dadurch wäre gefchehen, daß bie Entfernung feines Enkels 
aus Spanien, welche bie vornehmſte aller Briedensbedingungen 
war und jest an. ſich unvermeidlich ſchien, bewirkt worden 
waͤre, aber nicht durch gehaͤſſige Gewalt, ſondern in Güte und 
‚durch Ueberredung. Der Friebe würde dann eben im Sinne 
ber Beiprechungen von Gertruidenberg, von: denen bie. Ver 
fegung Philipps V. nach Sicilien ben wefentlichiten Theil 
ausmachte, zu Stande gefommen fein. Die Holländer hatten 

' Instraction pour Je duc de Noailles. Petitot 74, 158. 
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nicht ganz Unrecht, wenn fie ausbreiteten, Zubwig XIV. werde 
noch alle Bedingungen, bie man ihm vorgeſchlagen habe, an⸗ 
riehmen. Wenigftend bem Wefen nach wäre das geichehen. 
Noch im November 1710 hielt man es in der nächtten Um⸗ 
gebung des Königs für undenkbar, daß bie Verbündeten einen 
Sohn von. Frankreich, auf dem fpanifchen Throne duiden, und 
für ein großes Süd, wenn fie ihm nur überhaupt eine un 
abhängige Stellung zugeftehen würden.! 

So weit war es alfo im Spaͤtjahr 1710 body .in ber 
That gefommen. Im welcher Berne lägen bie Zeiten, in wel: 
chen Ludwig XIV. feine weltumfafienden Abſichten im Kampfe 
mit den europäifchen Mächten durchzuführen, feinen nur ‚halb 
wegs gerechtfertigten Willen ihnen als ihr Geſetz aufzulegen 
verfucht hatte. Wie. hätte er noch: daran. denken fönnen, 
der proteftantifchen Sueceffion, in England mit bewaffneter 
Hand zu widerftreben, ober die Holländer feinem Gebot un. 
terwärfig' zu. machen, oder ben Dauphin zum römifchen König: 
zu erheben, Die fpanifche Monarchie. in ber untergeorbneten 
Stellung, in welche diefe durch bie Thronfolge ſeines Enlels 
geſetzt war, feſtzuhalten. Noch war er nicht ſo tief herunter⸗ 
gebracht, wie ſeine Gegner beabſichtigt hatten: noch hatte er 
ein Heer, das ben guten Ruf behauptete, ben es in ber leg 
ten Schlacht erworben: noch waren “bie Graͤnzen bes alien 
Sranfreich nicht überfchritten: . aber wenn ber gegen ihn ge 
ſchloſſene Bund zuſammenhielt und ber Krieg fortdauerte, ſo 
ſtand, menſchlichem Anſehen nach, ber franzöftfchen Macht 
eine große Katafttophe bevor. Ludwig war entſchleffen, aus 

' Mde. de Maintenon à- Mme. des Ursins Il, 110. Pour ima- 


giner que les ennemis laissent PEspagne ä un prince de France, 
c'est une idee qui parait chimerique dans ce pays-ci. 
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Beforgniß für fein Land ben Frieden, ba es nicht anders 
möglich war, durch Zugeftändniffe zu erkaufen: in bie feften 
Pläbe, auf deren Eroberung fein Ruhm fich gründete, hollaͤn⸗ 
bifche Garniſonen einrüden zu laſſen, zur Bertheidigung. gegen 
feine eigenen künftigen Angriffe, ber deutſchen Auslegung bee 
münfterfchen Friedens gemäß, Straßburg und bie zehn Stäbdte 
zu miflen, und jene ganze für Angriff -und Abwehr militaͤriſch 
überlegene Stellung, die er im obern Rheinthale eingenommen 
hatte, wieder aufzugeben. Das war noch nicht Alles, was 
man jet von ihm verlangte; aber es enthielt Doch nicht allein 
einen Einhalt auf dem Wege ber Macht, welcher feit fo lang 
verfolgt worden, fondern. einen Rüdgang von unendlicher Bes 
deutung. Und außerdem, welch eine ihm überaus widerwaͤr⸗ 
tige Verfaffung würde das Syſtem der europäifchen Staaten 
angenommen haben! Nach ber Eroberung von Ungarn, wels 
ches nach und. nach fich unterwarf, ohne Gefahr von den 
Türen, ‚bie--in bie xuflifchsfchwebifchen Händel verwickelt 
waren, wuͤrden bie beiden öfterreichifchen Brüder, welche das 
Kaiſerthum und Spanien verwaltet hätten, Sranfreich fo maͤch⸗ 
tig umfaßt haben, wie jemals ihre Vorfahren auf den beiden 
Thronen. Sie wären vollfommen Meifter von Italien geweſen, 
wie denn ber Bapft fo. eben ſich dem Willen bes Kaiſers Hatte 
unterwerfen mäflen; in Deutichland hatten fie bie Proteftanten 
nicht gegen fich, wie ehedem, fondern für fich; diefe fahen in 
dem verfolgenden Katholicismus Ludwigs XIV. ihren großen 
Gegenfatz in der Welt. Holland und England wurden durch 
bie Schleifung von Dimfirchen, zu der fi) Ludwig XIV. eben- 
falls verſtehen wollte, Meifter des Canals; fie waren überhaupt 
bie Meifter auf allen Meeren: der Beſitz von Gibraltar-und 
Minorca gab ber englifchen Marine auf dem Mittelmeer einen 
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Ruͤckhalt auf immer, Wie dann, wenn dieſer Bund, der 
fih in ber Freundfchaft einiger vorwaltender Perfönlichfeiten 
repräfentirte, auch fortan wie bisher zufammenhielt? Wäre 
nicht jene Drüdende Gombination, welche Richelieu vor nunmehr 
achtzig Jahren mit ſo großer und ſo gefahrvoller Anſtrengung 
durchbrochen hatte, wieder erneuert worden⸗ 
Ludwig XIV. war dahin gebracht, fich ben gegenwärtigen 
Berluften zu unterwerfen und den künftigen Gefahren bloßzuftellen. - 
So lauten feine Erklärungen: es war die unvermeibliche Noth⸗ 
wendigkeit. Mit aller Macht von Sranfreich, wie fie damals war, 
- vermochte er nicht ihr zu wiberfichen, wenn nicht eine günftige 
Wendung ber Dinge von anderer Seite her ihm zu Hülfe fam. 
Die erfte glücverheißende Nachricht traf nach vielen un 
erwünfchten aus dem fchon fait aufgegebenen Spanien ein. 
Da Hatten im Juli und Auguft 1710 ‘die Verbündeten, 
durch die Ankunft neuer faiferlicher Regimenter verſtaͤrkt und 
ermuthigt, über bie fich felbft überlaffenen caftiltanifchen Führer 
einen Vortheil nach dem andern davongetragen. Sie hatten 
in zwei Feldſchlachten, bei Almenara und Saragoſſa, den Sieg 
behauptet und Saragoſſa ſelbſt in. Beſitz genommen. Ver⸗ 
trauend auf dieſe Ueberlegenheit, der es an Erfolg nicht fehlen 
fönne, forderte der englifche General Stanhope- zu einem neuen 
Unternehmen gegen Madrid auf, Die übrigen Führer, am 
ausbauerndften Carl von Defterreich felbft, jegten ſich, in Er: 
innerung an bie früher gemachten Erfahrungen entgegen; da 
aber Stanhope über Die Geldmittel verfügte, fo mußten fie 
alle und der Fürſt felbft feinem. gebieterifchen Starrfinn folgen. 
Er behauptete, durch. feine. Inftruction zu einem entfcheidenden 
Unternehmen verpflichtet zu fein: - überbteß Hatte er einen jon- 
berbaren finariziellspolitifchen Geftchtöpunft gefaßt. Er meinte, 


267 
den Einwohnern von Madrid eine Zwangsanlehe auflegen zu 
fönnen: was ihnen dann ein gewifles Interefle an der Sache 
befien, dem fie ihr Geld geliehen hätten, einflößen wärbe. ! 
Und ohne allen Widerftand drang das Heer nah Madrid 
. vor; ber öfterreichifche König nahm feinen Sig im Pardo, 
Alles beugte und unterwarf ſich; allein an ein wirkliches Ans 
fchließen war dießmal fo wenig wie früher zu denken. Carl II. 
fand, daß feine Hauptftabt eine Wüfte fei. Niemald waren 
bie Straßen von Madrid fo menfchenleer, feine Plaͤtze fo öde 
geweien: alle Kauftäden waren gefchloffen. An jene Anleihe 
war auch deßhalb nicht zu denken, weit nicht nur die Generale 
und. ber Abel, fondern auch die einigermaßen begüterten Bürs 
ger dem bourbonifchen König, ben fie für ihren wahren König 
hielten, nach Valladolid gefolgt waren. Die durch die protes 
ftantifchen Hulfsvölfer feines Gegners, welche fich nicht von 
allen Gewaltfamfeiten gegen die Kitchen abhalten ließen und 
als Ketzer verabfcheut wurden, aufgeregte altfatholifche Geift 
Caftiliend kam Philipp V. zu Statten. In der Mitte eines 
von religiöfer und politifcher Hingebung durchdrungenen Volfes 
lehnte dieſer Fürft die ihm von feinem Großvater fommenden 

Anmuthungen ab; felbft auf die Gefahr Hin, daß er ſich dann 
| auf feine weitere Unterftügung beflelben Rechnung machen 
dürfte. ine jedoch, bie von größter Bedeutung war, hatte 
Ludwig XIV. noch bewilligt; er hatte Vendome, Damals ohne 
Zweifel den geiftvoliften und kriegsgewandteſten feiner Generale, 
nah Spanien gehen laflen. Unter der obwaltenden Stim- 
mung ber -Bevölferung ward es Vendome nicht ſchwer, in 
Kurzem -ein Heer von mehr ald 20,000 Mann um fich zu 


' Aus dem Protocol des Kriegsrathes zu Siguenca bei Arneth Leben 
des Feldmarſchalls Guido Stahremberg &. 596. 








268 

fammeln, gegen: das, ba es namentlich durch Reiterei übers 
fegen war, bie Verbiindeten das Feld nicht behaupten fonnten. 
Als fie ihren Rüdzug antraten, in drei verichiebenen Abthei⸗ 
lungen, zwiſchen Tajo und Tajuna, nach Aragonien hin, eilte 
ihnen Vendome, in Begleitung des Königs, mit ber ihm 
eigenen Gefchwindigfeit nach; er holte Stanhope in Brihuega 
ein, und zwang denfelben, nad) tapferer Gegenwehr, ſich mit 
den Schaaren, die um ihn waren, zu ergeben: gleich darauf 
griff er bei Villavicioſa Stahremberg an, der das Schlachtfeld 
behauptete, aber ſeinen ferneren Ruͤckzug mit Zurüdlaffung 
feines @Gefchüges erfaufen mußte (10. Dec. 1710). Bald 
darauf zog Philipp V. wieder in Saragofla ein; er war aufs 
neue Meifter im Lande; Carl IM. war auf Barcelona und 
Taragona befchränt. j 

Mir bemerften, ‚wie bedeutend Spanien: bei ber Allianz 
von 1673, ſelbſt bei den Combinationen von 1688, hauptſaͤch⸗ 
lich durch die aus einheimiſchen Erwaͤgungen hervorgegangene 
teſtamentariſche Anordnung Carls II., in bie geſammten euro⸗ 
paͤiſchen Staatsverhaͤltniſſe eingriff; der Stolz der Caſtilianer 
war nicht eitel, ihr Beharren nicht ohne Thatkraft; von hoher 
maßgebender Wichtigkeit mußte es jetzt werden, daß das all⸗ 
gemeine Uebergewicht der Verbuͤndeten wenigſtens an Einer 
Stelle durch einen großen Verluſt unterbrochen wurde. 
Lubwig XIV: war auf der Jagd, als ihm bie Botfchaft von 
der Schlacht bei Villavicioſa zufam; ex. gab fein Wohlgefallen 
über bie ‚männliche Haftung, bie. fein Enkel babei beobachtet 
habe, zu erfennen; die breijundert jungen Damen von St. Cyr, 
‚wo fich Frau von Maintenon auffielt,, ſammelten ſich zu einem 
Lobgeſang. Alles athmete nach fo langer Traurigkeit auf. 

Ein anderes Begegniß von europaiſcher Bedeutung war 
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der plögliche Tod des Kaiſers Joſeph (17. April 1711), 
ohne daß männliche Nachkommenſchaft von. ihm hHinterblieben 
wäre, Sein Erbe in ben Erblanden, wahrfcheinlicher Nach—⸗ 
folger im beutfchen Reich, war eben berfelbe Garl III., ben 
die Verbündeten als König von Spanien anerkannten. Zus 
nächft faßte biefer Fürft bie Hoffnung, alle Kronen und Reiche 
feines glorreichen Ahnherrn, Kaiſer Earl V. (in Spanien I.) 
auf feinem Haupte zu ‚vereinigen. “Den Cataloniern verfprach 
er, die gefammte Monarchie mit ihrer Hülfe zu erobern: ben 
Verbündeten ließ er vorftellen, ohne ben mindeften Verluſt 
müßten biefelben dem Exzhaus heimfommen, man würbe von 
ben einmal gefaßten Planen nichtabweichen, ohne fich dem Un- 
tergang auszuſetzen. Und noch fchien bie englifche Regierung 
biezu entfchlofien zu fein; fie anfwortete, fie werde alle Verbüns- 
beten zu fefter Eintracht und ſtandhaftem Ausharren anmahnen. ! 

Lag es aber nicht am Tage, daß bie -Wieberherftellung 
eines Gelammtreiches, das früher. die europälfche Welt mit 
ber Univerfalmonarchie bedroht hatte, nicht in dem Plan einer 
Allianz liegen konnte, bie durch bie Abſicht, die Unabhängig. 
feit der einzelnen Mächte Herzuftellen, gegründetiwar und zu- 
fammengehalten wurde? 

Schon enthielt aber auch jene Erklärung ber Engländer 
mehr eine Nachwirkung der früher gefaßten Beichlüffe, ald die 
damalige Gefinnung der Regierung. In beren Mitte war eine 
Umwandlung von Grund aus vor ſich gegangen, welche auch eine 
Veränderung ber politifchen Gefichtöpunfte herbeiführen mußte. . 

Mitten in ben fehwerften Bebrängniflen, bie über Frank⸗ 
veich lagen, erfchien plöglich bie Ausficht bes Friedens, 

' Aus einem Brief von Gallas 1. Mai 1711 bei Arneth 669. 
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Siebentes Eapitel. 
Friede von Utredt. 


In Rönigin Anna von England lebte noch etwas von 
ben Ideen und Gefühlen ber Stuarts. Sie war urſpruͤnglich 
den Torys zugethan, ba aber ber. Krieg gegen Frankreich, 
den bie eifrigften Torys verdammten, nun einmal geführt wers 
ben mußte, — er war bie Berlaflenfchaft Wilhelms II. — 


| näherte fie fich den Whigs, durch beren Eifer allein die Mit- 


tel, ‚Ihn zu führen, herbeigeſchafft werden konnten. Ihre Idee 
war alsdann, mit den gemaͤßigten Maͤnnern aus beiden Parteien 
und dadurch über dieſelben zu regieren:! fie hatte einen volls 
fommenen Begriff bavon, daß bie fürftliche Gewalt nie einer 
Partei dienen fol: aber nur vergeblich fträubte fie ſich gegen 
das Unvermeidliche. Im Jahr 1706 war fie genöthigt, einige 
der entichiedenften Whigs in ‚bie Verwaltung aufzunehmen; im 
Jahr 1708 ben Oberhäuptern des Bundes, zu dem ſich bie 
vornehmften Whigfamilien vereinigt hatten, die obexften und 
einflußreichiten Stellen einzuräumen; ber kriegeriſche Beſchluß 
von 1708 warb ihr durch die Uebermacht ber Whigs aufge 
nöthigt. : Das ununterbrochene Kriegsgluͤck, Das ben großen 
Kriegsführer zu ber höchften Stufe bes Anfehens erhob, bie 
einem Unterthanen leicht zufallen kann, die Reihe feiner Feld» 
züge, von benen jeder nachfolgende, wie man im. Barlamente 
gefagt hat, ein -Ruhmgefährte des vorhergehenden war, bienten 


In Core's Marlborough finden fi mehrere Schreiben von ihr in 
diefem Sinne; 5. B. 11, 137 making a  parlyman secrelary of 
state, is throwing myself in the hands of a party: "Sie marb doch 
Dazu genöthigt. 


[5 
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boch dazu, Die Königin von England felbft, die Gebieterin, 
wie fie genannt wurbe, ber. freien Verfügung über ben Staat 
zu berauben. 

Man: kann es nicht wunderbar finden, wenn n fie bieß ihr 
von alten Gegnern. auferlegte Joch zu tragen müde ward, Aber 
bamit mifchte fich auch ein fehr perfünliches Verhaͤltniß. Ihre 
erfte Ehrendame, Lady Marlborougd, welche die Sache ber 
Whigs mit einem hartnädigeren Eifer als felbft ihr Gemahl 
verfocht, warb ihr. durch ihre Anmaßungen unerträglich, und 
fie entfchloß ſich, biefelbe au entlaflen. Daß eine häusliche 
Bertraute von entgegengefebter Gefinnung an beren Stelle 
trat, war ‚zugleich ein’ politifches Ereigniß!; die Königin be 
gann ben herrfchenden Männern mit Nachdruck und Stands 
haftigkeit zu wiberftreben; Abtrünnigfeit in ben Reihen ber 
Partei ſelbſt, Gaͤhrungen im Volke gegen ihre firchlichen Grund 
fäge belebten den Muth, der Gegner der Whigs; die Interef- 
fen. der . durch die anwachſenden Priegsauflagen gedrückten 
Zandeigenthümer kamen ihr zu Statten: in dem Augenblide, 
old die Verbündeten jene Borfchläge des Königs von Frank⸗ 
reich zurückwieſen, welche befien tiefite Erniedrigung bezeich⸗ 
neten, warb.bie Grundlage ihrer- Uebermacht in der Welt fo 


Es mag wohl angemerkt werben, wie ber Benezianer Carlo Ruzzini 
(Relatione del congresso d’Utrecht 1713, Ms.) dieſe Berhältniffe auffaßt. 
Harley, huomo di gran testa sorti di guadagnare la gratia della 
. regina, con cui eredesi che di lunga mano passassero non co- 
nosciute intelligenze e se ne rendeva l’instrumento Mme: Masham. 
Dem Herzog und der Herzogin giebt auch Ruzzini Geldgier und Uebermuth 
Schuld. Con auloritaä eccedente -mettevano leggi di soggezione, 
anche nelle cose sue domestiche ed. i piaceri della sovrana. 
‚Ella dunque al fine troncd la toleranza ed i consigli nascosti di 

Harley formarono il disegno, fomentando il coraggio per exequirlo. 
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‚zu fagen, unter ihren Fuͤßen weggejogen; Königin Anna entließ 
das Whig-Minifterium, und ſetzte Männer ihrer urfprünglichen 
Gefinnung, wie Harley, der Vielen als ber. Urheber ber 
ganzen Veränderung erfchten, und Bolingbrofe, an beren Stelle. 
Wollten ſich dieſe aber behaupten, fo leuchtet ein, baß fie ben 
Krieg, deſſen Bortfegung ihren Feinden einen erneuerten Ein- 
fluß gegeben hätte, zu endigen fuchen mußten. 

Es war dießmal nicht wie früher, daß Ludwig XIV. von 
ben wider ihn freitenden Mächten bie eine ober bie andere 
auf feine Seite gezogen hätte: in ber vornehmften berfelben 
erhob fich ohne’ fein Zuthun eine politifche Partei, welche, um 
feften Voden zu gewinnen und Wurzel zu fchlagen, zu ihrer 
eigenen Erhaltung auf den Frieden dachte. 

Noch befchäftigte .man ſich in Paris mit. ben Vorberei⸗ 
tungen zu dem naͤchſten Feldzug, ber gefaͤhrlich zu werden 
drohte, und fuͤhlte auf das bitterſte die Schwierigkeiten, welche 
‚ed hatte, bie zu demſelben nöthigen Mittel herbeizuſchaffen, 
ald der Vertraute eines englischen Minifters bei Torcy ers 
ſchien, und ihn fragte, ob Frankreich einen beſondern Yrieben 
mit England fließen wolle. Es war: eben, fagt biefer, als 
wenn ein gefährlich Kranker -gefragt würde, ob er geheilt zu 
werben wünſche. | 

Die erften einigermaßen pofitiven Eröffnungen wurden in 
das tieffte Geheimniß gehuͤllt.! Eines Abends im Juli 1711 
fand der engliſche Dichter Matthew Prior, der ſchon am Frie⸗ 
den von Ryswik Theil genommen hatte und in dem vertrauteſten 


Bol, den Auszug aus einer damals verbreiteten Flugſchrift: A new 
journey to Paris, deren apokryphe Form nur dazu bienen -follte, dem 
Publikum wie man jagt den Pu zu fühlen. Tindal: Continuation of 
Rapin IV, 220. - 
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Freundichaftöverhältnig zu: Bolingbrofe ftand, eben von &ng- 
land ‚herübergefommen, Einlaß in. die Bärten von Berfallles, 
wo er zuerft Frau von Maintenon ſah, dann den König, dann 
beide zufammen auf einem Spaziergang; er konnte fich ihrer 
Geneigtheit, auf die Gefichtöpunfte „bed englifchen Minifteriums 
einzugeben, perfönlich verſichern. Eben fo geheimnißvoll ver- 
fügte ſich ein franzöftfcher Bevollmaͤchtigter, der als der Hans 
delsverhaͤltnifſe beſonders kundig galt, des Namens Mesnager, 
nach England. Zur Audienz bei der Königin, die in Windſor 
ftattfand, ward er von Bolingbrofe felbft eine verborgene Treppe 
hinaufgeleitet, eine Sammerfrau meldete ihn an: Wie eine 
Intrigue ber Komödie begann das große Geſchaft des Frie⸗ 
dens, der Europa beruhigen ſollte. 

Die Vorausſetzung war, ohne daß daruͤber viel verhan⸗ 
beit worden wäre, daß Spanien dem König Philipp verbleiben 
ſollte. Es ihm entreißen zu wollen, würbe. bei ber feften 
Stellung, ‚die er wieder inne hatte, ben Krieg ind Unabfehliche 
verlängert haben, Die englifchen. Minifter begannen bamit, 
daß fie die Kriegführung auf die PBunfte befchränften, auf 
welche e8 für bie Intereſſen ‚des englichen Handels anfam, 
Port Mahen und Gibraltar. - 

Aber es leuchtet ein,. denn man erfannte ihr Vorhaben 
“auf der Stelle ‚ To geheim fie es auch hielten, daß fie dadurch 
mit dem ausgefprochenen Willen ber biöherigen kegielanir in 
Widerſtreit geriethen. 

Auf die. Thronrede, welche die Situng von 1711 eröff- 
nete, in welcher Iebhafte Friedenshoffnungen ausgefprochen waren, 
antwortete das Oberhaus in feiner Adreſſe mit der Erflärung, 
baß fich fein ehrenvoller und ficherer Friede denfen laſſe, wenn 


Spanien und Weſtindien einem Zweig des Hate Bourbon 
Ranke, franzöftiche Befchichte. IV. 
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verbleiben follten: ein Ausfpruch,. ber jeden Echritt auf dem 
eingeſchlagenen Wege unmöglich machte, und das Beftehen des 
Toryminiſteriums gefährbete.! Aber man brauchte den Wider: 
fpruch der Paird dießmal nicht zu fürdhten. Die Minifter 
Batten ben Muth gehabt, zu neuen Wahlen fchreiten zu laſſen, 
aus denen ein Unterhaus, befien Mehrheit auf ihre Eeite 
trat, hervorgegangen war: die Adreſſe, die es erließ, war ganz 
im Sinne ber Thronrede: die Kriegsluſt der Gegner wird darin 
von ihren perfönlichen Abfichten hergeleitet. - Und gegen bie 
Seindfeligfeit des Oberhaufes, Die doch nur auf dem Weber- 
gewicht weniger Stimmen beruhte, gab es ein conftitutionelles 
Mittel. Die Königin warb zu bem ungewöhnlichen Schritt 
bewogen, auf einmal zwölf neue Pair zu- ernennen, wodurch 
fich auch hier eine Mehrheit zu Gunften des Friedens bildete, 
und jedes Hinderniß fernerer Unterhandlungen aus dem Wege 
geräumt wurde. Der große Kriegführer; von dem man fo 
eben gemeint hatte, er denke fich vollfommen zum Meifter von 
England zu machen, ward aller feiner Aemter beraubt. 

Da bei.den Abftimmungen ein gewiſſer Einfluß austoär- 
tiger Gefandten zu Tage fam, fo wandte fich der Widerwille 
der Toryminifter auch gegen dieſe und gegen bie. Mächte, 
welche fie repräfentirten.?: In eine höchſt unangenehme Stel⸗ 
lung gerieth Prinz Eugen von Savoyen, ber bie erften Monate 
bes Jahres 1712 in. London zubrachte. Das Volk ehrte ihn, 
die Königin überreichte ihm einen prächtigen mit Diainanten 


Die Stimmung ergibt fich beſonders aus den Briefen v von Swift. 

2 Graf Orford an Stafford: the general. (Marlborough) and the 
foreign ministers have united to blow up this. Ruzzini bemerft 
von den Kaiferlichen »tentarono tutti i mezzi publici e coperti con- 
ira il nuovo ministero.« 
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befegten Degen: auf bie Politik aber gewann ex nicht ben 
minbeften Einfluß: war er e8 ja boch eben, ber als. bie vor 
nehmfte Stuͤtze Marlboroughs betrachtet wurde. So wunder 
bar wanbten fich Die Dinge, daß die Männer, welche. bie Ges 
walt in England. nunmehr in Händen hatten, in den biähe- 
rigen Verbündeten bed Landes Feinde, in dem bisherigen Feinde 
einen Verbündeten, wie nach innen fo nad) außen, fahen. 

Auf dieſem Umfchwung der Dinge beruhten: bie Unter 
handlungen, welche zum Frieden von Utrecht geführt und ben 
europätfchen Berhältniflen wieder eine fefte Geftalt gegeben haben. 

Ein entfcheidendes Moment biefür lag darin, daß ber 
Widerftand, ‚welchen Spanien den Waffen der Verbündeten 
und dem Haus Defterreich entgegenfebte, nicht fo ſehr von 
ber Teilnahme, von Frankreich, als von den eigenen Entichluß 
und der eigenen Anftrengung von Gaftilien herruͤhrte. Wenn 
es -ein ‚unabhängiges Spanien geben follte, fo ftanden die 
neuen Minifter, welche Philipp V. auf den Thron biefes 
Landes erhalten wollten, ber Wahrheit der Thatfachen näher, 
als ihre Gegner, durch die es ein Anhang der oſterreichiſchen 
‚Monarchie geworden waͤre. 

Nur mußte fuͤr den erſten Fall eine ſolche Beſtimmung 
der Erbfolge in dem ſpaniſchen Reich getroffen werden, daß 
eine Union deſſelben mit. dem franzoͤſiſchen für alle Zeit un 
möglich vourde. Denn vornehmlich deßhalb war der Krieg von 
ber. englifchen Nation unternommen worben, weil fie eine folche 
nicht bulden wollte. Bolingbrofe erklärte, die Sache fei von 
10 großer Bedeutung für England und Europa, für die Ge⸗ 
genwart und die Zukunft, daß der. geringfte Fehler, ben man 
babei begehe, töbtlich werben koͤnne. | 

Die Schwierigkeit der Feſtſehung lag tief in den in 
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Frankreich bergebrachten Anfchauungen und Gewohnheiten: Dem 
König Philipp mar fein: Erbrecht auf den franzöftfchen Thron 
ausdrüdlich vorbehalten worden, und bie Franzofen wollten 
von feiner Berzichtleiftung auf daffelbe hören: denn nad; fran- 
zöftfchem Staatsrecht folge der Nächfiberechtigte, ohne weitere 
Beftimmung oder gefepliche Verfügung, lediglich, durch das 
Recht dee Geburt, das Gott gebe -und auch Gott nur nchmen 
fönne: eine . Verzichtleiftung würde feine rechtliche Wirkung 
haben. Sie ſchlugen vor, baß man bei den Sapungen- fiehen 
bleiben ‚möge, bie das Teftament Carls 1. barbiete, nach 
welchem, wenn Philipp einmal den franzöflfchen Thron be⸗ 
fteige, fein jüngerer Bruder oder vieleicht das Haus Orleans 
auf den fpaniichen Thron gelangen folle, . | 

Bolingbrofe verwarf mit. Lebhaftigfeit bie Erwähnung dies 
ſes Teftamentes, welches ja ben Anlaß zum Kriege gegeben 
habe; es würde. eine Schande für England fein, darauf zus 
rüdzufommen. Und. wer ftehe. dafür, daß ber Fürft, der bie 
fpanifche Krone befibe und dann das Anrecht an die franzd« 
ſiſche erlange, fich feiner Macht nicht bebiene, um dieſe zu 
erwerben, unb jene barum doch nicht fahren laſſe? 

Der franzöftfche Minifter meinte der Sache dadurch beizu⸗ 
fommen, dag Philipp fich. verpflichten folle, nicht erft dan, wenn 
der franzöftiche Thron eröffnet, fondern ſchon dann, wenn er der 
naͤchſtberechtigte Erbe zu demſelben werde, ſeine Wahl zwiſchen 
beiden auszuſprechen. Bolingbrofe erwiederte: dann könnte ber 
Fall eintreten, daß er wähle, aber nach der. Hand nicht an 
feiner Wahl feſthalte. Und wenn er nach franzoͤſiſchen Ber 
griffen nicht Verzicht. leiften fönne, wie dirfte er wählen? 1 


In den Memoiren von Torch wird biefer Verhandlungen gedacht, 
in der Correſpondenz von Bolingbroke treten fie erſt in ihr volles Richt. 
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In Branfrei möge man annehmen, was man wolle, in 
England werde ‘immer bie Weberzeugung beftehen, daß ein 
Fürft fein Recht zu Gunſten eines Andern aufgeben und biefer 
alsdann durch garantirende Mächte bei dem, mas ihm -zus 
fomme, gefchügt werben könne. Er verlangte die auf ber 
Stelle auszuſprechende unbedingte Verzichtleiftung Philipps .V. 
und feiner Linie auf ben franzöfifchen, und bie ber übrigen 
erbberechtigten Linien des Haufes Bourbon auf ben fpanifchen 
Thron, ſo wie die Garantie  biefer Berzichtleiftung durch bie 
gefammten europälfchen. Mächte. Sollten die Franzoſen dabei . 
Bedenken finden, fo fehlug er ihnen vor, Spanien und In- 
dien noch zur Stunde an den Herzog von Savoyen aufzu⸗ 
geben, wogegen befien Staaten mit Montferrat, Mantua und 
Sicitien ohne bindende Verzihtleiftungen auf die franzöflfche 
Krone an Philipp V. gelangen möchten, ſo baß bem ber 
einftigen Anfall berfelben an Frankreich nichts im Wege ftehe. 
- Die große Frage des Jahrhunderts trat hier noch einmal 
hervor. Kommt bem einfachen Erbrecht eine abfolute Guͤltig⸗ 
feit zu oder nicht? Iſt die VBerzichtleiftung. auf einen Thron 
überhaupt niemals bindend? Haben die europälfchen Mächte, 
bie durch eine allzugroße Machtanhäufung in Einem Haufe ges 
fährbet werben, babei ein Wort mitzufprechen? Hat bie Idee 
des europälfchen Gleichgewichts eine reale Bedeutung. ober nicht? 
Es iwar-noch einmal der Gegenſatz des perfonfichen Erbes und 
bed Staates, ber von den erften Zeiten ber germaniſchen Ein- 
richtungen an, bie europälfche Welt- in Bewegung geſetzt hat. 
Eine Abkunft war in bem vorliegenden Falle nicht. fo 
unmöglich, weil ſich bie Verzichtleiftung zunächft auf Frank—⸗ 
reich bezog, wo das abfolute Erbrecht vorlängft durch das fa- 
lifche Geſetz eingefchränft war, :Wenn_man fich in: Frankreich 
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entichloffen hatte, aus Rüdficht auf Nationalität und Staat 
die Frauen von dem Thron auszufchließen, warum folfte nicht 
auch aus Rüdfiht auf das europälfche Recht und das Gleich 
gewicht eine anderswo vegierende Linie des Hauſes, welche 
diefes felber wünfcht, von bem Erbrecht ausgeſchloſſen werben 
dürfen? Daß fich die Franzoſen einer Uebereinkunft biefer. 
Art wiberfegten, gefchah mehr wegen ber befonderen, bei 
ihnen in langen Kriegen zur Geltung gebrachten, nun aller 
dings in Fleiſch und Blut gedrungenen Form ber Reichsver⸗ 
erbung, ald weil fie bas allgemeine Erbrecht für unantaftbar 
gehalten hätten, wie bie Spanier ihrerfeits für ihren Thron. 

Ludwig XIV. fah fich jept dahin gebracht, die franzöflfchen 
Anfchauungen den europätfchen Rothivenbigfeiten nachzufegen: 
er gab feinem Enfel anheim, ob ex bie zulebt angebotene. Aus⸗ 
ftattung in Italien ohne Berzichtleiftung auf ſein Succeffions- 
recht in Frankreich, oder ben Befig des ſpaniſch⸗ inbifchen 
Meiches mit Verzichtleiſtung auf das franzöfifche Anrecht vor- 
siehe, Das. Erfte würde von beim Standpunkte bed franzö⸗ 
fifchen Staates an fich fogar noch wünfchenswerther erichienen 
fein. Philipp V. ſchwankte nicht lange. Die fpanifche Nation 
hatte fich mit unendlicher Hingebung für ih geſchlagen: ſollte 
ex fie jept verlafien? Ex .erflärte, er wolle mit feinen geliebten 
Spaniern leben und fterben; dem Grunbfag des Gleichgewichts 
der europälfchen Mächte zu Liebe! fondere er feinen Zweig 


' ja maxima de asegurar in perpetuidad el universal ben 
y quietud de Europa en un equilibrio ‚de potencias de suerte 
que, unidas muchas en una no declinase la balanza deseada in 
ventaja de una. a peligro y rezelo de. los demas. (Cedula de 
S. M. Catholica en que esta: inserta su renuhcia a la Succession 
de la coruna de Francia bei Abreu KIM, 143) 
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ven dem föniglichen Stamme von Frankreich ab; auf ihn und 
feine Rachfommen. folle fortan bei ber Succeflion in Frankreich 
jo wenig Ruͤckſicht genommen werden, als ſeien ſie nie geboren, 
noch auf der Welt; ihr Hecht ſolle übergehen zunächft auf ſei⸗ 
nen Bruder, ben Herzog von Berry, und im Kalle, daß biefer 
und fein Mannesftamm ausgehe, auf feinen Oheim, den Her- 
zog von Orleans und deſſen männliche, aus Iegitimer Che 
entiprungene Rachfommen, und fo ber Reihe nach auf bie 
übrigen Prinzen vom Töniglichen Blut, nach der Ordnung, in 
ber fle zur Krone berufen fein.möchten. Diefe Erflärung warb 
von Philipp V., vor bem Großnotar bes Reiche, in Gegen- 
wart einer großen Anzahl von Zeugen aus ben oberiten Stellen 
am. Hofe, Staat und Kirche, obenan bed Großinquiſitors, 
am 5. November 1712 ausgeftellt, und vier Tage darauf von 
ben verfammelten Cortes angenommen. Entfprechende Ber: 
sichtleiftungen auf ihr Anrecht an Spanien ftellten bie fran- 
zoͤſiſchen Prinzen aus; Bolingbrofe hätte gewünfcht, daß fie 
von ben ©eneralftänden ‚beftätigt wuͤrden; da bie franzoͤſiſche 
Regierung dieß unthunlich fand, ſo begnuͤgte er ſich mit der 
Anerkennung derſelben durch das Parlament. In einer unge⸗ 
‚wöhnlich feierlichen Sitzung, zu ber auch. bie Prinzen und 
Pairs berufen worben, beſchloß das Parlament zu Paris das 
Batent, welches. dem König von Spanien das Recht auf ben 
frangöftfchen Thron vorbehielt, zurüdzunehmen, und feine Re 
nunciation auf Die franzöftfche, fo wie bie bes Herzogs von 
Berry. und des Herzogs von Orleans auf ben ſpaniſchen Thron 
zu regiſtriren. 

Wohl ließ ſich nach ben Erfahrungen, die man gemacht 


' &t. Simon T. X, cap. 37, p. 485. 
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hatte, einwenden, daß durch alle dieſe Beftimmungen doch 
die Theorie, nach welcher ben Berzichtleiftungen. feine bins 
bende Kraft zufomme, wenigftend nicht für die Nachfommen- 
fhaften, aufgehoben, noch unmwirffam gemacht werde; bie 
Gegner des englifchen Minifteriums fpotteten feiner vermeint- 
lichen Vorkehrungen. Unläugbar ift jedoch, daß bie Keierlich- 
feit der Erklärungen, bie Aufnahme berfelben. in das Staats» 
recht beider Rationen, endlich bie in einem allgemeinen Ber- 
trag ausgeſprochene Garantie ber. europäifchen Mächte nicht fo- 
leicht zu befeitigen waren. ber das wirffamfte Moment Tiegt, 
wenn wir nicht irren, noch jenfeit biefer Formen. Es befteht 
darin, daß die Verzichtleiftungen innerhalb Frankreichs ein mäch« 
tiges Intereſſe hervorbrachten, welches von nun an der Reus 
nion ber beiden Kronen entgegenftand. Daß ber Anſpruch auf 
ben franzöftfchen Thron dadurch dem Haus Orleans zu Theil 
wurbe, {ft von unberechenbaren Folgen für bie. Gefchichte von 
Tranfreich geworben. Unmittelbar zur Seite des franzöftfchen 
Throne warb dadurch ein Recht gefchaffen, welches ben 
Prinzen von Geblüt, und zwar am-meiften ber vornehmſten 
und lebenskraͤftigſten Linie derſelben ein Intereſſe für Eng⸗ 

land, gegen bie in Spanien vegierende Dynaſtie einflößte. 
Wir wollen hier die Tendenzen der beiden engliſchen Parteien 
und ihr Verdienſt nicht erörtern: abgeſehen davon, wird man 
Bolingbrofe, der den Bebanfen dieſes Friedens inmitten ber 


! Daß dieß die Abficht war, nicht allein ber Erfolg, ergiebt ſich aus den 
Letters on history letter VIII, &. 239. Bolingbrofe bezeichnet &8 als bie 
Ausſchließung Philipps und feiner Nachkommen von bem ſpaniſchen Throne: 
erealing an interest in all the other princes of the blood and 
per consequence a party in France itself for their exclusion,. 
whenever the case should 'happen. 
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‚größten Verwirrung der Angelegenheiten faßte, über. die Art 
und Weife, mit der er bie Sache angriff und burchführte, 
feine Bewunderung nicht verfagen können. Wie weit erheben 
fih feine Briefe über andere. Denfmale bes. biplomatifchen Ber 
kehrs. Sie tragen den Stempel bes Genius an fich; niemals 
bat ein Staatsmann, deſſen Wirkfamfeit fo kurze Zeit bauerte, 
einen burchgreifenderen . Einfluß auf. bie Geſchicke Europa's 
ausgeübt. 

Ihm vor allem iſt Pr zugufchreiben,, wenn Spanien weder 
ein Nebenland des Kaiſerthums, noch eine Eerundogenitur von 
Frankreich wurde; bie fpätere Selbftändigfeit biefes Landes, 
fo weit fie realifirt worben iſt, beruht auf ben. Beftfeßungen 
diefes Friedens. Aber auch um England erwarb fich Boling- 
brofe ein Verdienſt; burch ben Frieden ift die commercielle 
Meberlegenheit Englands. über Spanien ſowohl, wie uͤber 
Frankreich auf immer feſtgeſetzt worden. 

England behielt jenen Felſen an ber-Meerenge, ber fich 
in. den: fpäteren europäifchen Eonflicten unſchaͤtzbar erwiejen 
hat, fo wie in Portmahon eine zugleich gegen Spanien,. Afrifa 
und Süpdfrankreich gerichtete Station; es erwarb durch ben 
Sklavenhandel und andere Vortheile des Affientotractats einen 
geſetzlichen Einfluß auf Südamerifa, der das bisherige Syſtem 
von Spanien durchbrach und den Einwirkungen von Frankreich 
enigegen trat. Und zu nicht: getingeren Zugeſtaͤndniſſen ale 
Spanten :mußte Frankreich felbft fich verftehen. Es gab nach, 
daß bad Meer,‘ welches England umfluthet, als das britifche 
bezeichnet wurde. Es war ein Ausdrud von fehr beflimmter 
Bedeutung, wenn bie Engländer. in ihrem Handelsverkehr mit 
Sranfreich den meift begimftigten Nationen gleich geftellt wur⸗ 
ben: fie nahmen dadurch an den Vorzügen Theil, welche die 
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Holländer früher befaßen und jept wieder erwarben. Wie 
hatte es bie erften Jahre Ludwigs mit fo großen Erwartungen 
erfüllt, daß ex Duͤnkirchen an fich brachte und befeftigte: aber 
jegt mußte: er einwilligen, fein eigned Werk zu. zerftören, Ha⸗ 
fen und Feftungen. Jenſeit bed MWeltmeerd ließ er ſich ben 
Berluft von, St. Chriftopb und fehr unguͤnſtige Gränzbeftim- 
mungen ber nordamerikaniſchen Befisungen gefallen. 

Fürwahr, gering war der Preis nicht, um welchen Lud— 
wig XIV. feinen Enfel auf dem Thron von Spanien behaups 
tete. Unb indem: er in langer und wechfelnder Unterhanblung 
endlich zu dieſer Abkunft gelangte, war. ed noch fehr zweifel- 
haft, ob bie übrigen Mächte ihr beitreten würden. Es warb 
darüber fogar ‚noch einmal im Yelde. gefihlagen. 

Die Abſicht der Kaiferlichen und ber Holländer, bie eben 
im Gegenfag mit der Politik des englifchen Minifteriumsd ſich 
auf das engfte vereinigt Hatten, ging bahin, bie Unterhand- 
lungen berfelben, bie fie nicht hindern konnten, durch glüdliche 
Kriegserfolge zu fprengen. Und fehr wohl gelang es ihnen. 
mit. ihrem Kriege. - Quesnoy fiel in ihre Hand; Streifzüge 
wurben unternommen, bie bis nach Soiſſons führten und: in 
Paris das Gedaͤchtniß an die Tage- bes Johann von 1 Werth 
erneuerten. 

In dieſem Augenblick aber ſchloſen bie. Engländer Sit. 
fand mit Frankreich. Die Toryminifter hielten es für gerecht⸗ 
fertigt und nothwendig, den Mächten, die mit ihren parlamen⸗ 
tarifchen Gegnern verbündet waren, eben in einem Augenblid, 
ber denſelben Gluͤck verhieß, ihre Hülfe zu entziehen. 

Ganz fo enticheidend, - wie fle meinten, warb Das nun 
darum nicht, weil der größte Theil der Armee aus Deutichen 
beſtand, welche zwar englifchen Sold bezogen, aber ba ſie von 
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ihren Bürften Kraft beftimmter Verträge ind Feld geſtellt 
waren, doch auch einige Selftftändigfelt behaupteten. Ohne 
Rüdficht auf das Wort und ben Willen des englifchen Oberbe- 
fehlshabers ſchloſſen fich diefe faft ohne Ausnahme, voran bie 
Preußen unter bem Fürften von Anhalt, dann bie Hannovera- 
ner, die einen Augenblid gefchwanft hatten, Sachfen, Heilen, 
fo wie bie daͤniſchen Regimenter unter dem Prinzen von Wuͤr⸗ 
temberg, dem Faiferlichen Heerführer Prinzen Eugen an, ber 
baburch ſtark genug wurde, in feiner Offenſive . fortzufahren. 
Er Hatte den Ehrgeiz, Landrecy zu belagern, vor. befien Mauern 
zuweilen mächtige Kaiſer gefcheitert waren; er meinte, bie 
Picardie feinen Contributionen unterwerfen, feine Winterquar- 
tiere bafelbft auffehlagen zu fönnen ; bucch dieſes Thor hoffte 
er in dad innere Frankreich vorzudringen. Dan fagt feinen 
Zruppen. nach, fie hätten bie Einien, durch welche ihr Haupts 
quartier ‚mit dem Sammelplabe ‚ihrer Borräthe und Kriege: 
bebürfniffe, Marchienne an ber Scarpe, in Verbindung flan: 
ben, ald ben Weg nach Paris bezeichnet. 

Aber bie Sranzofen hatten jegt mehr Zuverficht zu ihrer 
Sache gewonnen; bie Unthätigfeit der Engländer verfchaffte 
ihnen an einigen bedrohten Punkten freie Hand; Villars, 
der fie im Jahr 1712 abermals befehligte, faßte wieder ben’ 
Muth, es auf eine Waffenthat ankommen zu. laflen; eben auf 
den :Mittelpunft jener Linien , Denain, warf er ſich am 
27. Juli mit aller ſeiner Macht. Vor den Augen Eugens, 
der durch den Bruch einer Brücke gehindert wurde, über die 
Schelde zu kommen, ſtuͤrmte er’ die bei Denain aufgeworfenen 

Ruzzini: chiamava tulle .le iruppe —- star unite: a se 


stesso — solto pretesto- di . sorpender le paghe anzi di non sa- 
tisfar li grossi resti. 
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Berfchanzmgen -mit dem Schwert in ber Hand und erſocht 
einen vollkommenen Sieg. 

Daß er Paris gerettet habe, iſt ein fein Verdienſt über: 
treibendbes Wort, denn die Gefahren, welche ber Hauptflabt 
drohen Eonnten, waren noch fehr ferne; abet Villkars hatte den 
Ruhm, das zurüdfehrende Gluͤck der Franzoſen mit feinem 
Namen zu bezeichnen. Nicht alkein mußte die Belagerung von 
Landrecn aufgehoben werben: Villars machte jetzt feinerfelts 
Eroberungen: er nahm Quesnoy, Vouchain, Douay. Was 
lange nicht erlebt worden war, man - hängte wieder eroberte 
Fahnen in den Kirchen von Paris uf. 

- Den vornehmften- Erfolg durfte man darin ‚fehen, daß 
das Verſtaͤndniß zwiſchen England und Frankreich befeſtigt, die 
Grundlage ihrer Verabredungen beftätigt wurbe.! Auf dem 
fchon  -feit dem. Anfang bes Jahres nach dem Wunfche ber 
Königin von England in Utrecht verfammelten Friedenscongreß 
ward ed nunmehr Ernft mit den Verhandlungen: Zunächft 
fahen fich die Generalftaaten in ber Nothivenbigfeit, nachzu⸗ 
geben, Bon den Englänbern verlaflen, von ben Kaiferlichen 
nach ber Niederlage bei Denain nicht mehr gefchütt, von ben 
Sranzofen bedroht, erflärten fie fich bereit, den Frieden im 
Verein mit England zu: fchließen.? Im Jahr 1709 war ihnen 
bie militärische Beſetzung ber fpanifchen Niederlande, und ber 
vom König von’ Sranfreich entrifienen Gränzplähe unter dem 


ı Wie Torey an Bolingbrofe ſchrieb, que le roi &toit persuade 
que l’avantage que ses troupes venoient de raporter, feroit, plai- 
sir ala reine, puisque ce seroil un moyen pour surmonter l’ob- 
stination des ennemis de la paix. 

2 Exirait des registres des resolutions des etats gencraux 
10. Decbr. 1712. Actes de la paix d’Utrecht II, 399; 
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Namen einer ‚Barriere verfprochen worden: zu biefen follten 
nicht. allein Menin, MPern, fondern Tournay, Condé, Lille 
gehören. . Es war ein Erfag für bie von. ben Franzofen be 
willigte Schleifung von Dünficchen, wenn die Engländer von 
den beiden--Ieptern abftanden. Ludwig XIV. wünfchte auch 
Tournay zurüdzubehalten, das ihm zur Deckung feiner Graͤn⸗ 
zen von großem Werthe fel,. . Bolingbrofe erwiederte, daß er 
aus. Rüdficht auf feine Heimifchen Gegner ſo weit nicht gehen 
dürfe, aber er machte den Holländern Berzichtleiftung. auf jede 
weiterreichende Forderung zur Bedingung der Erwerbung bieſee 
Platzes. 

So war überhaupt das Berhältnig: Das englifche Mis 
nifterlum . vermittelte zwiſchen feinen alten“. Verbündeten und 
bem König, den es früher mit.ihnen befämpft hatte, mit beim 
es aber fegt -einverftanden. war, -Bei ‘den Entfiheibungen, bie. 
ed gab,. mußte ed. jedoch auf porangegangene Verpflichtungen 
und feine eigene Lage. einige Rüdficht nehmen. 

Dem Herzog von Savoyen, dem es bie größten Sympathien 
widmete... verfchafften- die Engländer das Königreich Sicilien 
und, mit Ausſchluß aller öfterreichifchen Anfprüche, bie Aner- 
fennung feines: Rechts auf die fpanifche Monarchie bei dem 
Auskterben ber Linie Philipps V. Wenn Sicilien einmal nicht 
bei Eyanien zu behaupten war, fo hätte e8 Ludwig lieber ſei⸗ 
nem getreueften Verbündeten, dem Churfürften von Baiern, 
ald Entichädigung für Alles dad. gegönnt, was er in dem Nie 
berlanden aufgeben müßte, aber das war ben Engländern 
nicht abzugewinnen.! Auch eine beffere Gränze mußte Lud⸗ 
wig XIV. bem Herzog jugeftehen, zufrieden‘, daß er nicht Alles 

'.Ruzzini: Troppo. henè merita l’Inghilterra per incontrare 
dissenso sopra cui- palesasse vera premura.' Zr 
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zu bewilligen brauchte, was Anfangs. von ihm gefordert war. 
Die ausgefprochene Abficht der Engländer: war, ben’ Herzog 
fo mächtig zu machen, Daß er in Italien dem Haus Oeſter⸗ 
reich Widerftand leiſten köͤnne. Bon den Kronen, bie ihm 
einft gegen Verzicht auf fein Erbland angeboten worden, ward 
die eine ihm nun wirklich zu Theil, und zwar zugleich- mit 
einer Erweiterung feines Erbtheild.! - , 

Auch die Fönigliche Würde Preußens und die Bergrößerung 
diefer Macht buch ein Quartier von Obergeldern auf ven 
Grund alter Geldanſpruͤche an bie ſpaniſche Monarchie kei 
Zubwig XIV. nad). 

Auf allen Seiten gingen .die, welche die Waffen gegen 
ihn getragen, ſtaͤrker und mächtiger aus dem Kriege hervor; e8 
war nicht anders, ald daß auch ber Macht von Oefterreich 
eine anfehnliche Verſtaͤrkung zuerfannt: werden mußte, " Wir 
wiſſen, weichen Werth es auf: ben Befitz von Mäiland legte; 
an bem Streit darüber hatten ſich alle Ausföhnungsverfuche 
mit Frankreich gebrochen; als Kaiſer Joſeph ſeinem Bruder 
ſein Anrecht auf die ſpaniſche Krone abtrat, ließ er ſich bei 
dieſem in feiner Eigenſchaft als König von Spanien im -tiefs 
fien Geheimniß die Abtretung von Mailand zufagen.?" Die 
Mebereinkunft zwifchen England und Franfrekh war, daß 
Garl: VI., welcher Spanien: verloren hatte, aber nun zum 
Kaifer. gewählt worden war, Mailand, Neapel umb bie 
fpanifchen Niederlande behalten ſollteß Aber fchon dieſe 


' Angini: Si.trovö felice a persuadere quanto volle e quänto 
le poteva giovare. _ 

a Arneth, Leben von Guido Stahremberg 511. 

3 Bolingbroke an Etafford 21. Nov. 1712. We may depend on 
every thing reasonable for the states for H. R!. Highness (Savoy) 
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. Zugeftändnifle verloren durch die Verftärfung von Savoyen 
und das den Generalftaaten eingeräumte Befegungsrecht der 
wichtigften nieberlänbifchen Feftungen unendlich viel an ihrem 
Werth. Wie weit aber blieb das Anerbieten hinter den Hoffe 
nungen zuruͤck, bie fich ber faiferliche Hof einft gemacht hatte. 
Earl VI. fühlte es als eine perfünliche. Eränfung, daß er Ea- 
talonien, welches. ihm eine fo große Hingebung beiviefen hatte 
‚und noch immer in ben Waffen war, aufgeben follte, ofme 
ihm auch, nur feine Privilegien fichern zu können. Vornehm⸗ 
lich durch den Einfluß, den. Die "herübergefommenen Gatalonier 
auf ‚den Kaiſer ausübten, gefchah, daß, indem Alles nach⸗ 
gab, und bie zwifchen Frankreich und England verabrebeten 
Entſcheidungen annahm, ber Laifer die Waffen in der Hand 
zu behaften- befchloß. ! Bu 

-. &in geoßer Theil. ded Reiches fland babei auf feiner 
Seite: Die, vorbern Reichskreiſe, durch eim befondered Ab» 
fommen .mit der großen Alllanf vereinigt, hatten den Krieg 
mit "Standhaftigfeit. ausgehalten, ohne Subfidien, nur in 
der Hoffnung, durch eine. haltbare. Einrichtung ber Graͤnz⸗ 
lande gegen Ftankreich ficher geflellt zu werben; fie hatten auf 
die Herftelung des Elfaß, der Bisthümer und‘ ſelbſt der freien 
Grafſchaft gerechnet. Auch waren bie englifchen Minifter bei 
der Eröffnung ber Unterhandlungen noch ber Meinung, die 
Beitimmungen des weftphälifchen Friedens und zwar nach der 
and for all the alleys except the emperor, at whose expense 
the peace. is likely to be made ay the war been at ours. Einer 
Nachgiebigleit in Beziehung auf ben:Hanbel fügte Zorcy bie Erwartung -bei 
von. »moins de vivacite pour soutenir les demandes de la maison 


d’Autriche. « 


' Opposition faite par les. plenipotentinires dans Ies cercles. 
Lamberti VIIL, 3. 
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beutfchen Auslegung herzuſtellen: fpäter hielten fie feft, daß 
wenigſtens Straßburg von Frankreich zurüdgegeben erben 
müffe. Nach und nach aber ließen fie biefe Gefichtepunfte 
fallen. Wenn. ihnen Ludwig XIV. an allen anderen Seiten 
fo Bieles einräumte, fo forderte er bafür eine minder eifrige 
Befürwortung ber Intereflen des Katferd.! Die Antipathie 
ber Engländer, welche ber Kaifer in ben Unterhanblungen auf 
fich gezogen, fiel aber in ihren Wirkungen auf bad Reich zus 
ruͤck. Vergebens beriefen ſich bie Reichskreiſe auf das gehei- 
ligte Königswort, die unter dem großen Siegel bed Landes 
verpfändete Ehre von England. Die Toryminifter hielten für 
gut, die ihnen in Bezug auf Handel und Eolonien bon Frank⸗ 
reich gewährten Zugeftändnifle, deren ſie beburften, um fidh 
zu behaupten, durch Nachgiebigfeit in Bezug auf bie beutichen 
Graͤnzen zu erwiebern. Straßburg diente zur Ausgleichung 
für St. Chriftoph und Neufoundland. - England erflärte end- 
ih, daß in Utrecht nicht ber*weftphälifche Friebe, ſondern ber 
Ryßwil'ſche, der durch beſondere Umftände für. das Reich fo hoͤchſt 
ungünftig ausgefallen war, zu Grunde gelegt werben ſollte. 
Da bie Franzofen zugleich: den Kaifertitel Carls VI. an 
fochten und ‚andere bie beutfche Ehre kraͤnkende Forderungen 
aufftellten, fo wurten bie Verhandlungen auch son Seiten 
des Reichs abgebrochen, ber. Krieg ‚fing wieber an. '. | 
. An fi war es. für Kaiſer und Reich unendlich ſchwer, 
getrennt von England und Holland, den wieder flegreichen 
Heeren der Franzoſen zu wiberftehen: Doch. wäre es „wohl 
möglich geweſen, wären nicht zu gleicher Zeit die mächtigften 
und ftreitbarften NReichöfürften Im Norden und Oſten durch 
ben ſchwediſchen Krieg befchäftigt worben. Wie feit ſiebzig 
' Bolingbrofe, Lettres, I, 1. 0 nn 
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Jahren fo oft, gereichte auch dießmal dieſe Combination dem 
Reiche zum Verderben. Yrraem: die Deutfchen auf ber einen 
Seite Stettin. von Schweden foszureißen fuchten, verloren fie 
auf. der andern Landau und Freiburg burch bie Franzofen. 
Es war. nicht Abſicht Carls XIL, aber bie unvermeibliche 
Folge ber von ihm herbeigeführten- Verwidelungen, daß jene 
Stellung, ‚die er für unverträglich mit ber Freiheit von Eu⸗ 

ropa hielt, num doch von Ludwig XIV. behauptet wurbe. 
Alle europälfchen Verhäliniffe wirkten zufammen, um ben 
Frieden auf Die vorgelegten Bedingungen unvermeidlich zu machen, 
Die: beiden Generale, welche in’ Hohen Ruhm einander 
gegenüber geftanden, Eugen und Billard, famen zu Raftatt 
zufammen. Sie felbft waren für ben Frieden: ihre Autorität 
und ihre Ratbichläge brachten, wiewehl nicht ohne einigen 
MWiderftand, ihre Höfe dazu, ihn anzunehmen, (März 1719). , 
Der König Hatte gemeint, ben Churfürften von Baiern 
zum König von Sardinien, wenn nicht: von Sitilien zu ei 
heben: er mußte zugeben, baß biefe Inſel an ben Kaiſer über 
ging ‚ der fi bafür zur Herftellung ber beiden Brüder von 
Baiern .und von Eöln in ihre Beſitzthuͤmer anheiichig machte, 
Auch auf der Herausgabe von Mirandula und Mantua bes 
ftand Ludwig XIV. nicht mehr. Die überrheinifchen %eften 
Freiburg, Breiſach und Kehl gab er heraus, und verfprach 
bie auf der Rheininfel und Hüningen gegenüber errichteten 
Defeftigungen zu fchleifen: aber er behielt das Elſaß, und 
verftärkte .e8 durch den Beſitz von Landau. Die Ryßwiker 
Clauſel, welche durch ein plöglich zu Tage kommendes Ein⸗ 
verftänbnig mit Oeſterreich! aufrecht erhalten- wurde, blieb 
Bolingbroke erinnert Stafford, 25. März 1714, daß England 


gegen biefe Clauſel (that scandalous clause) geweſen fei. 
Hanke, franzöfifche Sefchichte. IV. 19 
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auch in ben Gebieten, bie er früher zurüdgegeben hatte, ein 
Denkmal feiner Herrfchaft, verhaßt den Proteftanten umd ein 
Zunder zu neuem Hader. In dieſen Schlußverhandlungen 
fegte Ludwig XIV. noch einmal feinen Willen durch. 

Mm. weltumfaflenden Abfichten hatte er ben Krieg unter- 
nommen; eine Vereinigung überlegener Kräfte hatte ihn an 
ben Rand bed Berberbend gebracht; der Umſchwung ber euro 
päifchen PBolitif rettete ihm eine große Poſition. Zur Herr⸗ 
fehaft über die Welt war Frankreich nicht gelangt, aber es 
blieb Die größte Macht des Eontinented. | Ä 


Sechzehntes Bud). 


Innere Angelegenheiten in den ſpäteren Jahren 
Ludwigs XIV. 


Rückblick und Mebergang. 


Lubdwig XIV. betrachtete ben Erbfolgefrieg ale feine eigene 
perfönliche Sache; durch feine Rechtsanftchten und feinen Ehr⸗ 
geiz, Beichlußnahmen, die hauptfächlich in ihm ſelbſt einen hi⸗ 
ſtoriſchen Grund hatten, und tief im Innerſten ſeines Weſens 
wurzelten, in den Momenten des Zweifels und der Kriſis 
ſein entſcheidendes Wort, war derſelbe hervorgerufen worden: 
entfernt von den Schauplaͤtzen des Krieges nahm er doch 
ben lebendigſten Antheil an ſeiner Führung. Mit wenigen 
Bertrauten, einem höchft ergebenen Minifter, einem erprobten 
Kriegsverftändigen entwirft er die Blane der Feldzuͤge; durch 
feine unmittelbare Thätigfeit werben bie Mittel der Kriegführung 
herbeigefchafft; er wählt bie Feldherrn und gibt ihnen ihre 
Anweifung; täglich laufen deren Berichte an ihn ein, die ihm 
nie zu ausführlich. fein können. Man fieht ihn gleichfam, ben 
Blick auf die Landcharte geheftet, die Bewegungen der Heere 
begleiten ; er. erwägt das Verhältniß nicht nur der feindlichen 
Macht. zu der feinen, fondern- ber einzelnen Abtheilungen ber 
Truppen zu einander, bie relative Stärfe ber verſchiedenen Wafs 
fengattungen, jeden Mangel und die Mittel ihn zu erſetzen. 
Mit einem andern eben fo vertrauten und ergebenen Minifter 
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werden bie auswärtigen. Berftänbniffe und Berbindungen er- 
wogen, bie einen fo großen Einfluß auf bie militäriichen Be⸗ 
wegungen haben. In feinem Cabinet vereinigen fi alle Mo- 
mente ber großen fich vollziehenden Begebenheit; ex allein be- 
figt den vollen Ueberblick der einzelnen ‚Handlungen und ihrer 
Bebeutung für das Ganze. Seine Schreiben und Anordnungen 
atmen eben fo viel ruhige Umficht wie ftetige Application, 
zuweilen perfönliche Vorliebe für: den einen und den andern 
feiner Führer, eine gewiſſe Meberlegenheit über alle, bie ihm 


aus feiner Stellung entfpringt, niemals Leidenſchaft; nicht eben - 


milttärifchen Genius, aber mannigfaltige Einficht, und vor 
Allem Methode und Fleiß, die Hier befonders unentbehrlich find, 
denn Alles ift ein einziges, in einem großen Zuſammenhang 
vorſchreitendes, oder in vielfachen Confiicten zuruckgebrangies 
Unternehmen. 

Wenn man, abſehend von den einzelnen Vorfaͤllen und 
ihrer materiellen Verkettung, den allgemeinen Urſachen nach⸗ 
forſcht, welche die Unfälle ber Franzofen herbeiführten, fo darf 
man auöiprechen, baß das Unternehmen Ludwigs zu groß für 
feine Fräfte war. Die Stellung: welche er nach ber Anerfen- 
nung Philipps V. zugleich in Frankreich und den verſchiedenen 
Provinzen ber ſpaniſchen Monarchle, über die er gebot, ein⸗ 
nahm, hatte einen ſo unermeßlichen Umfang zu Land und’ zur 
See, daß fie nur Durch bie Iebenbigfte Mitwirfung aller Un 
terthanen ber einen wie ber andern Krone, eine gleichmäßige 
und populäre Anſtrengung berfelben fich hätte behaupten laflen. 
Der Krieg war ein Krieg ber Dynaftie, der mit ben zwar 
erhöhten, aber Doch das Gewahnte nicht in dem hiezu erfor⸗ 
derlichen Maße überfteigenden Kraͤften geführt wurde. Vom 
erſten Anfang an reichten ſie nicht hin. Man darf behaupten, 
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daß der Ausbruch des Krieges in Italien, von welchem alles 
andere abhing, hätte verhindert werden koͤnnen, wenn Die 
venetianifchen Paͤſſe unb laufen, durch welche ber kaiſerliche 
Heerführer vordrang, beſetzt worden wären; biefe Verſaͤumniß 
aber ruͤhrte nicht ſo wohl von Ruͤckſicht auf die venetianiſche 
Neutralität ber, die von feiner Seite geachtet. wurde, als von 
dem Mangel ber zu einer nachhaltigen Beſetzung berfelben er- 
forberlichen Truppenzahl. So warb Vendome fpäter aus den 
Alyen abgerufen, weil man feiner Armee gegen Piemont bes 
burfte. Im Jahr 1706 wäre vor allem für die frangöftfche 
Kriegführung nothwendig geweſen, die deutſchen Heere jenſeit 
der Etſch zu beſchaͤftigen, oder jenſeit des Po anzugreifen, um 
freie Hand gegen Turin zu behalten: dazu reichten aber die 
Streitkraäfte nicht hin. Die Franzoſen waren verloren, ale 
ihre Feinde ſich vereinigt hatten. Die entſcheidende Nieder⸗ 
lage an der Donau haben ſie dadurch uͤber ſich herbeigezogen, 
daß ſie nicht eine hinreichende Macht am Oberrhein aufſtell⸗ 
ten, um die Stellung der Kaiſerlichen zu bedrohen, ſo daß 
Prinz Eugen dieſelben verlaſſen, und ſich mit den Englaͤndern 
—— konnte. Villars klagt, daß er ſeine beſten Leute 

im guͤnſtigen Moment aus Deutſchland nach der Provence 
entfenben müfle. Wie ganz anderd würden die Dinge bei Ra- 
millied gegangen fein, wäre das franzoͤſiſche Heer nicht durch 
die Abſonderung einer großen Abtheilung, die nach dem Elſaß 
gegangen und noch nicht zurückgekommen war, geſchwaͤcht ges 
weſen. So war es. ihnen im Jahr 1708 unmöglich, ba fie 
Brügge und Gent zu behaupten ‚hatten, zugleich Lille zu ent⸗ 
ſetzen und bie, franzöflfchen. Oränzen zu vertheidigen. Unb 
wehn bieß mit-ber Lanbmacht ber Fall war, für welche bie 
vornehmften: Anfttengungen gemacht wurden, wie viel mehr 
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mußte es bei ber Seemacht hervortreten. Durch bie Unfähig- 
feit ber franzöftfchen Marine, der englifchen den Eintritt. in 
die portugieftichen Häfen zu ‚verwehren - wurbe ber König ‚von 
Portugal. entweder wirflich veranlaßt, auf die Seite der Ber 
bünbeten zu treten ober er fonnte ſich Doch damit rechtfertigen. 
Er nahm dann ben öfterreichifchen Prätendenten des fpanifchen 
Thrones bei fih-auf, und verlieh feinen Anfprüchen dadurch 
Wirklichkeit, daß er ihn nach Baftilien. führte. Die Ueberlegen- 
beit der englifchen Seemacht auf dem Mittelmeere hat die Er 
eigniffe von Barcelona erft möglich gemacht. Genug, dem in 
der-Berbindung mit Holland doppelt ftarfen feegewaltigen. Eng- 
land, ber. fo eben in ben tuͤrkiſchen Feldzuͤgen ausgebildeten 
Militaͤrmacht von Oeſterreich, und den tapfern Heerſchaaren 
ber deutſchen Fuͤrſten, bie ſich um bie. Fahnen des Kaiſers 
ber vereinigten und aus ber Verbindung mit den Handels⸗ 
mächten finanzielle Huͤlfsquellen fogen, war Frankreich mit 
aller feiner Macht, mit: aller feiner Liebe zum Ruhme und 
feinen Anftrengungen: nicht gewachfen. Das alte Bundesſyſtem 
beſtand nicht mehr. Ludwig XIV. fonnte weder, wie Franz J. 
bie osmanifche Seemacht, noch wie Richelieu, die ſchwediſche 
Landmacht für ſich aufrufen; durch die veligiöfe Haltung, bie 
ihm die Erwerbung der fpanifchen Erbſchaft erleichterte, Hatte 
er bie proteftantifchen Staaten, beren Bund mehreren feiner 
Vorfahren fo überaus nüplich geworden war, von. fich ent 
fremdet. Die mindermächtigen europäffchen Fürften, welche 
anfangs gewonnen wurden, liebten ein Verhaͤltniß nicht, das 
ihnen nur Pflichten ber Unterordnung, und was vielleicht 
das umerträglichfte jft, deren Gefühl und Bewußtfein auf 
nöthigte. Wenn die Franzoſen burch die eigenen Hülfsquellen 
der fpanifchen Monarchie unterftüßt zu werden gehofft Hatten, 
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fo haben ſie fich darin nicht ganz getäufcht; außer aller Be⸗ 
rechnung und Erwartung aber lag ber Ausbruch‘ eines neuen 
Kriegs in ber pyrenaͤiſchen Halbinfel felbft, durch weichen es 
geſchah, daß die franzöflfchen Streitkräfte, ftatt von Spanien 
aus verſtaͤrkt zu werben, bafelbft eingreifen. mußten und vers 
braucht. wurden. Man bat Häufig die Urſachen ber Unfälle 
in: Der durch einen geheimen Einfluß veranlaßten falfchen Wahl 
ber Heerführer gefucht und Intriguen des Hofes mit den großen 
Erfolgen: in Verbindung gebracht. Aber von vorn herein leuch⸗ 
tet ja .ein, daß Fein Talent der Welt fähig gewefen wäre, bie 
Mängel der allgemeinen Lage zu. erfepen, Und Talente vom 

erſten Range für bie Heerführung gab es in diefem Augen- 
blick nicht mehr. Woran e8 auch Hegen mag, ob ſich bürger- 
liche Unruhen eher eignen, außerordentliche Talente“ hervorzu⸗ 
bringen, als georbnete Regierungen, — denn am meiften durch 
bie. Hebung ber. eingebornen Faͤhigkeit auf dem Gebiete freier 
Gegenſaätze, im Kampfe felbft erftarft der Geiſt, und entwickelt 
alle ſeine Kraft, — oder woher ſonſt das Geheimniß in dem 
Wechſel ber Begabungen der verſchiedenen Generationen rührt: 
unerwartet erfcheint der Genius, oft aber wird er eben- dann ver- 
mißt, wo man ihn am meilten bedürfte, Beim Ausbruch des 
fpanifchen Erbfolgekrieges lebte fein Condé noch Turenne, Fein 
Crequy oder Luremburg. Denn erſt eine Stufe tiefer möchten 
doch Catinat, ſo beſonnen und brav, Villars, ſo voll von 
glücklichem Unternehmungsgeiſt er war, Vendome, ber feine 
glänzende Feldherrngabe durch Nachläffigfeiten verdunfelte, zu 
fegen fein. Diefe aber, und andere, bie ihnen zunaͤchſt ſtan⸗ 
den, wurden im Laufe dieſes Krieges noch durch ein be⸗ 
ſonderes Verhaͤltniß gefeſſelt. Der König erſchien nicht mehr 
im Feld, aber er hielt ‚für rathſam, weil dadurch ber Eifer 
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der Untergebenen belebt werde, Fürften aus ſouverainen Häu- 
fern ober auch Prinzen feines eigenen Stammes ben Gene⸗ 
. ralen zur Seite zu flellen ober als Oberbefehlshaber vorzuord⸗ 
nen. Diefe entbehrten jedoch der Autorttät- und vielleicht der 
Gelehrigkeit, Die ihm felber eigen geweien war, Die Unglüde- 
fälle von Höchftädt, Turin, Oudenarde, Lille finb eben unter 
biefer Gombination, bie, da wo Alles Einheit fein muß, Zwie⸗ 
fpalt und Parteiung hervorrief, erlitten worden. Und auch bie 
methodifche Einwirfung bed. Könige aus weiter Entfernung, bei 
mangelhaften Berbindungsmitteln, konnte für Die Einzelnheiten 
ber immer wechſelnden Zuftände ber Kriegfuͤhrung unmöglich 
vortheilhaft fein. Schon früher war die enticheidende Nieder⸗ 
lage ber Flotte von La Hogue nicht ohne feine Schuld erlitten 
worden; unter allen Umftänden hatte er bie Schlacht gefordert; 
daß fie Tourville lieferte, war. ihm auch dann recht, als er ſie 
verloren hatte. „Da geht der Mann“, ſagte er, als er ihn über 
ben Schloßhof fchreiten fah, „der mix gehorcht. hat“. ! Wir bes 
rüßrten, wie Villeroi, welcher Tourville Hierin noch übertraf, 
in feinem unglüdlichen Angriff auf Chiari nur ‚den Befehl bes 
Königs vollzog und auf deſſen Geheiß jene offenſtve Bervegung 
machte, bie dann zu dem Unglüf von Ramillies führte. Zus 
weilen find auch Niederlagen erfolgt, weil man ben ausge: 
Iprochenen Willen bes. Königs außer Acht ließ, zuweilen war 
das Uebergewicht des Talents nicht auf der Seite des Generals, 
fondern auf der Seite des Prinzen; aber biefe nicht wohl zus 
fammengreifenden Paarungen ber fouperänen Autorität und 
der Strategie zeigten fich nirgends förderlich. 

Sah aber der König den Krieg als feine eigene Sache 


' Journal de Louis XIV. bei Daniel. 
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an, fo empfand er auch die ungünftige Wendung beflelben 
als ein yperfönliches Mißgeſchick. Im Anfang bemerkte man 
wohl, wie ganz ungewohnt ed für ihn war, Unfälle zu 
erfahren ; nicht etwa in feiner äußern Erfcheinung, die immer 
von gleichmäßig ruhiger Haltung blieb, aber in dem Innern 
der zuruͤckgezogenen Häuslichfeit; die Gefährtin, die ex ſich für 
biefelbe gewählt hatte, verfichert jeboch, in kurzem fei-fein Muth 
und fein Vertrauen wieder zurüdgelehrt und wachſe mit ben 
Ungtüdöfällen. Den bitterftien Eindrud machte ihn der Rüd- 
ſchlag, welchen: der” Feldzug von 1708 für ben guten Ruf des 
Herzogs von Burgund hatte. "Bald aber ließ der Ernſt ber 
Begebenheiten auch das Gefühl für den Enkel in den Hinter 
grund. treten: Frankreich felbft, bie gefammte Machtfiellung 
und bie alte Ehre mußten vertheibigt werben. Der König 
ging in Selbftentäußerungen und Beichränfungen, wie er 
denn fein golbenes Tafelgeſchirr in die Münze ſchickte, denn 
er wolle gern entbehren für die Nation, die fo viel für ihn 
thue, dieſer voran. Er blieb immer derſelbe, der er geweſen 
war; man bewunderte nach wie vor ſeine hohe und große 
Miene; er zeigte ſich gelaſſen, muthig, nicht hartnaͤckig, viel⸗ 
mehr zu Nachgiebigkeiten entſchloſſen, die man von ihm kaum 
exwarten ſollte; an Geſinnung wenigtens war er den Ereig⸗ 
niſſen gewachſen. 

| Bergegenwärtigen wir und bie, wenn nicht immer bewun⸗ 
derungswuͤrdige, aber allezeit großartige Erſcheinung dieſes 
Bären auch in feiner unmittelbaren Umgebung. " 


—⸗ 
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—2* Capitel. 
gamilie und Hof Ludwige XIV. 


Für die .unbedingte Autorität Ludwigs XIV. biete. es 
ein Moment, daß er einen Sohn hatte, der ſich ſeinen Ideen 
vollkommen anſchloß, und einen Bruder, der weit davon ent⸗ 
fernt war, ſich denſelben zu widerſehen. Welche Verwirrun⸗ 
gen hatte unter den letzten Valois der Gegenſatz der juͤngern 
Brüder gegen den älteren, der an ber Regierung war, z. B. 
Alencond gegen Heinrich III. hervorgerufen. Wie viel hatte 
noch Gafton von Orleans Ludwig XIII. und dem Miniſter deſſel⸗ 
ben , Cardinal Richelieu,- zu fchaffen gemacht! Aber ber Brus 
der Ludwigs XIV., Philipp, der feinen Titel Anjou nach dem 
Tode Gaftons mit bem eines Herzogs von Orleans vertaufchte, 
und biefen feinen Nachkommen vererbt hat, fühlte und betrug 
fih nur als gehorfamer Unterthan. Er nahm an den Kriegen 
bes Königs. Antheil und hat eine und bie andere jeiner Schlach⸗ 
ten mitgefochten ; er ahmte ihm nach in ſeinen Bauten, uͤbrigens 
aber ſah er in ſeinem hohen Range nur gleichſam die Berechti⸗ 
gung, feinen perfönlichen Gelüften freien Lauf zu laſſen, und war 
zufrieden, - darin nicht geftört zu werben; in. bie Politik mifchte 
er fich nicht. Zwei fehr verfchiebene Motive wirkten. zu feiner 
Unterwürfigfeit aufammen: fortwährendes Geldbeduͤrfniß, für 
ſich und ſeine Günftlinge, das nur eben der König. befriebi« 
gen Fonnte, und deſſen angeborne, anerkannte geiftige Ueber⸗ 
legenheit. 


' Ich folge hier vornehmlich ben. ausfluhrlichen Berichten feiner Ge⸗ 
mahlin, und gebe den Eindrud, ben ne mix in Bug auf bie Wahrheit 
ber Thatſachen gemacht haben, 
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Die erfte Gemahlin des Herzogs von Orleans, ‚Henriette 
von England, ſtand dem König Ludwig in feinen politifchen 
Unterhandlungen mit. gluͤcklichſtem Exfolg bei; die Rechte der 
zweiten, Elifabeth Charlotte von der Pfalz, dienten ihm, um 
feine Angriffe auf die deutſchen Gränzländer zu begründen, wie 
wir wiflen, zu ihrem tiefften Herzeleid. Einen größern Ge⸗ 
genfah wird es. felten gegeben. haben, als ben zwifchen biefen 
beiden Brinzeflinnen. Die erfte, vollfommen fehon und lieben» 
würdig, glüdlich in der franzöfifchen Lebensweife, von fran⸗ 
zöflfehen Gefühlen burchbrungen, wie überhaupt die fpätern 
Stuarts, Kinder einer franzöfifchen Prinzeflin; — bie ‚andere, 
wovon Niemand- mehr als fie felbft zu fagen weiß, ohne alle 
Schönheit-noch Anmuth; ein Fräftiges Kind der Natur, unver . 
bilbet und derb, gegen Jedermann und über alle Dinge grad 
heraus, :unverföhnli, wenn man fie beleidigte, überhaupt 
wicht Teicht in der Stimmung ,. die Dinge zum Beften zu kehren, 
nur «wenig gefügig, durch und durch beutfch, fo daß fie kaum 
einen Anflug. franzöfifcher Gefinnung in fich aufnahm. ‚Mitten 
im Gewühle ‚des Hofes einfam, fühlte ſte fich mit ihrem Be 
duüͤrfniß vertraulicher Mitteilung auf entfernte Verwandte an- 
gewieſen, benen ſie warme. und. ausfchließende Sympathien 
widmete: ihre -Briefe gehören zu den merfwürbigften Denfs 
malen der beutfchen Sprache, bie dort in Verſailles in ihrer 
ureigenen Kraft geſchrieben wurde; auch durch die philofo⸗ 
phiſch⸗religiöͤſe Geſinnung, die ſie athmen, find fie bemerkens⸗ 
werth. Eliſabeth Charlotte war uͤberzeugt, daß ihre Vorgaͤn⸗ 
gerin durch die Guͤnſtlinge ihres Gemahls umgebracht worden 
ſei, und ihr ein aͤhnliches Schickſal zugedacht werde. Die 
Feindſeligkeiten mit denen dieſe Menſchen ſie umftrickten, der 
ſchlechte Ruf, den ſie ihr zu machen ſuchten, fielen ihr ſo 
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unerträglich, daß fie einſt, nach zehnjaͤhriger Ehe, ben Ent- 
ſchluß faßte, fih in ein Kloſter zurüdzugiehen. Der König 
fuchte ihr das Vorhaben durch gute Gründe auszureden; als fie 
Darauf befland, verbot er es ihr als ihr König, denn ſie fei 
die Gemahlin feines Bruders, deſſen Ehre dadurch Abbruch 
feiden wuͤrde, fie habe ‚eine hohe Stellung. am Hofe und müffe 
biefelbe behaupten; ex felbft wolle fie nicht entbehren.! Nach 
dem er als König geredet, erfüllte er auch bie Pflichten. eines 
Schwagers und verföhnte fie mit ihrem Gemahl. -Er hatte 
fehon einft durch feine Theilnahme ihre Anhänglichkeit gewon⸗ 
neh: als fie auf der Jagd vom Pferbe flürzte, und er, von 
Schreck ganz blaß geworden, herbeifam und Sorge für‘ fie 
trug. So wenig fie feine Politik billigte oder feinen reli⸗ 
gtöfen Beſtrebungen beipflichtete; fo widmete fie ihm doch 
Zeit feines Lebens. eine. reine, . und babei von lebhafteren 
Gefühlen weber gehobene noch geſtoͤtte Hinneigung; fie erflärt 
ihm nicht allein für den wohlgefittetften, höflichften Mann in 
feinem Reich, fondern auch für ben befigefinnten und mohls 
wolendften, wenn er nur feinen. eigenen Anſtchten folge. 

Der Dauphin, Ludwig, auf deffen Herkunft und Rechte 


' Seine Worte find werth, aufbehalten zu werben. Eh bien Ma- 
dame puisque je vois que. c’est. veritablement votre Inteirlien, 
d’aller A Maubuisson (mo eine ihter Tanten Aebtiſſin war), je veux 
vous parler franchement. -Ötez cela de votre i&te: car tant que 
je vivrai, je n’y.consenterai point et m’y opposerai hautement 
et de force. Vous &fes Madame et obligée de tenir ce poste: 
vous &tes ma belle 30eur et: l’amilie que.j’ai pour vous, ne me 
permet pas, de vous laisser aller me quitter pour jamais; vous 
etes la femme de mon frere: ainsi je‘ne souflrirai pas, que vous 
lui fassiez tel eclät, qui »tournerait fort mal-pour lui dans le 
monde. Ne songez pas'non plus a cömbattre ces raisons. j 
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fich alle jene Verwidelungen der ſpaniſchen Succeffion begrün- 
den, war mit vieler Strenge erzogen und fehr methobifch um. 
terrüchtet ‘worden. Ex warb von feiner Umgebung behandelt 
wie ein Bürgerfohn; fein Gouverneur galt als ein Mann von 
rauhen Eitten und Hatte jede Schmeichelei verpönt. Der Dau⸗ 
phin iſt derſelbe, zu beflen Gebrauch die einft in den Schulen. 
woßlbefannten Ausgaben ber. Elafiifer in usum Delphmi be 
ſtimmt waren; fte folten dem unmittelbar bei der Lectuͤre her⸗ 
vorſpringenden Veduͤrfniß der Erläuterung fchwieriger Stellen die⸗ 
sen ‚1 und.dabei feinen moraliſchen Anſtoß geben ;.denn einen all- 
feitig gebildeten, fittlich reinen, thatfräftigen und ruhmliebenden 
Fürften wollte man für Sranfreich erziehen. ? Boſſuet hat feinem 
Entwurf einer Univerfalgefühichte, eine Art Handbuch der Politik, 
und eine Einleitung in: bie Philoſophie eben für den Prinzen, 
deſſen Lehrer. er war, gefchrieben. Es ſcheint aber, als habe 
man durch bie Strenge ber Disciplin und biefen Umfang bes 
Unterrichts den Schwung ber Seele und“ bed Talents, ber 
einen Menſchen bebeutend machen: fann, - eher zuräcdgebrängt 
als belebt. Dem Lehrer felbft, der ſich erft Hierbei vecht aus 
“bildete, und dem großen Publicum find biefe Studien und 
Sihriften bei weitem mehr zu flatten gefommen, als bem Zög- 
ling, der das mit nichten wurde, was man aus ihm machen wollte. 
Nur den monarchiichskicchlichen Geſichtspunkten, in denen ſich 
die Lehre Boſſuets und bie Staatsverwaltung feines Vaters 
begegneten, ſchloß er fich mit ganzer Seele an; bie bynaftifchen 
“Tendenzen faßte er faft mit "noch größerem Feuer auf, als 
diefer ſelbſt. Uebrigens konnte es einen gehorſameren, ver⸗ 
ehrungsvolleren Sohn nicht geben, als der Dauphin war; vor 





Huet verſichert, daß die Idee von Montauſier ſtamme. 
2 De institutione Ludovici Delphini ad Innocentium XI. 
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‚ber mächtigen und angebeteten ‘Berfönlichfeit des Königs trat er 
nicht nur. vor. der Welt, fondern in feinem eignen Bewußtſein 
in Schatten; ex hatte | feinen Willen gegen ben Willen feines 
Vaters, ” 

Elifabeth Charlotte ſhegte ben. Wruſch, , daß bie Tochter 
ihrer Tante von Hannover, beren.Ramen fie trug, Sophie 
Charlotte; fpäter bie erfte Königin von Preußen, mit dem Dau⸗ 
phin vermählt.werben möthte; ſie -überwand ſich fogar To ‚weit, 
um darüber mit ihrem Gemahl und mit Louvois zu fprechen. 
Aber Ichon ‚war das Augenmerk auf eine andere deutſche Prin- 
zeſſin, Ehriftine, aus dem auch Bier mit dem pfäßiichen riva⸗ 
liſtrenden baterifchen Haufe. gerichtet; . als Eliſabeth Charlotte 
durch einige Schwierigkeiten, auf "welche dieſe Unterhandlung 
‚flieg, muthig gemacht, dem König von ihrem Vorſchlag forechen 
wollte, — fie hatte fich alle Gründe. in ihren Gedanken zurecht 
gelegt, — fand fle denfelben noch fe- entſchieden file Baiern, 
daß fle gar nicht. wagte, ihren Wunſch zu. aͤußern. Aus der 
Ehe des Dauphin und der baieriſchen Prinzeffin entfprang im 
Auguſt 1682 ein Knabe, durch welchen die Succeſſion weiter 
feſtgeſtellt wurde. Es iſt charakteriſtiſch, welchen Enthuſtas⸗ 
mus .dieß Ereigniß erweckte. Der Koͤnig, dem bie Geburt 
bes Enfels noch: größere Freude machte, als einſt die @eburt 
feines Sohnes, verkündigte ſte felbft- dem in ben Borsimmern 
bed. Dauphind zu Verſailles verfammelten Höfe, wo ſich dann 
alles draͤngte, ihm die freudigſte Theilnahme zu. bezeugen; er 
ließ gefchehen, daß man ihn umarmte, ;jeber, der da war; fo . 
warb er von der Menge nad) feinen Zimmern. begleitet, faR 
getragen. - Dan betrachtete fich eben wie eine ‚einzige Familie. 
In Paris wiederholten ſich bie Scenen bes; Jubels, welche 
man einft bet ber Geburt des Königs felbft erlebt hatte. Den 
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Titel von Burgund empfing das Kind zum Andenken an bie 
vor furzem wieder troberte und. mit bem Herzogthum vereinigte 
freie Grafſchaft Burgund. ‚Eine. Medaille: bezeichnete im. ale 
bie zweite Hoffnung bes Reiches. 

Deutfche Prinzeffinnen find nicht en in $ranfreich: 
auch die Dauphine war ed nicht. Treuloſigkeiten ihres Gemahls 

während ihrer Echwangerfchaften und Kinbbetten, ‚bie Unorb: 
nungen, bie Hierüber .in ihrem Hofhalte ausbrachen, trübten 
ihr Leben, das nur kurz war, und erfüllten es mit Unluft. 
Sie feßte den’ Unannehmlichkeiten Geduld und Gitmüthigfeit, 
in ſchwierigen Bällen eine wohlüberlegte Auge Schonung ent⸗ 
gegen. Bei weitem liebenswürdiger und weicher. ald Elifabeth 
Charlotte, trat fie doch mit berfelben in das innigfte Berhält- 
ni. Alle Antipathien verſchwanden in.der Fremde, wo fich 
beide noch von-andern, ihnen gleich widerwaͤrtigen, da un- 
verftändlichen Zuftänden umgeben jahen. 

Eined Tages luſtwandelte Eliſabeth Charlotte in Et. Gexr⸗ 
main mit dem Erzbiſchofe von Rheims, der fich zugleich. ale 
Herzog und Pair bezeichnete. Auf feine Frage verhehlte fie 
ihm nicht, daß. fie zwifchen dem, was man- in Deutfchland 
und dem, was man in Frankreich Herzog nenme, einen ungeheu⸗ 
ven Unterſchied wahrnehme: dort bezeichne das Wort geborne 
Fürften und freie Herren, hier nur einen von ber Regierung 
gegebenen Rang, wie ihn ein Weſir ini ber Tuͤrkei befleide. - 

Selbft die Prinzen von Geblüt, fo viel höhere Auſpruüche 
fie auch machten, feßte ‘fie tief unter die beutfchen Fürften. 
War doch der große Eonde mit einee Nichte des Carbinals 
Richelieu, ber Prinz von Conty mit der Nichte des Cardinals 
Mazarin vermaͤhlt, die beide nicht weniger als von großer 
Herkunft waren. Man prahle, fagte die Herzogin, in biefen 

Ranke, franzöfifche Befchichte. IV. 20 
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Häufern mit Größe, wiſſe aber nicht, worin dieſelbe beftehe; 
bei weitem: befier fühle bas ein beutfcher- Fürft, welcher feine 
bürgerliche Berwandte habe, und Niemandes Unterthan ſei.“ 
Denn bie Autorität ber Krone, welche ‚feine Selbfländig- 
teit neben fich duldete, bie Centraltfation bee Gewalt, welche 
benen, die fie verwalteten, eine hohes perſonliches Anfehen ver- 
lieh, dem fich alles unterwarf, hatten ber franzöfifchen-Gefell- 
fhaft eine ganz andere Geftalt gegeben, als bie deutſche, in 
ber jene wirkſamen Elemente eben fehlten, annehmen Tonnte. 
In Deutfchland beherrichte das Geburtsrecht die Verfaflung, 
wie am ben Höfen, ‘fo im Abel und in den Städten bis in 
bie Bauerfchaften hinab; in Frankreich überwog ber Antheil 
an der Macht das Recht. ber Geburt -.oder war ihm. gleich: 
Baftarde und Emporkommlinge hatten eine glänzende Stellung. 
Und wenn man bisher in bem oberften. Kreife, aus dem 
bie fucceflionsfähigen Prinzen hervorgingen, an dem Brincip 
ber Gbenbürtigfeit feſtgehalten hatite: fo kam man ſo eben 
auch da mit dem entgegengefegten in auffallende Beziehungen. 
Ludwig XIV. hielt ſich als Vater für verpflichtet und 
als Koͤnig fuͤr berechtigt, den Kindern, die aus ſeinen illegi⸗ 
timen Verbindungen entſprungen waren, ben höchſten Rang 
zu verichaffen. Er wollte die Herkunft: berfelben öffentlich 
nicht zur Erfcheinung fommen laſſen und von nichts hören, 
ald daß ſie ſeine Kinder feien; in ber Acte, durch welche er 
feine Söhne von Frau von Monteſpan legirimirte,- war ber 
Name der. Mutter abfichtlich nicht genannt; ſie erhielten ben 
Namen Bourbon, wie die Prinzen von Gebluͤt, und einen 
An die Ehurfürftin: Alfo kein Wunder, daß bie Grandeur mehr in 
Deutichland ift, als beiden Prinzen du sang, fo ſtolz biefe auch fein 

mögen. oo : .. | 
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Titel von franzoͤſiſchen Landſchaften; ber ältere ben nämlichen, 
weichen einft bie ftolgen Guiſen geführt hatten, von bem Her 
zogthume Mayenne, ober Maine; der jüngere den eines Gra⸗ 
fen von. Toulouſe. Jener warb als ber Träger ber Familie 
betrachtet und mit Gunſtbezeugungen überhäuft. Mabemoifelle 
be Montpenfier, Die der königlichen Gnade gerade in einem be- 
fondern Falle bedurfte, warb durch die Rüdficht auf Die Bon 
liebe Ludwigs XIV. für. Maine bewogen, einen Theil ihrer reis 
chen Beſitzungen, z. B. das Schloß Eu, an welches ihr Ge 
daͤchtniß ſich ſo beſonders knuͤpft, denfelben zu hinterlaſſen; auch 
das Gouvernement von Languedoc erhielt er, das früher für 
bie Achten Prinzen jo oft ein Gegenſtand bes. Ehrgeizes ges 
weſen war. ine Nachwirkung, Die Niemand ahnen Fonnte, 
hatte es, daß ihm unter andern großen Stellen much Dir eines 
Colonel⸗General der Schweizer zu Theil wurde. Der Graf 
von Soiſſons hatte fie bisher hefeflen, und man meinte da⸗ 
mals, daß fie dem franzöftichen. Herfommen gemäß an. beflen 
Sohn. gelangen würbe; boch. warb. biefer übergangen. Wer 


iſt es aber, ber hier dem unaͤchten Sohne bes Könige nach⸗ 
geſetzt wurde? Es war. ber Prinz Eugen von Savoyen, ber 


hierüber und über einige andere Zurüdfegungen mißvergnügt 
ben franzöftichen Hof verließ, und in bie Dienſte bes Kaifere 
trat, -in denen er. jene. wundervolle und Bir Branfreich per⸗ 
berbliche Thätigfeit entiwidelte, beren wir gedacht haben. Zur 


Rechtfertigung Ludwigs mag ſich Manches fagen Iaffen: ! die 


biftorifche Thatſache ift, daß er burch biefe Beguͤnſtigung einen 
Dfficier aus feiner Armee: verlor, deſſen damals freilich unter 


GEliſ. Charlotte ſelbſt nimmt die Partei des Königs; der Prinz hoatte 
ihr einen ſehr ſchlechten Eindruck zurück gelaſſen. 
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mangenehmen Formen verborgenes Talent ihm eben fo nuͤtz⸗ 
lich ‚Hätte werben: können, wie fpäter feinen Feinden. 
Beſonders durch die engſte Verbindung mit- ben Bringen 
von Geblüt fuchte Ludwig XIV. feinen natürlichen Kindern eine 
hohe Stellung für immer zu fichern: Seine Tochter von Frau 
von Lavalliere vermaͤhlie er mit dem Prinzen Louis Armand von 
Conty; bie ältefte Tochter von Frau von Montefpan fchon in 
ſehr frühen Jahren mit bem Enkel. des großen Eonbe Louis 
be Bourbon, ber als Monfleur le Duc- erfcheint. - Die erfte 
galt als eine der fchönften Freuen von Frankreich; auch als 
fie durch bie Blattern einigermaßen entflellt wurde, fiel fie 


durch ihre Geftalt und hohe Miene in bie Augen. Die .- 


zweite war voll von Geiſt und Ehrgeiz. Der Duc:de Maine 
ward mit einer. Enkelin bes. großen Condé verheirathet, der 
König druͤckte feine Genugthuung über "diefe Verbindung burch 
feine Anweſenheit bei ber Hochzeit aus.“ 

Welch ein Abſtand von den Zeiten, als kie Condé's einem 
König den Thron ftreitig machten, einem andern, bem jungen 
Ludwig XIV. ſelbſt, den Eintritt in bie Hauptftabt ‘verehrten! 
Jept- aber war ihr Stolz gebeugt, und ſie winfchten nur der 
Gnade theilhaftig zu werben, die aus einer fo nahen Berbin- 
dung mit dem König felbft hervorging; ‚wie ihnen denn fo 
gleich fehr namhafte Vortheile zufloffen. Altes ihr Glück und 
ihre Macht ſahen fe: in ber boniglichen Sun. 


—* 


Eliſabeth Charloite: 26. "März 1711 an die Shurfürkin: Mons. le 
prince, Mme. du Maine sn Bater, machte groß Werl von faveur, 
meinte, er werbe durch Mons. und Madame du Maine ganz Frankreich 
regieren. — Ich erſpare mir, mehr einzelne Stellen aus dieſem Brief⸗ 
wechfek zu citiren, bem es an einem: enerühefien Auezug ak fehlen 
wird. 
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Es war als ob ber König die großen Minifter, von 
denen bie Berwaltung des Staates auf ihn übergegangen war; 
fie auch Hierin: zum Mufter genommen hätte. Wie fie ihre 
Stellung benugt Batten, Ihre Angehörigen emporzubringen, und 
denen bie. Bortheile des Staates zuzumenben, bie mit. demfels 
ben in Berbindung traten, fo: verfuhr auch er. Die Prinzen 
von Geblüt--und feine legitimirten Kinder bildeten. nun eine 
einzige große Bamilie, die durch Reichtgum und Stelienbefig 
ungemein mächtig, bach vor allem ihn mit unbetingier Hin⸗ 
gebung verehrte. 

Immer weiter ſchreitend, zumal da bie Erbfolge aus eben 
bärtiger- Ehe durch die Geburt eines Enkels gefichert. war, zog 
Ludwig XIV. auch -das Haus Orleans in dieſe Verbindung. 
Er vermäßlte den Sohn feines Bruders‘ mit feiner jüngften 
Tochter von Fran’ von Montefpan. Man Fann' benten,- was 
j Etifäbeih. Charlotte ‚dabei littz aber ihr Gemahl war bafür 
imb bei ihrem Sohne wirkten ihre Gegenvorftellungen nicht; fie 
mußte-erleben, daB eine Schtwiegertochter in’ ihr Haus fan, 
welche ihr befien unwuͤrdig fchien,: und deren Anfprüche ihr 
doppelt :Häftig fielen. Sie war nur glüdlich, daß fie. ihre 
eigne Tochter vor einer ähnlichen Verbindung bewwahrte, - 

In biefem Bamilienfreife: engfler- Berwwanbtfchaft war bach 
ber Rang eines jeben nach dem Grabe, in dem er dem wönig 
näher ober ‚ferner ftand, genau feſtgeſetzt. J 
Die erſte Claſſe bildeten die königlichen Kinder und Entel; 
nicht jedoch ohne eine gewiſſe Abſtufung. Der Sohn bes 
Könige, vorausfeplicher Thronfolger,. durfte von dem Bruder 
deſſelben Heine Dienſtleiſtungen erwarten; Madame ſchlecht⸗ 
bin wuͤrde bie Tochter bes Königs geweſen fein: - Elifabeth 
Charlotte bemerkt, Hätte eine folche gelebt, fo würbe.fie, die 
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Gemahlin feines Bruders, Madame Ducheffe P’Orlcans ge- 
heißen haben; ihre Echtwiegertochter würbe durch Hinzufügung 
bes Artifels als Enkelin von Frankreich bezeichnet worden fein. 

Mit den Kindern der Enfel Frankreichs fing die Claſſe 
der Bringen von Gebluͤt an; fie fanden um Bieles tiefer. 
Eie durften nur in großer Geremonie mit dem König fpeifen; 
im Schloſſe hatten fie feine- Garden, in ber Meffe feine eige⸗ 
nen Capellfnaben, welche für die Mitglieder ber engeren Fa⸗ 
milie Fadeln in ber Hand hielten; nur biefen reichte der 
Priefter das Gorporale zum Kufle bar. Den Prinzen von Ge 
blüt-gebührte nur das Prädicat: hochfüuͤrſtliche Durchlaucht, 
(Altesse serenissime); es war ein Mißbrauch wenn man ſie 
fönigliche Hoheit nannte, und da ſich derſelbe nicht wohl ab⸗ 
ſtellen ließ, fo verbat ſich ber König dieſe Bezeichnung für 
feinen dritten Enfel, den Herzog von Berry; auch bie Ser 
wein von Orleans hatte an berfelben feine Freude. 

Für die Damen war unter ben Prinzen von Gebluͤt die 
Einrichtung getroffen, daß die Unverheiraiheten hinter ben Ber- 
heiratheten hergingen. Es wurbe ein Gegenftand ſehr ernfter 
Streitigkeiten, daß man den Damen aus ‚dem Haus Orleans, 
das nur ungern ben Rang der Kinder und: Enkel verließ, ans 
muthete, fich diefem Gebrauch zu fügen. : 

Die naͤchſte Stelle nach den Prinzen von Geblüt nahmen 
Die Ducs und Pairs ein; doch war ber Abſtand fehr merk⸗ 
lich. In dem Parlament wurben bie Prinzen von zwei Huiſ⸗ 
fierö empfangen und zu ihren Carroffen zurüdgeführt; ben Ducs 
und Pair warb biefe Ehre nur ein einzigesmal, bei ihrer 
Aufnahme erwielen. Jene wurben bei- der Umfrage mit bem 
Hut in der Hand begrüßt, und gleichſam demüthig gebeten, ihre 
Meinung zu fagen; dieſe wurden bei ihren Ramen aufgerufar. 
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König Ludwig XIV: ſtellte feine legitimieten Söhne den 
Prinzen von Geblät nicht in allen Dingen glei. Die Her- 
zogin von Maine, . aus. dem. Haufe Condé, galt. immer. für 
vornehmer als ihr Gemahl; wenn fie ihre Ramen gemein- 
ſchaftlich zu unterzeichnen hatten, ſo zeichnete fie zuerft. Aber 
er wollte: fie doch-auch von ben Ducs und- Paird unterfchei: 
. ben: endlich gab er. ihnen \einen zwifchen beiden liegenden 
Rang. ' Bei: dem Beſuch bes -Barlaments z. B. follten fie 
allezeit . empfangen und zurlidbegleitet werben, aber nur von 
einem Huiſſier, man Sollte. fie bei ihrem Namen aufrufen, 
aber ‘zugleich den Hut in ber Hand behalten. Ä 

Diefe Heinen Beftimmungen wären unwuͤrdig, in ein Ge⸗ 
ſchichtobuch aufgenommen zu werben, wenn fie nicht das Au- 
genmerf der ganzen Geſellſchaft, die ſich nach dem beherrſchen⸗ 
den Mittelpunkte richtete, gebildet, die Leidenſchaften erweckt 
und in dem Zufammengreifen aller Dinge auch hiſtoriſch be⸗ 
deutende Folgen. hervorgerufen hätten. Bei St. ‚Simon fann 
man ſehen, wie tief jeber ben Legitimirten ‚gewährte Vorzug 
bie Ducs und Pairs verlegte: und ihnen eine wohne 
Stimmung gab. ! 

Kehren. wir wieber zu biefer Samilie und ihre Lebens 
weiſe zuruͤck, ſo finden wir die ſelbſtſtaͤndigen Mitglieder der⸗ 
ſelben beſchaͤftigt, ſich wenigſtens auf dem Lande einen eigenen 
Hofhalt zu bilden. 

- Der. Dauphin baute Meudon; er machte ſich eine Ehre 
daraus aufzählen, wie viel ex barauf wende. In St. Cloud 
wetteiferte Philipp von Orleans mit: feinem Bruder; was Le 
Brun -für dieſen, follte Mignard für ihn leiften; auch mit eini- 
gen Gemälden aus ber Heidelberger Erbſchaft feiner Gemahlin 

' Ausführliche Auseinanderſetzung, T. Xi, Cap. 16. 
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ſchmuͤckte et das Schloß. Der Garten, der durch eine Anzahl 
einzelner. Exwerbungen erſt gebildet  wurbe, iſt ein Meiſter⸗ 
ftüd von Le Notre.! So ſuchten Duc und Duchefle de Maine 
bie : alten. Anlagen von Sceau zu vollenden; neue ‚Galerien 
entftanden im Schloß, neue Speingbrunnen, unſchieſſene ſchas 

tige Gehege im Parke. . J 
Arlles dieß trat jedoch vor den Schͤſem md B Ynlagen bes 
Königs: felbft in: ben Hintergrund... Der UÜrfprung bed Schloſ⸗ 
ſes zu Verſailles iſt zufällig; ſehr allmählich ift e& ‚ausgebaut 
worben, umd wie hätten: fich bie Mängel befeitigen laſſen, die 
hiermit unvermeibtich verbunden waren? Wie das Ganze vor 
Augen flieht, ein Mittelfchloß, von beiden Seiten und im 
Rüden von ‚zwei. mächtigen "Flügeln umgeben,. nach ber Sront 
bin. offen.; nach. ben: verichiebenen Seiten von weiter Ausſicht, 
reih an Sälen und Galerien, in benen fih ein zahlreicher. 
Hof: mit Behagen: bewegen kann, iſt es Dody eins. der große 
arfigften Gebaͤude, das je ein Fürft für. feinen Hofhalt auf⸗ 
- gerichtet hat. Man befand: fi. wohl bafelbft; es war für 
Alles Raum. Für ben König bildete es faft Die größte Lebend- 
freude, auch feine Gärten auszuſchmuͤcken: wie in Verſailles, ſo 
in Marly und Trianon; wie ein RMeiſter, der fein Kunſtwerk 
vollfommen machen. will, fand er unaufhoͤrlich daran zu beſ⸗ 
ſern. Eliſabeth Charlotte beſchreibt, wo ſie in Marly bei der 
Abreiſe einen Weiher gelaſſen, da habe fie bei der Wieder⸗ 
kunft einen Wald gefunden, und umgekehrtz ber König ſelbſt 
liebte im Park herumzuführen, bie Hügel und Cascaden zu 
zeigen. Das Eigenthünliche beſtand dafelbft in der Verbindung 
zwiſchen Gefellichaft und Landleben. Man fuhr durch die At: 
leen bed Thiergartens, die fich bereit wie Gewölbe - ſchlofſen 

Batout: Le palais de St. Cloud, 12 


313 ° 





nach ber Maillebahn, wo man in ber_-Mittagshige Tpielen 
konnte, ‘ohne von der Sonne beläftigt zu werden; De Felder, 
die fich öffneten, und ‘ihre ländlichen Befchäftigungen - boten 
das Bild einer flandrifchen Landſchaft bar. Unfern erhob ſich 
Trianon, dem die Quellen und feinen Bäche, in berem Mitte 
man ed ſich bequem machen konnte,, um der erfriſchenden wihle 
zu genießen, einen bejonderen Reiz gaben, . 

Man fagte von dieſen Schloͤſſern, Verſailles habe der 
König für den Hof gebaut, Marly für feine Freunde, Trianon 
fire ſich ſelbſt. Es galt ſchon für eine große Gunft, in. Marly 
aufgenommen zu werden: Trianon behielt. ber König nur den 
engften Kreifen. vor. 

Daß nun aber dad Leben - in N biefen. Batäften gefellfchaft. 
lich angenehm, oder mit Geiſt gewürzt geweien- wäre, laͤßt 
fih nicht fagen. Bei Tafel ward fein. Wort geſprochen; Uns 
terhaltungen tiber öffentliche Angelegenheiten wurben nicht gerne 
geſehen und ſchienen nicht ſchicklich. Die Eomverfation befchräntte 
fih inimer- mehr. auf bie Kleinen Vorfälle bes täglichen Lebens, 
Ein Gluͤck, daß dad Schaufpiel. bei Hof nicht abgefchafft 
wurde, wie man zuweilen vorhatte. :Elifaberh Charlotte rühmt 
es an ihrem fonjt freudenlofen Dafein., daß fie nur eine Treppe 
herab zu fleigen brauche, um in ben Schauſpielſaal zu treten, 
wo man hauptfächli alte bewährte Stüde. gab, und einen 
und den andern guten Sänger hörte. Sie. merkte an, daB 
dad Neue was. man vorteage, "bei Hofe Häufig eine andere 
Beurtheilung finde, als in ber Stadt. Denn biefe Efemente 
ſchieden ſich täglich mehr. In der. Stabt verfchwand unter 
anderem in ber Kleidung, was man- ben großen Anzug nannte, 
in Berfailles hielt man ihn feſt. Eine falſche Vorftellung 
wäre ed, die Anregungen, welche ber Gefelligfeit: aus einem 
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unbeflimmten ober wechſelnden Berkältniß der beiden Geſchlech⸗ 
ter entfpringen, an dieſem Hofe vorauszuſetzen. Alles, was 
hieran erinnern fönnte, gehört der Stadt an und- berührt den 
Hof nur als Erzählung und Gerücht. 

‚Wem man fragt, ‚worauf. fich noch am meiften bie Unter- 
haltung richtete, ſo waren das ben. Briefen zufolge die Gon- 
finien bes irdifchen und: des jenfeitigen Lebens, wit denen ſich 
bie- der Beichränfung -Ihres Daſeins bewußten Menichen fo 
gern beichäftigen. richeinungen nach bem Tode zur beftimm- 
ten Zeit, eingetroffene Träume, ob an den Erzählungen“davon 
etwas Wahres fei oder nicht; Zauberfünfte, die ſich zuweilen 
mit den Meßopfern vergefellfchafteten, Eimvirkungen ber Ge⸗ 
nien, welche das Verborgene entdeden, nach Jangem Zeitraume 
wiederfehrend den Tod verkündigen. Aber‘ dazwiſchen traten 
dann: die Nachrichten von den Schlachten und Feldzügen. Die 
Aufmerkfamfeit: iſt nicht alfein «auf ben allgemeinen -Ausfchlag, 
ſondern auf das ‚mehr oder minder tapfere Verhalten der Prin- 
zen gerichtet. Zu dem Ruhme ber Einen fahen- die Andern 
ſcheel. Zumweiten fhien es wohl, als erlaube, ſich der Com⸗ 
mandirende bei feinen Berichten. auf perſonliche Verhaͤltniſſe 
Ruͤckſicht zu nehmen, und eben folche Dinge zu mſchreiben, die 
man gerne hörte. 

Bald aber war das Antereffe Aller von ' ten. großen  Un- 
fällen. gefeflelt:. Wie Unzählige wurden durch bie mörberijchen 
Schlachten in Trauer verſetzt. Alle empfanden das Mißse· 
ſchich als ein gemeinſchaftliches. 

Um die Prinzen und Prinzeſſinnen gruppirien ſich in 
Verſailles die Männer: von vornehmer Abkunft, denen: ihre 
geſellſchaftliche Stellung ben Aufenthalt, am Hofe erwuͤnſcht und 
rathfam machte. in. jeder hielt fich vorzugsweiſe an eine 
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oder die andere PBerfönlichkeit oder Familie, und betrachtete 
beren Intereſſen als feine eigenen. Unter einander famen- fie 
täglich bei ‘dem Oberhofmeifter Artagnan zufammen; hier wurs 
den dann bie öffentlichen Angelegeitheiten befprochen; bie por 
Ittifchen Handlungen und hbauptfächlich die militäriichen, bie 
Bewegungen ber. Heere, die Eigenfchaften ber Führer, auch 
nicht ſelten die dieſen ertheilten Befehle einer fcharfen Kritik 
unterworfen. In den Memoiren von St. Eimon befigt man 
ein Abbitd deſſen, was gefprochen wurde, wie malt es zuweilen 
combinirte, wie bie PBarteiftellung eines Jeden fich. mit feinem 
Urtheit verfloht. Was in Wahrheit bie Abfichten, Entſchluͤſſe, 
beivegenben Gründe waren, davon wußte man nur wenig. 
Dieß blieb dem höchſten Kreife vorbehalten, "der weder von 
ben Prinzen, noch von den Hofleten erreicht wurbe, Dem 
König mit den vertrauteften Miniſtern und Generalen. Hier 
ward. Alles in tiefem und unbebingtem Vertrauen  berathen 
und in ein unverbrüchliches Stillſchweigen verhültt. Niemand 
fonft hatte davon Kunde, ale Frau von Maintenon. 

Es ift der Mühe werth, daß wir und bie Stellung diefer 
Frau noch befonders vergegenwärtigen. 

Sie war, wie wir willen, bie Pflegemutter ber natür- 
lichen Kinder des Königs, denen fie Ehrfurcht und Liebe für 
ſich felbft. und für Ihn eingeflößt hatte, - Eine Exzieherin von 
Profeſſion, ‚hatte fle ſich zum Geſetz gemacht, mit Kindern ſo⸗ 
bald als moͤglich vernuͤnftig zu ſprechen, was, ſobald es nur 
auf angenehme Weiſe geſchehe, immer den beſten Erfolg habe!. 
Auf dieſem Wege hatte fie bie legitimirten Kinder des Kö⸗ 
nigs gewonnen, denen fie lieb war, felbft wenn fie beftrafte, 


ı An Madame de Urfius, 11, 383. 
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wäßrend :fte bie Launen ihrer Mutter unerträglich fanden. 
Grau von Montefpan ward in Entfernung gehalten ; bie Kinder 
burften ihre Mutter nicht. Butter nennen. Lind größere Dienfte 
als dieſe jemals vermocht -hätte, leiftete ihnen bie Erzieherin 
in ber Stellung, bie fie ihr durch ihre Hingabe bebauten 
halfen. Auch der Sohn und der Bruder. des Könige, bie 
durch ihre Vermittlung Eines und das Andere: Bei bem König 
auswirken konnten, ſchloſſen ſich ihr. an; gerade daß fie feinen 
äußerlichen Rang beſaß, ward ihr vortheilhaft. Haͤtte ſie ſich 
zur Königin wollen erklären laſſen, fo würbe ſie Eiferſucht 
hervorgerufen, das Vertrauen der Prinzen verloren ‚haben: ! 

Im ‚November 1696 langte Maria Adelaide von Sa⸗ 
voyen, kraft jener Abkunft, die dem damaligen Krieg eine 
andere Wendung gab, zur Gemahlin des Herzogs von Bour⸗ 
goyne beftimmt, am franzöftfchen Hofe an; ſie ward wie. ein 
neu aufgehendes Geſtirn begrüßt. -Roch war fie, fo wie -ihr 
Bräutigam, faft ein Kind, auch die Vermaͤhlung, welche im 
December 1697, jugleih mit dem Verloöbniß gefetert wurde, 
Tonnte nichts weiter für fie fein, al& Ceremonie.? 

Vom erften Augenblid an fiel e8 auf,. wie ausſchließend, 

' Languet, Memoires pour servir ä rhisloire de. la fondation 
de la 'maison de St. Louis de St. Cyr ct à celle de Mm. de 
Maintenon son ingtitutrice, 2. Voll: ps. -{Collection de Mr. La- 
valide & Versailles). Elle eut. eu tous’ les princes-pour ennemis 
declares, si elle avoil El& reconnue- pour reine. 

2 Wenn fich bei derſelben nur ein Prinz von Geblüt als Zeuge unter- 
fchrieb, nicht die übrigen, fo deutete man bas Babin, daß man danrit den Vor⸗ 
zug ber Bringen vor den Legitimirten, benen eine ähnliche Ehre nicht wohl zu- 
geftanden werben konnte, habe ſchmälern wollen. Zu Zafel wurden bie Spröß- 
linge der iflegitimen Zweige Des Haufes Bourbon fo gut wie Die andern gezo⸗ 
gen. Auch Madame von Verneuil, Wittwe eines Baftards von Heinrich IV., 
war für dieß Einemal von Paris, wo fie wohnte, eingeladen worden. 
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felbft mit. Bernächtäffigumg des "Herzöge von. Orleans, aus 
deſſen erfter Ehe: ihre Mutter ſtammte, bie junge Herzogin fich 
an. Frau von Maintenon und die. legitimirten Kinder des Kö⸗ 
nigs hielt. - Sie trat in- ein ähnliches Berhälmiß zu ihr, wie 
biete ſelbſt. - Man urtheilte, ihr feiner -politifchen Elugheit 
halber berühmter Vater habe. ſte wohl: inſtruirt. Frau von 
Mainteron: leitete bie:Bollenbung ihrer Erziehung, und zwas 
nach ihrem, - eigenthiimtichen Geſichtspunkte. Sie -tabelte. an 
ber bioherigen Methode, daß man die Prinzen zu ſtrenge be⸗ 
handelt; und unter ben Augen ihres. Gouverneurs und. ihrer 
Lehrer von ben. Menfchen zu ferne gehalten habe. - Für bie 
Herzogin von Bourgogne ordnete fie num dad Gegentheil an. 
Sie führte ſie/ alle. Woche auf ein paar Tage nad) St. Cyr, wo 
fie die. Kleidung ber Zöglinge trug, an ihren gotteöbienftlichen 
Mebungen, ihren Vergrügungen und Arbeiten Antheil: nahın 
und Freundſchaften, wie es ſchien, für das Leben fchloß: kam 
ſte dann an den Hof zuruͤck, fo Heß :man ihr volllommene 
Freiheit. Aeltere Damen von ſtrenger Schule, mie Eliſabeth 
Charlotte, nahmen Anftoß. daran, zumal ba ſich Leute fanden, 
bie ihre Unarten fogar bewunderten. Dadurch aber wurbe ihr 
eine Unbenommienheit und Friſche des Betragens bewahrt, bie 
vor allein dem König ſelbſt Bergnügen "machte: Sie durfte 
ihn zu jeder. Zeit unterbrechen. und: den ganzen Tag bei ihm 
aus⸗ und eingehen. Durch ihre Thorheiten, die oft nicht 
ohne Geiſt und niemals ohne Anmut“ waren, wußte ſe ihn 
immer zu erheitern. 

Der Zauber, mit. welchem ran von. Maintenon ben -Kör 
rig an fich feflelte, Tag eben darin, daß fie ihn verftand, fich 
in ihn ſchickte, feine. nächften- täglichen und hanslichen De 
siehungen in feinem Sinne vermittelte. 


König Ludwig XIV. war ein ſehr fleißiger Arbeiter, in 
feinem Alter wie. in feiner Jugend; die Arbeit begleitete - ihn 
von einem: feiner. Luftichlöfler nach. dem andern; haͤtte er fie 
einen Tag verfäumt, fo würde er haben fürchten müflen, ben 
‚andern von der Laſt überwältigt zu werben, . Alle Tage zwi⸗ 
ſchen Meſſe und Mittagstafel hielt er Conſeil; nach Tiſche 
ging er auf die Jagd, oder beſichtigte die Bauten, die 
eben im Werke waren; wenn er von da zuruͤck kam, begab er 
fich in bie Gemaͤcher der Frau von Maintenon, nicht jedoch 
etwa, um fich zu erholen,  fondern um. feine Arbeit auf eine 
neue Art fortzufegen.- Da .erichienen die Staatoſecretaͤre für 
den Krieg und die Marine, um ihm. über bie vorgefallenen 
Greignifle. zu berichten, bie Schreiben ber Generale. wurden 
verlefen und bie barauf zu gebende Antwort. verabrebet. Cie 
hatte: die Klugheit, ſich entfernt zu: haften, bi ſie herbeige⸗ 
rufen ward. - Der Grundfag des Könige war, in: Belchäften 
nur die Meinung feiner Minifter zu hören; er hat- einmal 
den’ Nuntius Darüber -getabelt, daß er fich an Frau von Main⸗ 
tenon gewandt. hatte, Und wie oft, auch in ben vertranteften 
Briefen, beflagt diefe fich ſelbſt, daß-alle Geſchaͤfte ausſchließend 
in ben Händen ber Minifter jeien, daß fle nichts vermöge, 
Zuweilen war fie, wo man fie für die Urheberin hielt, mehr 
bad Werkzeug, wie in ber Sache. Fenelons; ber König war von 
anberer Seite her auf deſſen abweichende Meinungen aufmerf: 
fam geworben, und machte, die Pflegemutter ‚ber Kinder das 
für verantwortlich, daß Diefe in ber vechten Religion erzogen 
würden. Sie. hätte. nicht gewagt, von den Befichtöpunften 
des Königs. wefentlich abzumweichen. Wie Benelon, fo hat fie 
fpäter ihren Freund Noailled fallen lafien, weil. er beim: Kös 
nig gefallen war, Ä 
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Indem Ludwig XVI. bie Geſchaͤfte in ihrer Gegenwart 
verhandelte, ſuchte er nur bei ihr jenes perſoͤnliche Behagen, 
das die Naͤhe einer durch imere Sympathie verwandten Per⸗ 
ſönlichkeit hervorbringt; allein wie hätte bei ber Vertraulichkeit 
diefes Verhältniffes einer Frau von Verſtand und Haltung nicht 
ein unberechenbarer Einfluß zu Theil werben follen? Ein im 
rechten Augenblick vorgetragenes Fürwort, ein auf das Erlebte 
begruͤndetes Urtheil über Die Perfönlichfeiten, bie man eben 
gefehen, über die. Anträge, bie man-eben vernommen hat, 
fonnte nicht anders als. beflimmend auf den König wirfen, 
Es war ein Glück, in Ihrer Gunſt zu ſtehen, und Jedermann 
bewarb ſich Darum. Ihre Vermittlung ‚ward bei jeber Gele 
genheit in Anfpruch genommen. Finden ‚wir doch Marfchäke, 
welche fig erfuchten, eine ‚Veränderung in ber Disciplin der 
Truppen bei dem König zu befürworten. Und fie felbit hielt 
es für ‚ihre Pflicht, wenn Jemand zurüdgeftoßen und nicht 
wohl behandelt ward, dieß.auf die eine oder bie andere Art 
wieder. gut zu machen. . 2 

-Sonderbare Mifchung von Einfluß und Untertwürfigfet 
Ihre Art und Weife, zu fein, zu denken, fich auszudruͤcken, 
übte auf den König immer bie gleiche Anziehungskraft. Man 
erfiaunte, wenn - man in Gefellfchaft bemerkte, daß er nicht 
eine BViertelftunde fein fonnte, ohne mit. ihr zu Sprechen, - ihr 
etwad ind Ohr zu wispern. - Aber biefer: fortwährende nicht 
allein äußere, fondern auch innere Umgang hätte doch nicht 
flatıfinden Können, ohne die volfommene Uebereinftiimmung ber 
Ideen, wo'bas Geſpraͤch mit. einem andern wie ein erweiter⸗ 
tes Selbſtgeſpraͤch erſcheint, ohne Störung Durch etwas Fremd⸗ 
artiges. Wenn dieſe Uebereinſtimmung nicht vollkommen frei 
aus gleicher Linſicht der Dinge hervorging, ſo ordnete Frau 
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von Maintenon- ihre Gefühle und Meinungen denen des Kö- 
nigd unter, Nicht immer. ward: ihr das leicht. Sie fagt, fie 
fei freimüthig von Natur, ungebuldig und 'habe- oft: eine ihr 
ſehr ſchwere Zurüdhaltung üben‘ mäffen; zuweilen fei «fie ſo 
weit gebracht gewefen, Alles verlafien zu wollen; ‚aber fte habe 
fich immer befonnen, baß Gott fie an ihre Stelle geſetzt habe, 
nicht um ben König zu betrüben, ſondern um ihn zu heiligen: 
ohne Gefälligfeit gegen ihn und Gleichmuth hätte fie das nicht 
erreichen Fönnen: nie habe fie ihn ihre Berftimmung und Un 
geduld bemerfen laſſen. In ber Religion Hätte fie ihrer. Eigen- 
thuͤmlichkeit nach ſich befondere zu Individueller Vertiefung. in 
das Heilige führende Wege vorgezogen, fie‘ opferte jebe Ab⸗ 
weichung und perſonliche Vorliebe: ber lirchlichen Drthoborie 
bes Königs auf, bie bei dem Hergebrachten fefthtelt. - 

Der Bapft. und die Kirche hatten das Verhaͤltniß, in 
welchem fie zu dem König ſtand, Tanctionirt,! aber bavon 
durfte nicht viel die Rebe fein, und in den Augen der Welt 
warb das Zweideutige beffelben niemals ganz gehoben. Es 
erſchien Vielen doch als ein innerer Widerſpruch, den man 
nur aͤußerlich verdecken wolle, wenn nun bie ſtrengſte Zucht 
und fittliche Unbefcholtenheit von Jedem, ber fich den hoͤchſten 
Kreifen näherte, geforbert, ‚und eine Devotion, welche. die 
Heuchelei nicht immer” ausſchloß, zur Bedingung: des Ver⸗ 
trauens wurde. Nothwendig wuchs in demſelben € Grade der 
Gegenſatz und die Aftexrede. 

Auch abgejehen. hievon hatte bie Stellung ber Frau von 
Maintenon am Hofe etwas ſehr Anomales. Sie war an 
bem Platz einer Königin, doch ohne allen Rang, nicht viel 


Wie es eigentlich geſchehen if, darüber folßte man doch noch einmal 
die Correſpondenzen der Nuntien jener Zeit nachſchlagen. 
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mehr als eine Bürgerofrau. Zuweilen bat fle- bed, ein Ge⸗ 
fühl davon zu. erfennen gegeben. Als ihr. einft . das Leben 
Bayards nörgelefen wurbe, „machte ihr bie Stelle Eindruck, 
wo dieſem Ritter vorausgeſagt wird, er ſolle zwar bei ſeinem 
Fürſten zur höchſten Gnade und Würbigung gelangen, jer 
doch ſelbſt niemals uͤber das Mittelmaͤßige erhoben werden: 
das iſt mein Ball, rief fie mit Lebhaftigkeit aus. Dieſer 
Widerſpruch aber, nichts zu; ſein, und doch viel au vermögen, 
war bie Bebingung ihrer. Eriteng.- > 

In den Geinnerungen.. aus St. Eyr liest. man, wie. e ſie 
ein. felbft ‚einer ihrer: dortigen. Greunbinnen iht. aglichee Sehen 
geſchildert hat Jc·.. 9— 
Der Tag begann mit einem Seſuch der Aerzte bes ainige, 
dem ‚von, ber.leiblichen Fuͤrſorge für, denfelben- ging alles aus, 
des Chirurgen Marchal, und des Leibarztes Fagon. Fagen war 
eine ‚auffaltende. Exfcheinung ; von langem. gelbſchwarzem Ge⸗ 
ſicht, bededten Augen, dicken Lippen; aber er beſaß Weltklug- 
heit, Umſicht, Witz und ſelbſt Gelehrſamkeit; in mediciniſchen 
Dingen: galt er für. unfehlbar. Mit feinem Syſtem wieder⸗ 
holter Reinigungen. bei gefunden. und häufiger Blutentziehung 
bei_ Franfen Zuftänden- beherrſchte er das tägliche Leben aller 
Mitgkieber ber - föniglichen Familie: ſeine Ausfprüche - wurden 
als Qualel befolgt. Mit denen ward die mericmuiſche an | 
Dim. feſtgeſtellt. 

An das Were KH 4 D06 atbenee Yan 


Cogversation avec c Mm. .de Glapion 1763) ge Sage 1 1. 308. 
Schen La Beaumelle theilte in den Mémoires de Mm. de ‚Maintenon, 
v1, 160, einen jedoch bie und ba abiveichenben Auszug mit. Eine haupt» 
ſächlich auf Langüet gegründete Redaetion findet ſich bei Easallee 1 Letires 
historigues et &dißantes de Mm. de’ Mainienon, 11, 458.. 

Rante, franzöfifche Geſchichte. IV. 21 
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erfihienen, "welche jur Armee gehen und fich ‚ber Freundſchaft 
ber. mÄchtigen Dame für bie Dauer ber Abweſenheit verfichern 
wollten ; der Exzbifchof, der über Geiſtliche, ein Minifter, ber über 
eine. Schwierigfeit in der: Verwaltung, die sur Sprache kommen 
mußte, vorlaͤufig ihre Beiſtimmung zu. gewinnen ſuchte. In⸗ 
dem fie ſich zu Ihrer Correſpondenz niederſetzt, denn fie ſchrieb 
gut und daher gern, wird fie: durch neue Beſuche, die Re- 
nicht abweiſen kann, unterbrochen; der Beringere verließ fie 
immer, wenn der Vornehmere gemeldet wurbe, aber ſelbſt Dem 
Duc du Maine iſt begegnet; halbe Stunden lang in’ ber Anti⸗ 
chamhre zu. warten; zuweilen zeigte fich- ſchon der König, wenn 
er zur Mefle ging, oder. von derſelben zuruͤckkehrte. So kam 
die Zeit ihres Mittageſſens heran, bie zu. fehr fraher Stunde, 
nech vor bei föniglichen- Tafel, "angefegt war; doch war Damit 
keine Erholung verfnüpft.: Während fie aß, erſchien bie Her— 
zogin von Bourgogne mit ihren Damen bei ihht. Dann nahm 
es ihre ganze Aufmerkſamlelt in Anſpruch, wie die Herzogin ſich 
betrug, ob ſie nicht etwa durch Indis eretienen verletze, ob ſie ſich 
bemuͤhe und es lerne, einem Jeden etwas Freunbliches-zu ſagen, 
wie das, was ſie ſage, aufgenommen werde. Nach bei loniglichen 
Tafel ſtroͤmte der größte Thell der Geſellſchaft wieder in ihre 
Gemacher. Eine allgemeine Converfatlon bildote ſich; doch Hatten 
uͤberdieß die Meißen ein perſonliches Anliegen: ein falſches 
Gerücht ſollte widerlegt, ein Verdacht gehoben, ein. Einbenc 
verloͤſcht, dem König..eine Bitte dorgetragen ‚werben: : Anbere 
mochten. ſie beneidenswerth ‚finden, daß fie von fo. vielen hoch⸗ 
ftehenben“ Männern und Frauen‘ gefucht, ‘in ihr Vertrauen ge 
zogen wurdez fie ſagt, ſie haͤtte lieber an der. iebhaften Unter 
haltung. der Jungern Theil, genommen, bas Vergnůgen ver⸗ 
laſſe fie, nur von · Geſchaͤften werde Re. geſucht: aber im Samen 
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ihrer Seele fühlte fie. fich doch gefihmeichelt, bag Alle fich an 
fie wandten, Die Geringere von Herkunft, bie alte Frauz daß 
Jedermann Ihr Zuvorkoumenheiten und Zuneigung dewies; 
mit höherem. UAccent preist fie fi gluͤcklich, daß ſie etwas 
Gutes thue, befonders daß fie zur Erhaltung der- Eintracht; 
was fuͤrwahr nicht leicht war, beitsagen fonnte.?: 

Wenignens war fe nun über. Alles, was. in allgemeinen 
und: befonderen.- Angelegenheiten vorging, volllommen Amters 
richtet, wern ber König, von feiner Promenade ‘ober feiner 
Jagd zuruͤckkommend, gegen. Abenb bei ihr eintrat. Die Thüren 
wurden für alle „übrigen gefchloflen: ‚aber. die Miniſter erſchie⸗ 
nen, und jene Arbeit begann, beren wir gedacht: haben, Die 
‚Arbeit. ward zugleich Aonverfatisn,. an der -banit- Frau ‚von 
Maintenon, wenn fie berbeigesogen wurbe, Theil nahm: Ober‘ 
& wurde eine Schrift vorgeleſen, die etwa’ in das Barlar 
ment gefchiet werben follte: Frau von Maintenon erlaubte fich 
werigfiens ein literariſches Urtheil darüber -auszufprechen. Zur 
weilen ‚dauerte das bis tief in den Abend und flörte bie fleiz 
hen Vorrichtungen der Häuslichfeit: benn ber König wollte 
nicht; ; baß. ein Dienſtbote eintrat, waͤhrend ein Miniſter zur 
gegen war. In ber Regel kam man früßer zu Ende, und 
ker Koͤnig begab ſich in. feine Zimmer, wo nur die Vertrau⸗ 
tefien der Familie zufammentrafen: das Allerheiligſte, von dem 
Elifabeth.- Eharlette, wie ſie Yagt, den ‚wißten wien Ihres 
Lebens . auögeichlöffen war. 

: Man- begreiſt es, wenn Kind von- Waintenen e8 ‚liebte, 


l Je me vois 1 au milien de eux "tom, .celle vieille personne 
devient l'objet de leur atiention. Cest a moi qu il aut s’adresser, 
par qui-tout' parle. 

* An Madame be Uefli 1, 280. vi. 


erſchienen, "welche zur Armee gehen -und- fich der Freundſchaft 
ber: mächtigen Dame für Die Dauer der Abweſenheit verfichern 
wollten ; der Erzbifchof; der über-@eißtliche, ein Minifter, der uͤber 
eine. Schwiexigleit in ber: Verwaltung, die sur Epradje kommen 
mußte, vorläufig igre Beiſtimmung zu gewinnen fuchte. In⸗ 
dem ſte ſich zu ihrer Correſpondenz niederſetzt, denn fie ſchrieb 
gut und daher ‘gern, wird fie: durch -neue-Befinhe, bie ſie 
nicht abweifen Tann, unterbrochen; der Beringere verlleß fie 
immer, wenn ber Vornehmere gemeldet wurde, aber ſelbſt Dem 
Duc du Maine iſt begegnet ;- "halbe Stunden: lang in’ ber Antie 
chamhre zu. warten; zuveilen zeigte ſich ſchon der Konig wenn 
er zur Meſſe ging, oder von derſelben zurückkehrte. So kam 
die Zeit ihres Mittageſſens heran, die zu ſehr früher Etunde, 
noch vor dei königlichen Tafel, angeſetzt war; dech war Damit 
keine Erholung verknüpft. Waͤhrend ſie aß , erſchien die Her⸗ 
zogin von Bourgogne mit ihren Damen bei iht. Dorn nahm 
es ihre ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch, wie die Herzogin ſich 
betrug, ob fie nicht etwa Durch Indis eretlenen verletze, ob ſie ſich 
bemühe und es lerne, einem Jeden etwas Freundliches zu ſagen, 
wie das, was ſie ſage, aufgenommen werde. Rach bei loniglichen 
Tafel ſtroͤmte der größte Thell der Geſellſchaft wieder in ihre 
Gemaͤcher. Eine allgemeine Converfatlon bilete ſich; doch hatten 
uͤberdieß die Meißen ein perſontiches Anliegen: ein falſches 
Gerücht ſollte widerlegt, ein Verdacht gehoben, ein Einbruck 
verloͤſcht, dem Koͤnig eine Bitte vorgetragen ‚werben: Andere 
mochten ſie beneidenswerth finden, daß ſie von ſo vielen hoch⸗ 
ſtehenden Maͤnnern und Frauen gefucht, “in ihr Vertrauen ges 
zogen wurdez ; fie ſagt, ſie haͤtte lieber an ‚der iebhaften Unter⸗ 
haltung. der Juͤngern Theil genommen, bas Vergnůgen ver⸗ 
laſſe ſie, nur von Geſqhallen werde Be. gefuht: ‚aber im Zungen | 
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ihrer Eeele: fühlte fie. ſich doch geſchmeichelt, daß Alte ſich an 
fie wandten, Die Geringexe von Herkunft, bie alte Frau; daß 
Jedermann ihr Zuvorkoumenheiten und Zuneigung dewies; 
mit höherem Accent preiot fie fih glücklich, dab fie etwas 
Gutes thue, befonders daß fe zur Erhaltung der Eintracht, 
was firmahe nicht leicht: war, beitwägen fonnte.? 
Wenigßens war Re nun über. Alles, was. in allgemeinen 
und: beſonderen Angelegenheiten vorging, -vollfenmen unter⸗ 
richtet, wenn ber König, von feiner Promenade ober feiner 
Jagd zuruͤckkommend, ‚gegen. Abend bei ihr eintrat. Die Thüren 
wurden für alle übrigen gefchloffen: aber. bie Miniſter erſchie⸗ 
nen, und jene Arbeit begann, deren wir gebacht- baden, -Die 
Arbeit ward zugleich Sonverfation,. an ber dann Frau von 
Maintenon, wenn fie herbeigegogen wurde, Theil nahm: Ober‘ 
& ‚wurde eine Schrift vorgeleſen, die eva‘ in. das Barlar 
went gefchikt werben follte: Frau von Maintenon erlaubte fich 
wenigſtens ein literariſches Urtheil daruͤber auszuſprechen. Zu⸗ 
weilen dauerte das bis tief. in den Abend und ſtörte die kleit 
fen Vorrichtungen der Haͤueblichkeit: denn ber König wollte 
nicht/ daß ein Dienſtbote eintrat, waͤhrend ein Miniſter zu⸗ 
gegen war. In der Regel kam man fruͤher zu Ende, und 

ker König. begab ſich in feine Zimmer, wo nur die Vertrau⸗ 
teſten der Baimilie zuſammentrafen: das Allerheiligſte, von dem 
Giſabeth Charlotte, wie ſie Uagt, den ‚wißten wie ihres 
Lebens . ausgefchlöffen war. | 

Man vbegreift es, wenn ran. von- Maintenon es liebte, | 


iä Je me vois a ‚au milien d’e enx lous, cette vieille personne. 
devieni l’objet de leur attention. Cost a moi qui il Maut S’adresser, 
par qui-tout' par, 
2 An Madame be uciins H, 0 —8 


bebeutenben Eigenſchaſten anzutrkennen bie» Srau. von Main- 
tenon an ben Tag Tegter Ueberall, wo wir ihr begegnen, 
finden ‘wir fie voll Verſtand une. Einſicht, ‚ruhig, maßsch, 
in :einer gewiſſen „Höhe ber- allgemeinen - Budung, mit der 
fich ein aͤchtes Wohlwollen vereinigt, wie es ihr Ideal iſt, 
durch und Durch Vernunft. Alle ihre Vriefe athmen den- Craft 
eines tiefen, inneren Lebens: ihr Geſicht erglaͤnzt, wen. fe 
heſonders vor Kindern, auch ſolchen, die ſie nicht veiſtehen, 
von Gott: redet.!- Es ward: einmal als ihr Lebensziel ber 
zeichnet, von- den- dritthalbhundert Fackeln der Zoglinge von 
St. Cyr zu Grabe begleitet zu werden; „fie lächelte‘ Darüber, 
bie- guten Werle, Die man in riner Stellung wie bie. ihre 
vor ſich Her ſchide, felen- vielmehr, daß man die Religion 
ehre, die Großen in ihren guten Geſinnungen beſtaͤrke, den 
aufwachſenden Prinzen. gleiche Geſinnungen einflöße.2"- . 

-. Auch gen ben böfen Tagen,die ˖ nun eintraten, ward 
Frau ‚von Maintenon, zumal ba man: fie ihr zum Theil zur 
Laft legte, unmittelbar und :befonders in Bezug auf den Koͤnig 
betroffen. Wie oft mußte. fie bei ben. Vorträgen der Miniker 
Nachrichten des Unglücks mit anhoͤren, welche ihr, wie fie 
ſagt, das Herz. zerſchnitten. Sie siehe fich-bann, fo. erzoͤhlt 
fie, in einen Winkel zuruͤck, um, zu. beten, bis ſie ſich fo 
weit erhole, ‚um ben Schmerz bed Könige lindern zu koͤnnen. 
Der ſtolze Fürſt, der gegen Andere nichts ale Selbſtgefuͤhhl 
und Zuverſicht an fich bliden ließ, Hat in ber Gegenwart ber 
Freundin zuweilen Thraͤnen vergoſſen. > 

Dei den Vorſtellungen von Batt- une. Bel, en 


N Mile. d’Aumale F "Mue. du Perou bei Savallde ii, 248.. 
? XAn_Madame: des Ursins 1l,: 386. Cela vauı 'mieux; ausigae 
en ‚puisse dire Madame la Duchesse d’Albe - . 


Verdienſt und dem Verbrecheriſchen ber Haͤreſte ertegte es 
geiftiche Scrupel, dab das Gluͤck bie proteſtantiſchen Waffen 
beguͤnſtigte. Es ſchien unbegreiflich, daß nicht Die Laͤnder 
ſtegreich ſelen, wa Gott am beften verehrt werde, noch die 
wuͤrdigen, religiöſen Fuͤrſten, Lubwig XIV., Philipp V. und 
der Praͤtendeni, den man. ald-Känig von England betrachtete: 
Gott erllare ſich vielmehr, man brauchte dieß Wort, für die 
Keher und bie Uſurpatoren. In ben Kirchen begleitete man jede 
Kriegẽhandlung, jebe Wendung des Waffengluͤcks mit Gebeten. 
Die Herzogin von Burgund betete für den Ruthim ihres Ger 
mahls in- Et. Eye: während ber ‚Belagerung von Lille wur: 
den: bie vierzig -Stunben allenthalben gehalten: Die Frauen, 
deren Blänner im Felde flanben, erflillten-die Kirchen: aber 
wit allem beim. war Frau von Maintenon noch nicht zuftieben. 
 „Monfeigneur,” ſchreibt fie -einmal an -den Erzbiſchoſ von 
Paris i, „es draͤngt mich, Ihnen meinen Schmerz, meine Un- 
ruhe auszudrucen. Die Heil. Genovefa hat, wie man ſagt, 
das Loͤnigreich immer heſchüzt, wand. was auch bie Freidenler 
ſagen, einſt ſind Wunder vorgelommen, das Volk hegt noch 
Immer großes Vertrauen zu ber Heiligen.“ Sie will es nicht 
eigentlich vorſchlagen, aber ihr Sinn iſt, trop aller rigoriſti⸗ 
ſchen Anflänge des Calvinismus, mit benen . fie ihren Katholi⸗ 
cismus durchdringen hat, wieder ben uralten kirchlich⸗ kindli⸗ 
chen Vorſtellungen von der unmittelbaren Huͤlfe der Heiligen 
zugewandt. „Auch die Freigeiſter glauben, daß Gott über 
uns wache; warum ſoll nen nicht annehmen, daß man 
ſeinen Zorn beſanftigen Fonne« 

E Crest a vous, Monseigneur, a nous marquer comment il 


ſaut appaiser lä oulöre de diei. Si l’en n’ose pas faire beaucoup, 
os peut ‚faire peu. ( Au Noailles 14. Juli 1707. Wal. 9. Sept. 1708.) 
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Altes menfchliche Thum und: Laflen hängt von dem reli⸗ 
siöfen Begriff ab, in welchem. man lebt. Die Idee ber ob 
jectiv das Hellige tepräfentirenden Kirche, mit dem unbebingten 
Verdienſt, welche in feiner Börberung liegt, bie Heberzeuigung, 
baß biefelbe bie Gnade Gottes an und für ſich auf die Reiche 
und Staaten herabziehe, hatte bie antiproteſtantiſche Politit 
Ludwigs XIV. Hauptfächlich hervorgebracht, und fle war ein 
Beweggrund feiner ganzen Haltung in der Welt. Es iſt wicht 
mehr CHriftus, den Chlodwig vor der Schlacht anzuft, - um 
ifm den. Sieg zu geben; dieſe Vorftellungen ſind längft ver- 
worfen; aber man erwartet den Sieg ale Belohnung kirch⸗ 
licher Verdienſte und vermeint durch kocalheuige den Zom b der 
Gottheit zu beſchwichtigen. 

Doch würde es ungerecht fein zu behaupten, daß man in 
den Kreis dieſer Gedanken gefeffelt geweſen ſei. Unſer König, 
ſagt Frau von Maintenon einmal, war allzu ruhmſuͤchtig, Gott 
will ihn demüthigen: unfere Nation iſt anmaßend und regel 
los: Gott will fie züchtigen; Frankreich hatte ſich, wohl un 
gerechter Weiſe, zu weit ausgebehnt; Gott will e6. in erigere 
Grenzen einfchliegen, was ihm vielleicht beifer fein wird. - Im 
biefer Stimmung lebte man fortan. Dan beugte fein Sem 
unter bie Ger richte und ben Willen Gstte: " 


. Boeites Eapitl, 


Bieveraussrug ber janfeniftifäen Streitigteiten 


Nicht allein aber in den tranſcendentalen Beziehungen zwi⸗ 
ſhen menſchlichen Unternehmungen und der göttlichen Einwitkung 
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auf ihr Gelingen ‚oder Mißlingen befchäftigte die Religion die 
Gemuͤther, ſondern noch bei weitem meht in Bezug auf die 
Realiſirung bes kirchlichen Inſtitutes, über deſſen Goͤttlichkeit 
fein Zweifel zugelaſſen wurde, durch den Staat ‘und in dem⸗ 
ſelben, die Vertiigung abweichender Meinungen, das Berhält- 
niß der Krone und des Fürften zur geiftichen. Autorität über: 
haupt; und befonders. zu bem Bapfttkum. . 

Bor dent Ausbruch bes fpanifchen Erbfolgekriegs gab es 
in dieſen einander immer widerſtreitenden Inteteſſen einen 
Moinent des Einverſtaͤndniſſes. 

Die gallicanifchen Grundfäße: wurben von Clerus; dr 
lament und Sorbonne : aufrecht erhalten; ! aber man tritt dar⸗ 
über nicht mehr mit dem Papft, ſeitdem es nicht länger als 
eine Pflicht betrachtet wurde, ſie zu befennen. Der römiſche 
und der franzoͤſtſche Hof waren in den großen europaͤiſchen 
Fragen, denen zugleich eine ſo hohe kirchliche Bedeutung zu⸗ 
kam; in ber Hauptſache einverſtanden. Gegen bie Proteſtan⸗ 
ten machten fie nach wie vor gemeinſchaftliche Sache. Auch 
gegen die Janſeniſten waren fie bis auf einen gewiſſen Grad 
Verbuͤndete geweſen; den ausgefprochenen Janſenismus, na⸗ 
mentlich bie Behauptimg, daß bie fünf Säge bei Janſenius 
nich zu finden ſelen, hätte | bie weluliche ſo wenig als‘. bie 


1.rigp, Relatione di Franeiä 1698: L’autorita de’ vescovi. in 
Francia ® ‚maggiore. di quelto che per l’adietro mai: fosse; per 
zeto di defender le loro dottrine che particolarmente consistono 
in eschuder nel Pontefice quel termine-del motu proprio,'Pinfalli- 
bilitä et la preferenza sua ne’ concilii; ‚nelle-quali’li Francesi mai 
conveniranno ‚eun ja corte Romana: — il re che.& molto pio et 
non molto dotlo si lasciarebhe condur facilmente o da scrupoli 
o da ätcorte insinuationi a eonceder tutio, se non vegliassero 
con: altentissima-osservatione il clerò, li parlamenti eı Ja Sorbona. 
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geiſtliche Gewalt gebulbet; abes man bepmügte ſich mit. bem 
ehrerbietigen. Stillſchweigen: ‚ber Sirtenfcede "warb. ale be⸗ 
pehend betrachtet. 

Wie einſt die Perſonlichtei umnd Sinn b des A Batch 
ger zu Conſtantinopel zur Seite des rechtglaͤubigen Smpexa- 
tors, fa bildete in. der’ Damals: kirchlich faſt ned; mehr ale 
politifch aufregbaren Hauptkadt- von Frankteich die ‚Haltung 
und: Sinnesweiſe des Erzbiſchofs eines ber. weſentlichten Mo⸗ 
mente des Friedens und. der öffentlichen. Ruhe. Beiſpiele, wie 
Retz eines gegeben, machten das Konigthum faſt bereuen/ daß 
es einen erzbiſchoͤflichen Sitz in: Paris gegruͤndet hatte. Denn 
biefer ‘hohe Rang bewirkte, daff die Prälaten des Reiches, 
die ſo gern und. häufig am. Hofe verweillen, fh dem Etz 
biſchof anſchloſſen: da die Clerusverſammlungen beinahe ohne 
Ausnahme in. Paris gehalten wurden; ſo ward er gleichſam 
als der ‚geborne Praͤſident derſelben betrachtet. Wir fahen, 
welch eine ‘große. Rolle Harley in biefer Eigenſchaft ſpielte. 
Er neigie ſich dogmatiſch mehr ben jeſuitiſchen Meinungen ar; 
aber er trug Sorge, auch deren Gegner zufrieden zu. fiellen, 
jeden auffeimenden Hader in feinem Urſprung zu erſticken. Er 
hatte“ die ‚dem Papſtthum entgegengeſetzte Richtung des Galli⸗ 
canismus bis zu ihrem · vollſten Ausdruck gebracht, und hierin 
den- König weiter geführt, als dieſer wenigſtens nach der Hand 
billigte. Da Harley; uͤberdieß in feiner perſonlichen Führung. 
ſehr gegruͤndetem Tadel Raum gegeben hatte, fo. hielt man 
bei ſeinem Tode im Jahr 4695 um. jo mehr für noͤthig, einen 
Nachfolger von unbedingtem veligiöfen Eifer. an ſeine Stelle 
zu ſetzen. Frau von Maintenont. lenkte de Wahl auf ben 
Bilchof son Chalons, Roailleg , mit. beim fie felbft i in bie engjte 
Familienverbindung wat, indent . fir. ige Nichte mit ‚feinem 
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Neffen vermaͤhlie, fo daß ſich in den Noailles iht Geſchlecht 
fortpflanzte, der aber uͤberdieß durch unbefcheltenen Wanbel, 
wuͤrdige Haltung und warmen .auf:bie Förderung innerer Re⸗ 
ligion gerichteten Eifer empfohlen warb. Er ſchrak. einen 
Augenblick vor den Schwierigkeiten dieſer Stellung zuruͤck: ent⸗ 
ſchloß ſich Hann aber, ſie anzunehmen. Der König wünſchte, 
wie-.fo. viele ernftgefinnte Furſten — ſchon ber. Oſtgothe Theo⸗ 
dorich gab ein Beiſpiel davon — einen wahrhäft religibſen 
Biſchef einzuſetzen: er ließ vernehmen, daß ex ſich ferner we⸗ 
niger in die kirchlichen Angelegenheiten zu miſchen denke. Frau 
von Mabitenon- glaubte in Nonilles einen Gehuͤlfen bei dem 
Weite :zu finden, in dem fie ihre vornehmſie Brrinmuns ſah, 
der vollfommen Dutchgeführten Belehrung bes. Königs, 
Inden. quietiſtiſchen Irrungen wirkten noch alle Ge⸗ 
alten sufammen. Der König rief die Entſcheidung bed vor 
miſchen EStuhles ‚am; und ſuchte jede ftemdartige Einwirkung 
ferne zu halten. 1. Papſt Innocenz XII., “der. ſchon zu ſei⸗ 
nem erften. ‚Schritte. in. dieſer Sache - Durch. den Clerus von 
Branfreich gedraͤngt worden war, gab fein Urtheil in deſſen 
und bes Königs Sinne, und Fenelon zoͤgerte feinen Augen⸗ 
blid, ſeine Unterwerfung auszuſprechen. Bewierlenswerth iſt, 
wie ſorgfaͤltig man bei. der Bekanntmachung des paͤpſtlichen 
Breve die gallicaniſchen Freiheiten wahrnahm. Die Biſchoͤfe 
hielten ausdruͤcklich an ihrem Anſpruch feſt, ein. dogmatiſches 
Urtheil ‚zu. fällen, entweder vor. dem Papſt, oder mit ihm, 
oder nach ihm, aber immer felbftftändig, . In die Auffor⸗ 
berung bee. Parlamenis, einen paͤpftlichen Erlaß :in- fein 


„a dercuri. wird einmal. angewieſen, da Fenelon ſich an die ſpaniſchen 
Univerfitäten zu wenden gebente, einem widrigen Ausſpruch derſelben e ent⸗ 
gegenzutreten. 


— 
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Regifter "einzutragen, wear früher die Bebingung eingeflochten 
worden, baß man in bemfelben nichts fhibe, was ben Ge⸗ 
rechtſamen ber ‚Krone zuwiderlaufe.! Im. ben. leuten Zeiten 
war dieſe weggelaffen worden, jett ward fie mieber- Bergeftellt, 
zur größten Freude des Parlaments, das darin fein. Recht der 
Brüfung und Bertfication anerkannt ſah. Der König -felbft 
fand, daß durch eine-folche Anerkennung feine Autorität nichts 
einbuͤße; eine Deputation fra {om ihren Dani dafiir a aus, 
er nahm ihn an. 

Noch einmal erſchien hier biee. ganze Slerärte, „die Rom 
und Frankreich umfaßte, Papſt und König, Bischum und 
Parlament, in einer gewiſſen Groöße und Urcbereinſimmung, 
vor der ſich Alles beugte. 

Kein Zweifel jedoch, daß der Zwiſt der alten Arte 
in- be Tiefe nur eben: Schluimmerte. 

Eine größere: "Bebeutung, als man anzunehmen ‚pflegt, 
möchte doch in der That der großen dogmatiſchen Streitfeage 
zufommen, welche die Schulen, bie Beichtflühle, bie: Gewiffen 
yon einander trennte. Es war bie nralte, immer von neuem 
aufgeworfene,- niemals gefehlichtete; und vielleicht: in beſtimm⸗ 
ter Formel. niemals zu -fchfichtende Frage, über das ˖Verhaͤlt⸗ 
niß der Gnade und bes freien Willens. bei der fittlichen und 
religiöfen Wiedergeburt des Menſchen. Die, welche män Jan⸗ 
fenifien nannte, denn fie felber verwarfen dieſen Ramen, näherten 

Br Fil vous appert, quiil n’y ait, rien dans la bulle de con- 
traire aux droits de notre odurönne,- ‚libertes de l’eglise gallicane, 
maxjmes- et usages de‘. notre royaume. Bgl. d’Aguefjeau: Me- 
moires sur les affaires de l’eglise de France, in ben Oeuvres du 
Chancelier d’Aguesseau: Paris 1819. T. VIII, 211. Fur die An» 


ihauung der Behandlung diefer Sache durch Den König und das Parlament 
von großem Werth. 
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fi - den. urſprünglichen Anfichten der vornehmften Begründer 
der evangelifchen Doctrin, die ja felbft in den älteſten An⸗ 
ſchauuugen der lateiniſchen Kirche wurzelte. Die Jeſuiten da⸗ 
gegen: hatten: bie ſchon unter ihrer Einwirkung im Gegenfag 
gegen bie Broteftanten zu Stande. gefommenen Beftfegungen von 
Trident in diefer Richtung noch weiter ‚ausgebildet: Die Einen 
fhrieben der Gnade eine wenn nicht geradezu zwingende, boch 
ſo mächtig vorherrſchende Wirkfamfeit zu, daß das Bewußtſein 
der menſchlichen Freiheit dabei zu leiden ſchien; die Andern 
hoben nach dem Vorbild von Molina die No:hwenbigfeit einer 
freien, Selbfibefiimmung fo lebhaft hervor, daß darüber bie 
Idee von. der: Gnade in. ben Hintergrund gedrängt wurde. 
Jene hatten: bie Tradition des Kchhlichen Alterthums, bie 
Eympaihie der -dominieanifchen und benebistiniichen Schulen 
für fich, fie. waren tiefer, frommer, rigorofer; dieſe ſtanden 
den Auffaſſungen⸗ des gemeinen Lebens näher; ſie maren ver⸗ 
ſtaͤndlicher, bequemer, und dabei doch auch bedacht, das reli⸗ 
giöſe Gefühl nicht zu verletzen; wie einſt an den Capuzinern, 
jo Hatte fie jeßt an der Schule von St. Sulpiee uͤberaus thaͤ⸗ 
tige amd nuͤtzliche Gehülfen. Der alte. Wideiſtreit des Lehr⸗ 
förper& der Eorbonne mit den jeſuitiſchen Eolegien bewegte 
ſich. jezt auf dieſem Gebiete. Von den Extremen fern gehalten, 
nicht zu offenem Kampf auflobernd, konnte der Gegenſatz ber 
beiden Meinungen, der etwas Nothwendiges in ſich hat, jur 
Erhaltung religiöſer Anregung ſogar beitragen. 

Er hatte nun aber in ſo fern von vorn herein. ein poll 
tiſches Moment, als bie Sanfeniften , die geiſtliche Berechtigung 
unenblich hoch ftellend, weder die einfeitigen Einwirkungen ber 
weltlichen Gewalt auf - bie. Kirche, noch: auch Die Anſpruͤche 
der päpflichen: ‚Infallibilität: bulben sollten, während bie 
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Jeſuiten eben durch die Verbindung von. beiden ein ennteiniges 
Kirchenregimen durchzufuͤhren ſuchten. 

Man tann.es ſich erklaͤren, daß die keniglichen Winiſter 
und der König ſelbſt, ıhätige Menſchen, in "ber Mitte des 
Lebens ſiehend, Für die Begriffe von. ber Selbſtbeftimmung bes 
menſchlichen Willens empfänglich, 'den Sefuiten, bie: Bifehöfe 
dagegen, bie von ber-Mürbe ihres Amtes, und bie parlamen⸗ 
tariſchen Männer, die von ber Nothwenbigkeit einer. Aufficht 
über die roͤmiſchen Einwirlungen burchdrungen waren, den, 
Sanfeniiten ſich zuneigeen. Zu 

. Die legtere Richtung befam aber badurch anen before: 
ven Ruͤckhalt, daß der biäherige Generaltontroleur Ponichart⸗ 
rain — man ſagt auch deshalb, weil‘ feine Stelle für. einen 
Bertrauten des Hauſes habe freigemacht werben ſollen — 
beim Tode Boucherats zum Kanzler ernannt wurde. Er nahm 
in dieſem . hohen für. das Innere noch: ungemein wichtigen 
Amte bie Rechte. ber: Magiſtratur mit dem Eifer der alten 
Kanzler währ; befonbers bie Heiden :H’Agueffeau fanden ihm 
dabei Zur Seite, der ältere als Rathgeber in jeder wichtigen 
Angelegenheit, fo daß viele Geſetze und Verordnungen ſich mehr 
von ihm hetſchrieben, als von dem Kanzler, der jungere als 
Generalprocurator: wuͤrdige und wohne Märmer, . und 
bie nicht ohne Sympathie ‚für bie Meinungen: und Tendenzen 
waren, welde man als. janfeniftifch: bezeichnete. - Die Familie 
Pontchartrains ſelbſt Nana mit einigen. Vortampfern derfeiden 
in m Rerbinbung, j 

So ungefaͤhr war auch bie: ſalnmng des Griffe.» von 
Roctet, ber. “bald nad, ſeinem Eintritt durch die fönigliche 
Gunſt zur Wuͤrde eines Cardinals der romiſchen Kirche erho⸗ 
ben worben war. Fre eigentlich. ausgefprochene janfeniftifche 
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Meinung ‚lag ihm ferne. Aber er Hatte Sympathie für bie 
Anfichten dieſer Wartet von dem Bisthum, und ihren Wider 
ſpruch gegen die päpftliche Unfehlbarkeit; beſonders für ihre 
praktiſche Theologie. Ein- bamals vielgeleſenes Buch von Pas⸗ 
cal Quesnel, moralifche Betrachtungen über das Neue. Tefla- 
ment, von beim ’er bemerkte, daß es eine gute Wirkung auf 
Meralität und: Religion hervorbringe, hatte er: ſchon als Bi- 
ſchof von Chalons zebilligt, und ließ als Erzbifſchof bei der 
neuen Ausgabe nur einige wenige von ben: Abänderungen au, 
weiche Manchen ſchon damals nothwendig ſchienen, Boſſuet 
verlangte deren hundert; gr nahm nur. acht an.! Denn ſo 
vie ed war, ſchien es ihm gut... Seine naͤchſte Umgebung bes 
ftärfte ihn in diefem Verfahren, und ihm wohnte nicht ſo viel 
Schaͤrfe des Denkens bei, daß ihm alle Conſequenzen der 
darin vns emagenen Lehren in Men samen. Umfang klar 9 
worden wären. - 

Er glaubte die Bit eines ottüboren Enbiſchol voll 
kommen zu erfüllen, ‚wenn er :ſich nun boch auch wieder dem 
Janſenismus der bieſen Namen nicht verlaͤugnen konnte, ab⸗ 
geneigt zeigte. Indem er die moraliſchen Betrachtungen in 
Schutz · nahm, verdammte er ein Buch von Barcos, in welchem 
ausgeſprochene janſeniſtiſche - Lehren vorlamen. In der unter 
ſeiner Leitung gehaltenen Cletusverſammlung von t700 wurde 
eierjei-b bie e Beben ber Frennde bieſer Abwelchung⸗ daß 


— 


Bour dier ce; qu “ih y avoit de plus’ grossiereinent errone 
Lauguet, Mémoires de St. Gyr. Languet behauptet, daß in. ber erften 
von Vialart approbirten Ausgabe ber Reflexions_ unter dem Titel abrege 
de la morale des evangiles von den 101 Saben, bie man ſpäter ver⸗ 
danuute, nur 5 enthalten geweſen feien. Erſt 1692. ſei dag Bud in ber 
Form erſchienen, um. welcher es Noailles billigte. 
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der Janſenismus nur ein Phantom fei, als ſchismatiſch und 
ärgerlich verworfen; andererſeits wurden aber auch: Die geta⸗ 
delt, welche Firchlich gefiunte Männer, bie eine firengere Sit⸗ 
tenzusht forderten, -mit der gehäfligen Befguligum des dan- 
ſenismus heimſuchten. 

Da war nun Die Frage, welche die Grängen- Wwiſchen 
dem wahren: Janſenismus, ben: er verdammte,’ und dem fälfch 
lich fo genannten, ben er: in Schütz nahm, feien. Theologen 
von Bedeutung, die noch eben in der quietiftiſchen Sache mit 
ihm verbündet geweſen waren, ‚haben ihm geſagt, das non 
ihm gebilligte Buch fei fehr entſchieden janfeniftifch. Er follte 
aber. ſogleich erfahren, daß ’er nicht allein mit den alten Freun⸗ 
ben unb Eollegen, fondern auch mit bem König von Frant⸗ 
reich darüber werde zu ſtreiten haben. 

Dem Koͤnig war ſchon ber Name des Janſenismus ver⸗ 
haßt. In ben Zeiten, als er mit dem roͤmiſchen Stuhle ent⸗ 
zweit war, hatten bie Janſeniſten Gehör in Rom gefunden: 
man gab ihnen Schuld, Papft Innocenz XI. und befien Staats⸗ 
ſecretaͤr gegen Frankreich⸗ angeregt zu haben. Und höchſt ver⸗ 
derbliche Wirkung habe dieſer Einfluß gehabt, man Tonne. bie 
Unfaͤlle des Königs. von bemfelben ableiten. Denn wäre ber. 
Bapft niemals für- Sürftenberg geivefen, und hätte ſich dieſer 
in € öln feftfegen fönnen, fo ‚würden die Generalſtaaten bem 
Statthalter nicht erlaubt haben, nach England zu gehen, alle 
Ereigniffe würden eine.andere Wendung genommen haben, Auch 
jegt fanden bie Janfeniften, bei ben Feinden des Könige, ben 
Holändern, Schus. Ein aus der Wahl der unter ber Re: 
publif och forthauernden | katholiſchen Capitel hetvorgegangener 

Censura et declaratio convenlus cleri Gallicani. Proces verb. 
P. VI. App. 193. oo. 
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Generalvicar, Peter Gobde, Erzbiſchof von Sebaſte, war 
in Rom janſeniſtiſcher Meinungen angeklagt, und ſchuldig be- 
funden worben, aber dem zum Trog ward er von ben Katho- 
liken in Holland als ihr Kirchenobeter anerkannt. Man hat 
“ eine Mebaille, auf weldjer ber Erzbiſchof von dem mit dem 
Schwert bewaffneten hollaͤndiſchen Löwen vor den Blitzen des 
Vaticans in Schup genommen wird.! ‚In Utrecht bildete fich 
ein Heerd janſeniſtiſcher Oppoſition gegen den tömifchen Stuhl; 
ba fand P. Quesnel, der nicht fowohl wegen jenes Buches, 
als wegen ſeiner uͤbrigen abweichenden Meinungen weder in. 
Franfreich noch unter Philipp. V. in den tatholifchen Nieder- 
landen „gebuldet wurde. eine Zuflucht, Diefer Hader bildete 
einen Theil ber Gegenfaͤtze, welche bie Welt bewegten: benn ber 
Papft gehoͤrte jetzt zu den engſten Verbuͤndeten von Frankreich. 
Man. begreift, wie ſehr ber König davon betroffen fein 
müßte, daß ber Exzbifchof, bein er bie religiöfe Zeitung feiner 
Hauptftabt mit unbebingter Zuverſicht anvertraut hatte, in 
den Verdacht gerieth, janſeniſtiſche Meinungen zu bekennen; 
man ſagte ihm ſogar nach, daß. er mit einigen offenbaren 
Feinden des Königs in Briefwechſel ſtehe. 

Frau von Maintenon hatte in dem Erzbiſchof eine Stüge | 
gegen. bie Jefuiten und ben Beichtvater zu finden gehofft.“ Aber 
wie fo ganz fah fie ſich in ihrer Erwartung getaͤuſcht! Der Ä 
Verdacht bes. Janſenismus brachte den Erzbiſchof um jeden 
perfönlichen. Einfluß. Sie ſtellte ihm vor, wuͤrde er gegen 
die janſeniſtiſchen Meinungen fo entichieden auftreten, wie 
gegen die quietiftifchen, fo. würde ex alles. vermögen, denn 
der Einfluß der Jeſuiten fei ſchwach; es komme nur darauf 
an, daß er eine bündige Erflärung von ſich gebe. Und ſehr 


Mit der Umſchrift: Insontem frusita ferire parant. 
Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte IV. 22 
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möglich, baß Noailles bie. geifliche Regierung des Königreichs 
in bie Hanb befommen haben würde, hätte er nachgeben wollen. 
Aber er hatte nun einmal fein Wort, feinen. Credit verpfändet. 
In den Einwendungen, bie man gegen das Buch, bas er für. 
untabelhaft hielt, vorbrachte, fah er. jeſuitiſches Getreibe. Er 
aber haßte die Jeſuiten, vor allen Pater Lachaife; der fich einft 
feiner Erhebung zur_erzbifchöflichen Würde wiberfegt hatte, ! 
er wollte ihnen nicht weichen. Kurzfichtig in Bezug auf bie 
politifehen, ſowie auf die bogmatifchen Gegenſaͤtze, leiſtete er 
ſeinen Feinden die beſten Dienſte. Das Vertrauen, das er 

verlor, ward eben denen zu, Theil, Die er bekaͤmpfen wollte: 
Pater Lachaiſe war in Kurzem maͤchtiger als je. Nach einiger 
Zeit kam es vor, daß ein Bisthum vergeben wurde, ohne daß 
mit dem Erzbiſchof auch nur davon geſprochen worden war, 
was ihn mit Recht um fo mehr. kraͤnkte, da er nicht gegen 
den Ernannten geweſen ſein wuͤrde. 

Einſt hatte Ludwig XIV. für rathſam gehalten, bie jan⸗ 
feniftifchen Meinungen, ‚zu benen ſich fo viele Mitglieder. der 
föniglichen Familie ſelbſt befannten, unter gewiſſen Mobifica- 
tionen zu dulden. Jetzt, da ſie in "jenen Kreiſen keine An⸗ 
hänger mehr zählten und ſich ihm, fo feindlich erwieſen hatten, 
war er eniſchloſſen, ihnen ein Ende in Frankreich zu machen, 
und auch in biefem Bezug bie. Einheit des vandes und der 
Kirche vollkommen herzuſtellen. 

Dazu gehoͤrte aber weierlel. Das Zugeäntni, be 2 


Languet: ll n’ignorait pas, quc 6 Ie-pere de ja Chaise avail 
contredit son elevation au siège a Paris et il’ regarda tout ce 
qu’on disoit contre lui, comme les efleis d’une cabale form£e 
par les Jesuites et que c’etoil cetle cabale, qui faisoit agir leve- 
que de Chartres (der haupfſaächlich das Buch tabelte). 
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bas ehrerbietige Stillſchweigen ‚über die Entſcheidung bes Papft- 
chums genüge, mußte zurüdgenommen, und das Buch Ques— 





nels, hinter deſſen zweideutigem Sinne der Erabifchof ſich 


verſchanzte, verurtheilt werden. Es kam nur darauf an, das 
eine und das andere auf eine Weiſe zu bewirken, in welcher 
die gallicaniſchen Rechte nicht verletzt würden. 

Bon. dem ehrerbietigen Stillſchweigen war in Frankreich 
ſchon ſehr ernſtlich wieder die Rede geweſen. Man hatte als 
eine Gewiſſensfrage aufgeſtellt, ob es namentlich" ben Beicht⸗ 
vaͤtern genüge; eine Conſultation von vierzig Doctoren der 
Sorbonne war exſchienen, welche die Frage bejahte. Aber 
ker Erzbiſchof ſelbſt, von Rom her geſchreckt, hatte dieſe Ent— 
ſcheidung nicht in Schutz nehmen mögen, und bie Doctoren 


zu einem Widerruf ihres Ausſpotuches veranlaßt. Der König 


hielt nicht für gut, in Fankreich felbft .den Streit hierüber 


‚angehen zu laſſen; ex. legte — im Mai 1703 — ben Bars: 


teien Stillſchweigen auf, und wandte ſich wegen einer defini- 
tiven GEntfcheibung nad; Rom, 

‚ Hier konnte man fich, nichts Beſſeres wunſchen. Eine 
Gelegenheit zeigte: ſich, der einzigen Abweichung, Die im weiten 
Unmkreis ber Kirche noch geduldet war, ein Ende zu machen, 
und mit Freuden ergriff man ſie. Die Bulle Vineam Domini 
Sabaoth warb entworfen, in welcher die Conſtitutionen der 
früheren Paͤpſte über den Janſenismus erneuert, und alle 


Ausflüchte, die man gegen ihre unbedingte Annahme erhob, 
abgeſchnitten werden. Die Behauptung, daß das ehrerbietige 


Stillſchweigen in ‚Bezug auf Tharfachen genüge, wird barin 
ausdruͤckllich verdammt, und eine vollkommene Unterwerfung 
mit Herz und Seele ‚gefordert. ? 


! Obedientiae . -quae praedicts ‚apostolieis constitutionibus 


A 
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" Die Bulle war zugleich ‘gegen die janfeniftifche Schule 
von Holland gerichtet, welche nicht ferner als katholiſch aner⸗ 
fannt werden ſollte, vornehmlich jedoch auf Frankreich berechnet. 
Um allem fpätern Widerfprich vorzubeugen, ward fie det Re⸗ 
gierung und durch dieſe wie dem Erzbiſchof, ſo den vornehm⸗ | 
fien Mitgliedern des Barlamente vorläufig mitgetheilt; Ich 
finde nicht, daß in der Hauptfache Schwierigkeiten gegen ihre 
Annahme erhoben worden wären; ; hatte doch der Exzbifchof. 
ſchon ſelbſt das Recht des ehrerbietigen Stillſchweigens fallen 
laſſen. Nur darauf war die Aufmerkſamkeit . gerichtet». die 
Freiheiten des gallicaniſchen Clerus auch in dieſem Falle 
zu behaupten. Auf ben Wunſch des "Erzbifchofs ward noch: 
in der Bulle ſelbſt die: Clauſel eingefchaltet, daß die Conſtitu⸗ 
tion von ber Kirche angenommen worden ſei, denn nicht ben 
Päpften allein ivollte man das Recht der Verordnung zugeſte⸗ 
hen. Bei ber. Berathung, die in ber Berfammlung des Clerus 
von 1705 darüber ſtattfand, verficherte Noailles, daß auch da⸗ 
mit der römiſche Stuhl noch nicht ben Anſpruch mache, in. Be⸗ 
zug auf Thatſachen unfehlbar zu ſein. Die Biſchoͤfe behielten 
ſich ausdruͤcklich bie Befugniß vor, bie Entfcheibungen von Rom 
sach ihrem Urtheil anzunehmen, oder es auch nicht gu thun. i 
Auf den Antrag bes Parlaments wurde noch ein Vorbehalt ber - 
Rechte der Krone und der_gallicanifchen Freiheiten Hinzugefügt. 
Die Sorbonne, der die Bulle ebenfalls im Voraus vorgelegt 
wide, fehloß fich hierin nicht allein an; ſte hielt für ange⸗ 
meſſen, dem Pönig für bie Rudſcht, die er auf ſie nehme, 


debetur obsequioso- illo ‚silentio minime satisfieri, - sed. dam- 
natum sensum non ore solum sed et :corde rejici ac damnari 
debere. j 

1 Bil. Mémoires chroucloziques et dogmaligües, iv, 266. 
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burch eine Deputation. zu banken; An der Spige berfelben er- 
ſchien der Decan der Facultaͤt, ein. Mann von 86 Jahren, 
ben. ber. König mit beſonderm Vergnuͤgen fah; er fei, fo fagte 
man ihm, einft beim Urfprunge des Janſenismus in Rom ge: 
weſen, und ſehe nun — deſſen meinte man- gewiß zu fein — 
noch ben. Untergang deffelben mit ſeinen Augen. 
Eine Stelle gab es jedoch noch in Frankreich ſelbſt, wo 
man der allgemeinen Umterwerfung nicht beitrat. Die Nonnen 
von Portroyal des Champs meinten von dem Pfade ihrer ver⸗ 
ſtorbenen Schweſtern nicht abweichen, eine Satzung nicht an⸗ 
erkennen zu dürfen, durch welche die Lehre ihrer Beichtväter 
verdammt‘ werde, . Dex Erzbiſchof Noailles hatte die ſchwere 
Pflicht, ihren Wiherſtand zu brechen oder zu beſtrafen. Sein 
eifter. Gedanke war, fie ausſterben zu laſſen, wie denn eben 
damals die angeſehenfien von” ihnen bald nad einander mit 
Tode. abgingen; Novizen aufzunehmen ward verboten. Aber 
wie waͤre fo. viel Geduld von: Selten. ber vereinigten Mächte 
der Kirche und bed Staates zu erwarten gewefen? Portroyal 
des Champs ward -in einen Proceß mit Portroyal de Paris 
venwidelt; ‚ verurtheilt, mit feiner Appellation zurüdgewiefen, 
und ber Erzbiſchof von Rom aus ermächtigt, das erſte -auf- 
zuheben. Noch einmal- ſtieß die Gewaltſamkeit des unbeding⸗ 
ten Befehls mit der ‚Hartnädigkeit. des paſſiven Widerſtandes 
zuſammen. Der Erzbiſchof. hielt einen Augenblick inne; er bot 
den Nomen an, ſich mit dem menſchlichen Glauben, demuͤthi— 
ger Unterwerfung unter das Urtheil der Obern zu begnuͤgen. 
Aber die alten Damen waren entſchloſſen, Märtyrer ber Lehre 
zu werben, in ‚deren, Bekennmiß ſie gelebt hatten. Hierauf 
ward das Kloſter ohne ‚Gnade aufgehoben; man führte bie 
darin wohnenden Nonnen nad). anderen Köftern, die. kLeichen 
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der ſchon verftorbenen nach fremben Tobtenhäufern hinweg. ! 
Portroyal ward zerflört wie Eharenton. ‘Das eigenthümliche 
religiöfe Leben fiel: auch innerhalb bes Katholiciomus ber Idee 
der kirchlichen Uniformitaͤt zum Opfer. 

Es leuchtet aber ein, daß damit weder der inneren zor⸗ 
derung der hierarchiſchen Idee, noch den Abſichten des Königs 
genug gelchehen war. Der Erzbiſchof Hatte zur Zerflörung 
bes unzweifelhaften Janſenismus bie Hand geboten: unverzüg- 
lich aber fah er. auch diejenige Abweichung augegriffen, wel⸗ 
cher er feinen Schutß lieh. | 

Bon Frankreich Ber aufgefordert unb durch neue · Streits 
fehriften Quesnels ſelbſt unaufhörlich gereizt, ſprach das h. Of⸗ 
ficium über bie moralifchen Reflexionen feine Verdammung aus. 
Noailles mußte nun doch erleben, daß ein Buch, welches er 
gebiligt und ausdrüdlich. empfohlen hatte, ald Brot für ben 
Starfen und Mit für den Schwachen, von. bem xömifchen 
Hofe. eben. fo ausbrüdlich, wiewohl noch im Allgemeinen, 
verbammt wurbe, weil irrige, gefährliche, und nach. ber 
janfeniftifchen Ketzerei ſchmeckende Behauptungen darin ent 
ten: feien. 

Er warb darüber: noch nicht emſtich anrihig, da die 
freie Acceptation ber franzöſiſchen Kirche dazu ‚gehörte, um 
einem paͤpſtlichen Decrete Guͤltigkeit im Reiche zu verſchaffen. 
Noailles Hatte dieſen Anſpruch dem tömifchen Stuhle bereits 
Mari enigegengebalten 23 bie Sttefen N, Aeußerungen ber 


! Das Aufhebungedeere und noch einige andere Actenſtũcke bei Reudy 
Im; Portroyal IL, 823: . 
? Aus D’Agueffeau’s Mémoire sur. les allaires de reglise (Oeu- 
vres VIII, 385 ff.) ſieht man, wie anhaltend und lebhaft die Differenzen 
über dieſe Anſprüche die geiſtliche und juridiſche Welt beſchäftigen. 
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gallicanifchen Bifchöfe dafür zu den feinen gemacht. Er meinte, 
vor ber außgefprochenen Beiftimmung bes feanzöffchen Clerus, 
durch das Urtheil des romiſchen Papſtes noch nicht betoſſen 
zu werden. 

Nicht alle ſeine Amtsgenoſſen waren jedoch feiner Meis 
nung. Ein paar Mandements franzöflfcher Biſchoͤe — berer 
von Lyon und la Rochelle — erſchienen, in denen vor aller 
Beratung bes franzöfifchen Elerus bie Verdammung des Ques⸗ 
nel’fchen Buches mit jelotifchem Eifer wiederholt wurde. Gleich 
als ‚wollte man ‘dem Exzbifchof -in feiner eigenen Diöcefe Hohn 
ſprechen, fand man Mittel, dieſe Mandements an dem erz⸗ 
bifchöflichen Palaſte ſelber anzuſchlagen. Noailles ſah darin 
eine Beleidigung ſeiner Perſon und ſeiner lirchlichen Stellung, 
und zog ein paar junge Leute, die er fuͤr ſchuldig hielt, Nef⸗ 
fen -jener Biſchöfe, zur Strafe. Der Streit, der hierüber 
ausbrach, warb fihon fo lebhaft, bag der König für raͤth⸗ 
lich hielt, feinen’ Entel; den Herzog von. ‚Burgund, j mit. der 
Beilegung deſſelben zu beauftragen, der ſich dann der Sache 
eifrig annahm. Aber indem. erft kam es zu einem Auf— 
flammen ber gefährlichften. Feindſeligleiten. Die Jeſuiten 
‚nahmen. an dem Kampfe offen Antheil. An die Stelle des 
Pater Lachaife, der immer. einen gewiſſen Sinn fuͤr die Kits 
chenregierung unb ben Frieden: in ber Kirche gezeigt hatte, war 
in dem Beichtſtuhle des Könige und in dem. Gewiſſensrathe 
"der Pater Le Tellier getreten, der, Durch und Durch -ein. Docs 
trinaͤr, nur darnach ſtrebte, durch weiche Mittel, auch immer, 
der Meinung, die er fuͤr die wahre hielt, den Sieg zu ver⸗ 
ſchaffen. Dem Erzbiſchof fiel der Entwurf. eines Schreibens: 
an den König in die Hände, welcher in Le Tellierd Namen 
an eine Anzahl. franzöfifcher Bifchöfe mitgetheilt wurde, um 
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von ihnen unterzeichnet und alsdann dem Koͤnig als ihre freie 
Meinungsäußerung zu Ungunften des ‚verurtheilten Buches vor⸗ 
gelegt zu werden.t. Noailles erhob hierüber nicht allen laute 
und fehr gerechtfertigt Befchtverde; - auch er hatte - Waffen; 
und gögerte nicht, ſie anzumenben. Er entzog den Jeſuiten, 
benen er Alles, was ihm. Widerwartiges begegnete, und nicht 
ohne Grund eine der ſeinen entgegengeſetzte Einwirkung auf 
feine Diöceſe zuſchrieb, die biſchöfliche Ermaͤchtigung, Beichte 
zu hören. Aus Rüdficht auf ben König, nahm ex hiebei Pater. 
Le Tellier aus; aber dieſen griff er auf eine andere Weiſe 
an. Er warf ihm vor, daß er ſich und feinen Orden an die 
Stelle der Bilchöfe ſetze, dieſe, welche doch die Richter des 
Glaubens felen, zu Erflärungen: bringen volle , die er ihnen 
ſchon ganz fertig zuſchicke; daß er das Bisthum herabwür⸗ 
dige, indem er durch feinen Einfluß im Gewiſſensrath unwür⸗ 
dige Menſchen zu demſelben befoͤrdere. Ex Habe nicht bie Hei⸗ 
ligung des Könige, fondern nur bie Vergrößerung. ſeines Or⸗ 
dens im Auge; aber nicht durch Cabalen werde. das Wert 
Gottes vollzogen; Noailles forderte den König auf, fein Ge 
wien nicht länger einem Manne wie biefer ſei anzuvertrauen, 

So brach ein zugleich perfönlicher und alfgemein bedeu⸗ 
tender Kampf zwiſchen dem Erzbiſchof und dem Pater aus. 
Der eine, der zu den vornehmften Kreiſen der hoͤheren Geſell⸗ 
ſchaft gehoͤrte, gebildet und fromm, kein ſcharffinniger Dog 
matiker, aber von reiner moraliſcher Intention, in den einmal- 
ergriffenen Meinungen ſchon um ſeiner Stellung willen ; ; bie. 
durch. ein Fallenlaſſen berfelben verloren haben. wärbe, hart 
a und von leiſer ee für. Ales, was 9 fine 


4 Bl Journal. de Habe Dorsande I, 10. 
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geiftlichen ‚Autorität -fchaden  fonnte, entfchlofien, biejelbe nach 
ällen- Seiten hin, fo gegen den König wie gegen ben Papft, 
zu handhaben: hierin, bei allem fonftigen Schwanfen, nicht 
ohne Feftigfeit und Unternehmungsgeift. Der Pater, ein Mann 
von niebrigfter Herkunft, was ihn gerade wieder mit einem 
gewiſſen Selbftgefühl erfüllte, war durch feine biöherige Zus 
rüdgegögenheit von der Welt, bie Einfachheit und Derbheit, 
mit ber er auftrat, empfohlen worden; von Natur rauh, in 
theologifchen Streitigkeiten ergraut, und mit bem ganzen nadı- 
haltigen Eifer, der. Dazu gehört, folche durchzufuͤhren, durch⸗ 
drungen, ward er durch ben Ehrgeiz, Recht zu behalten, bes 
wußte ober unbewußte Herrfchbegier, bie. ſich dadurch entichufs 
digen ließ, dag fie nicht ihm ſelbſt, fondern einer Meinung, 
einem Orden, diente, über jede andere Rüdficht ‚vollends hin⸗ 
weggehoben. Beide waren von eifeigen Parteigängern um: 
geben, 
| Der Jefuit hatte. | im , Site, daB. kinhhemreniment auf 
die engſte Vereinigung der beiden Autoritäten, der paͤpft⸗ 
lichen und der Föniglichen, zu "gründen; Noailles fette Die 
Rechte des Bisthums, welche, mit der parlamentarifchen Form 
vereinigt, die gallicaniſchen Freiheiten begründeten, den Eins 
wirkungen von Rom enigegen, und griff das Kirchenregiment, 
wie es ſich in der letzten Epoche geſtaltet hatte, in dem konig⸗ 

lichen Beichtvater ſelber an. Ein ſtarkes Gefühl für die Aus 
tonomie ber Kirche, beſonders eben Der Bifchöflichen Gewalt, 
laͤßt ſich in feinen: Beftrebungen nicht verfennen:? Ohne Jan⸗ 
fen, St. Eyran und Portroyal bilbete bie an ben Janſenismus 
anknuͤpfende Abweichung, bie ſich in einem Buche von nicht 
einmal offenbarem Inhalt ausſprach, ein Moment in dem 
Streit. der x Jahrhunderte über Die ichfige Berfaffung.- 
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König - ‚Ludwig ward durch biefe Tendenz um fo mehr 
angetrieben, die ihm verhaßten Meinungen auch in ihrem 
legten Schlupfiwinfel zu vertilgen.! Die einfache Verdammung 
bes Buches that ihm noch nicht Genüge, da fie allzuviel Ge- 
genrede und Ausflüchte veranlaßte,- innerhalb Frankreichs aber, 
wie berührt, wollte er- feinen Streit barüber haben, Wer fennt 
nicht die Klagen von Fenelon, ber. vor Eifer brannte, den Je⸗ 
‚fuiten zu Hülfe zu kommen, "und ſich durch den König ſelhſt 
bie Hände gebunden fah. Ludwig XIV: forberte ben ömifchen 
"Stuhl zu einer näheren Bezeichnung ber in dem Buche vor⸗ 
kommenden verdammungswuͤrdigen Saͤtze auf; ; in der Abſicht, 
wenn eine ſolche erfolge, ſie dann auf dem regelmaͤßigen Wege 
durch den Clerus in Frankreich zur Annahme zu bringen. 
Wie oft muß ſich der Blick von dem gährungsvollen Frank 
reich nach. den flilfen Kammern in Rom zurüdwenden, in 
welchen die‘ Fragen, welche dort die Geiſter zerſetzen, nach 
ihrem innern Gewicht und dem Intereſſe, das ſich fuͤr den 
roͤmiſchen Stuhl daran knuͤpft, der Tradition deſſelben erwogen 
werden. Faſt wie einſt die nicht minder gaͤhrenden Bevölke⸗ 
rungen von Hellas auf den Spruch der Propheten ihres Gottes 
an dem Nabelſtein der Welt zuruͤckkamen. In Rom erwog 
man die Fragen in zahlreichen Congregationen von Prälaten 
und Theologen, Clemens XI. widmete der Sache einen nicht 
mindern Fleiß, als einft Clemens VIH. einer nahe verwanbien 
Streitigfeitz er ſoll einen: großen. Band in. Quarto darüber 
gefchrieben haben. Es dauerte bis in den September 1713, . 


' Denys:. Anecdotes de la ceur et du clerg& de France- 1711 
behauptet S. 169, er habe von Clemens XI. verlangt: »son consente- 
ment pour Pamovibilite des cures en tout le royaume, « ein uns 
gebeurer Bortbeil fiir das Bisthum. 
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ehe man fo "weit war, bie Entfcheidung ‚in der Bulle Unige- 
nitus befannt zu machen! Eine lange Reihe von Lehrfägen, 
meiftentheils ſolche, welche Die Lehre uͤber bie Gnade und bie 
menfchliche Freiheit betrafen, ‚jedoch auch einige andere, wur⸗ 
den darin aufgezaͤhlt und mit dem Anathem belegt. 

In Verfailles ward die Bulle faſt wie die Entſcheidung 
einer geſellſchaftlichen Streitfrage angeſehen. Frau von Main⸗ 
tenon erinnerte daran, daß ber Biſchof von Charttes, der das 
Buch zuerſt mit Entſchiedenheit verworfen hatte, darüber 
unnüger Bebenflichfeiten und einer ungeziemenden Herbe bes 
Urtheils geziehen worden ſei, aber jetzt rechtfertige ihn der 
Ausſpruch des Papſtes, er werde im Himmel Freude darüber 
empfinden.“ Mit Jubel begrüßte Fenelon die Bulle. Man 
Batte ihm gefagt, er. fei Fein Theolog, er verſtehe den Un⸗ 
terſchied zwiſchen ber wirkſamen Gnade St. Auguſtins und 
Janſens, und ber zwingenden Calvins nicht zu faffen; er war 
glücklich, daß bie Bulle daſſelbe Urtheil enthielt, welches er 
immer gefällt Batte, und prieg den Papſt darüber, bem er 
dies. Verdienſt perſoͤnlich zuſchreibt. 

Roailles nahm die Billigung des Buches, deffen Sim 
ihm nunmehr exft klar zu werben ſchien, hierauf in ber That 
zuruͤck; und Alles war nach dem Wunſch des Koͤnigs vollendet, 
wenn ee nur auch noch bie Acceptation ber Bulle in der ger 
wohnten Form burchführte. Was aber- mit ber Bulle. Vineam 
Domini leicht gelungen war, ftieß bei der Bulle Unigenitus 
auf unerwartete Hinderniſſe. Es war bas Unternehmen, das 
bie fegten Tage Ludwigs XIV. befchäftigte. - Che wir beren 
gebenfen, ſelbſt zu ihrer Auffaflung und Wurdigung, ir es 


Ottieri, VI, 283. 
» Letire a Madame de. Perou 28 Spt. 1713 bei Laballoe I, 407. 
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noͤthig, den Blick nach einem ganz anderen Gebiete zu rich⸗ 
ten, auf bie nicht minder wichtigen und faſt noch bringenderen 
Schwierigfeiten, die ber König in der innern- 1-Staatöyerwals 
tung zu überwinden hatte. Ä 


— — — — 


Drittes Capitel. 
Zuftände der Verwaltung 


Uralt und nur allzuwohl begründet waren. die Beſchwerden 
über das Syſtem der franzoͤſiſchen Auflagen und die geſammte 
Geldwirthſchaft. Wie oft hatten bie alten Stände barüber Klage 
geführt, aber fie wären Immer durch -anbere im Moment aufs 
tauchende Streitfragen übertäubt worden! Als Richelteu in, bie. 
Geſchaͤfte Fam, nahm. er fi vor, bieß ‚große. nationale. An- 
liegen zu erledigen; bie ftürmifche Bewegung innerer und aͤu⸗ 
ßerer Kriege, in die er ſich ſtuͤrzte und die ſich nach ihm forts 
ſetzten ‚ machten das Uebel ärger. Die‘ Mißbraͤuche des An⸗ 
leiheſyſtems waren nach einigen Jahrzehnden ſo hoch ange⸗ 
ſchwollen, daß ſich auf dieſelben perfönfiche Gewalt und Macht 
begründen konnte. Dann erſchien Colbert. Mit ſchonungs— 
loſer Hand griff er die Uſurpationen und die Uſurpatoren an; 
boch ließ er das Syſtem der Auflagen im Ganzen, wie es 
war, beſtehen, und ſuchte nur durch ſeine mercantilen Inſti⸗ 
 tutionen neue Quellen der Wohlſahrt zu eroͤffnen. Und viel⸗ 
leicht wären feine Adfichten unter einem: frieblichern Regiment 
erreicht worden: aber. hie Kriege Ludwig XIV. und ihre außer 
orbentlichen Aufwendungen seriprengten Die Kaum begrünbete 
Ordnung des Staatshaus halts wieder, und nöthigten ihn zu 
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äfmlichen Maßtegeln, wie die früheren gewefen waren. Die 
Anticipanten Colbertd waren zwar nicht fo angefehen, aber 
übrigens wenig befler als: die Partifane der Zeiten Mazarins 
und Fouquets. Und mit Recht bemerft man, daß in der Ab- 
ſchaffung ber fehreienden Eingriffe des Privateigennubes auch 
wieder eine Hülffquelle ‚für Colbert felbft gelegen hatte; bie 
Herftellung- der Ordnung und bie Strenge der Aufſicht machte 
jede neue’ Ueberfchreitung doppelt gefährlich.- 

Nur mit äußerfter Mühe war dad Gfeichgewicht zwiſchen 
Ausgabe und Einnahme erreicht worden, boch fühlte man 
in allen Abern des innern Verkehrs ben durch Die Flucht 
ber Proteftanten erlittenen Berhift, ald ber Krieg von 1688 
ausbrach. Ludwig wollte, wie beruͤhrt, durch denſelben 
beweiſen, daß dieſer Verluſt feine Macht nicht laͤhme. Aber 
er hatte feine. Ahnung von ber Entwickelung ber europaͤi⸗ 
ſchen Streitkraͤfte, wie ſie ihm wirklich begegneten, ber un⸗ 
geheuren Anſtrengung, ‚bie dadurch für. ihn nöthig wurde, 
dem langen Druck und der verderben Růͤcwirtung des 
Krieges. | 

Bei Colberts Abgang war das Einfommen auf 105 Mit 
lionen Livres ‚gebracht; davon wurden 20 zur Zahlung der 
Renten verwendet: das uͤbrige reichte zu den gewoͤhnlichen 
Ausgaben eben hin. 

In dem Kriege von 1688 waren die Maßregeln der fee 
heren Zeiten, deren Verwerflichkeit man Tannte, wieberholt, | 
neue. Auflagen ausgefchrieben, neue fäufliche Aemter creirt, 
überbieß mehr als vierthalb Hundert Millionen Schulden ger 
macht. worden. Trotz ‚aller Ginfchränfungen, bie man vor⸗ 
nahm, ſah fich ‚ber Staat mit einer neuen fortbauernden Rente 
von 20 Millionen belaftet. 
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Bon bdiefem Standpunkt aus wäre num nichts nothwen⸗ 
biger gewefen, als ben Frieden, ber zu Ryßwick gefchlofien 
war, zu erhalten: Niemand gab fich einer Taͤuſchung darüber 
hin. Ein Motiv für bie Annahme der ſpaniſchen Erbſchaft 
lag in der Hoffnung, daß ſich ber Friebe eben fo gut werbe 
erhalten laſſen, als wenn „man ſie zurückweiſe; aber welch 
einen andern Gang nahmen die Dinge, als man erwarten zu 
dürfen ſich ſchmeichelte. Noch niemals waren ſo große An⸗ 
ſtrengungen ber finanziellen wie ber militaͤriſchen Kraͤfte noͤthig 
geweſen, wie in dem Erbfolgekriege. | 

. Der Rönig- übertrug bie Leitung der einen und der an 
bern einem Manne, ber in’ perfönlichem Umgange fein Ver⸗ 
frauen gewonnen hatte, Michel Chamillard. 

Früher hatte er viel von dem Mißverftänbniß des Siacis⸗ 
ſecretaͤrs fuͤr den Krieg und des Controleurs der Finanzen zu 
leiden gehabt; und allerdings war dieſer nicht ſelten perſon⸗ 
lichen Urſprungs geweſen: der ganze Gegenſatz der Factionen 
Le Tellier und Colbert hatte ſich "daran gefnüpft. Jetzt 
exiſtirten dieſe eigentlich nicht mehr; mit dem Tode des 
Sohnes von Louvois, Barbezieur, verſchwanden : fie vollends. 
Da war e8 eben, daß ber König Chamillard, dem er zuerſt 
bie Finanzen wieder anvertraut hatte, auch d das Eriegsſecreta⸗ 
riat übertrug. ! 

Es fiel. Jedermann auf, dag dieſe Aemter, welche einf, 
jedes allein, Staatsmaͤnner von den großartigſten Eigenſchaften 
vollauf beſchaͤftigt hatten, dest auf ‚bie Schultern eines einzigen 


' Tiepolo: Tat unione & fatta dal re ad oggetio di evitare 
quelle contestationi che ordinariamente insorgono fra chi pro- 
pone le intraprese della guerra et chi dere somministrare h 
fondi per esequirle. - 
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Minifters gelegt: wurben. -Und beſtand nicht außer dem zufäl- 
ligen auch ein nothwendiger Gegenſatz zwifchen biefen Verwal⸗ 
tungen? Beruhte nicht eine jede auf ihrem befonderen Prin⸗ 
cip, und forderte einen Mann für fich? 

Chamillarb Hatte bei der Verwaltung von St. Eyr das 
Bertrauen der Frau von Maintenon unb bed Königs erwor⸗ 
ben; er war brauchbar, durch eine große Uneigennüpigfeit 
ausgezeichnet, angenehm im perfönlichen Umgang. Auch fehlte 
ed ihm nicht an Talent; er wußte namentlich) gut zü fchreiben. 
Aber wie hätte er einer Aufgabe, wie biefe war, gemügen 
Eönnen? In jebem Momente faßte er nur bie bringenden 
Bebürfniffe des Krieges ins Auge und ſcheute fein Nittel, 
um biefelben herbeizufchaffen, 

Er nöthigte bie Anticipanten, einen Theil bes Gewinne, 
den man ihnen feit 1688 nachrechnete, herauszugeben; er er⸗ 
neuerte bie Capitation; eine Unzahl neuer Aemter, deren Bes 
zeichnungen und Befugniſſe höchft auffallend waren, ja ins 
Lächerliche fielen, wurden creirt, und zur Grundlage neuer 
Beldoperationen gemacht. Ein Binangmittel hoͤchſt zweideuti⸗ 
ger Art, das ſchon im vorigen Kriege vorgenommen worden, 
eine allgemeine Umprägung der Gold- und Silbermünzen, zum 
Bortheil des föniglichen Schatzes, brachte man mehr als ein- 
mal in Anwendung. Im Jahr 1703 wurben bie Louisbor zu 
13 Livres eingezogen, und ohne ben Gehalt zu verändern, zu. 
15 Livres wieder ausgegeben: bie feine Mark Silbers, welche 
zu 34 Livres evalvirt war, brachte man zu 38 Livres au, ! | 
Ein ſehr anfehnlicher Gewinn wurde gemacht, der aber jedem 
gefunden Princip entgegenläuft.. Aber. das Verderblichſte war 


Vgl. Braun Münzweien: 215. 
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eine Anmenbung bes Credits, vor deren Möglichfeit und ihrem 
Mißbrauch Colbert einft zuruͤckgeſchreckt war Eine Anleihe⸗ 
caſſe warb eingerichtet, welche durch unverhältnigmäßig Hofe 
Zinfen, zumal da man noch Zutrauen genoß, die Gapitalien, - 
beren man eben beburfte, anzog, ohne baß auf bie für ihre 
Ruͤckzahlung erforderlichen Mittel Bebacht genommen worben 
wäre. Als dieſe nach einiger Zeit gefordert wurde, fah man 
fich genöthigt, fie in Papier zu leiften, und zwar in foges 
nannten Münzzetteln, zu beren Entftehung eben bie Umpraͤ⸗ 
gung Anlaß gegeben hatte. Da man nämlich das eingezahlte 
Gold und Sitber alter Währung nicht gleich durch neue Münze 
forten 'vergüten konnte, fo gab man dafür Papiere, für bie 
in einer angegebenen Zeit Geld gezahlt werben follte, und 
die ſich im Privatverkehr fofort der gleichen Geltung erfreuten. 
Es war ein Papiergeld mit der beftimmteften materiellen Ber- 
bürgung. Aber ber Crebit deſſelben und das wachſende Be- 
bürfniß veranlaßten den Staat, auch andere Zahlungen in 
Papieren zu leiſten; er gab deren mehr aus, als er zu reali⸗ 
firen dachte oder vermochte. Chamillard meinte fie dadurch 
zu behaupten, daß er ihnen einen Zins beilegte, aber wer 
haͤtte nicht gefuͤhlt, daß er dergeſtalt eine alte Schuld durch 
eine neue zu decken ſuchte? Die Verordnung, daß jede Pri⸗ 
vatzahlung zum vierten Theil in Zetteln zu leiften fei, brachte 
dann vollends eine. allgemeine Verwirrung in ben’ Verkehr. 
Jedermann wollte darin zahlen, auch die Lieferanten ber Re⸗ 
gierung, wie fie eben damit bezahlt wurben, Niemand wollte 
fie annehmen: bie Münzgettel fielen um 75 Proc, ! 

Wollte man die Epoche bezeichnen, in welcher. bie 


! Sorbonnats Recherches II, 182. 


franzäftichen Finanzen in den Zuſtand ‚ber Verwirxrung ge⸗ 
riethen, den ſie, wiewohl es einmal ſo geſchienen hat, doch in 
der That bis zu ben ‚Zeiten. der Revolution niemals. wieder 
ejgentlich uͤberwunden haben, fo würde man die Jahre 17058 
bis 1707 nennen müflen, '. Die Ausgaben waren von 116 
bie. auf. 258 ‚Millionen gelegen: bie regelmäßigen Einahmen 
hatten. gegen 24 Milionen. verloren,. Die große Steuerpacht 
bei einer einmäligen Erneuerung ' mehr als 11 Millionen. In 
dem man wit dem biöherigen Syſtem bis. auf einen Punlt 
gefommen war, wo es nicht weiter geführt werden fonnte, 
hätte. man ein neues begonnen, des Papiergelda und. der un 
fundirten Anleihe, ‚aber: ohne Erfahrung, nor eigentliche Einſicht 
in die Sache, und daher mit ſchlechteſtem Erfolg. Wie bie 
Anleihecaſſe Durch bie. Münyzettel, fo - ſuchte man die legteren 
durch eine außgebehnte Anwendung von Promeſſen der Gene⸗ 
ralpaͤchter zu ſtützen; aber. dieſe fielen: in. Kurzem. in benfelben 
Mißerebit; .- Die Geldbeſitzer, von. einem ſehr erklaͤrlichen Miß⸗ 
trauen gegen bie Regierung ergriffen,. hielten: ihre Gapitalien 
zurück, was bann wieder einen im Kandel. unb Verlehr em⸗ 
pfindlichen Geldmanget herbeifuͤhrte. 

Und ſah man weiter um ſich her, ſo bemerlten man al⸗ 
leuthelhen die verderblichſten Wilungen des ſinanziellen 
Syſtems. 

Die Taille, fon. immer druͤckend, ward es noch mehr | 
durch die Parteilichkeit, mit welcher die Intendanten aus per⸗ 
ſonlicher Gunſt oder aus Ruͤdſicht, die man auf die Protection 


Tiepolo: non potendo esger maggiore la diffidenza dei par- 
ticolari ‘verso il governo,, questi, antipongerio la ‚sicurezza del 
soldo con tenerlo inchiuso. al. profittö che- ne e ricerebbero, se: lo 
ponessero nel commercio. . 

Ranke, franzöfifche Geſchichte IV. 23 
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angeſehener Männer nahm, bei ihrer Vertheilung verfuhten. 
Es gab Kirchſpiele neben einander, von denen das kleinere 
bei: weitem mehr zur zahlen. hatte, als das größere. Wie viel. 
“ trißutpflichtige Laͤndereien aber wurden Durch Antäufe ber Edel⸗ 
leute von ber Auflage befreit, bie. num die übrigen um fe 
ſchwerer belaftete. : In ben Kirchſpielen felbft bildeten ſich 
Freundfchaften und. Feindſchaften, die ſich bei ber Umlegung 
bemerklich machten. . Jedermann hielt ſich ſo. ſparſam wie 
möglich, um nicht Anlaße u einer Erhöhung. feiner Quote 
zu gruen. | 

‘, &o wirkte eine feit. Colberts Zeiten ‚mit größerer Shenge 
Seigetrichene Erhöhung: ber Weinfteuer verderblich auf den Wein⸗ 
bau zuruͤck. In geſegneten und wohlfeilen Jahren iſt es vor⸗ 
gekommen, daß Mancher ſeinen ganzen Herbſt lieber hergege⸗ 
ben. hätte; aber die Beamten beſtanden auf: ihre Steuer. 

- Me jene Aemtercreationen, bie Zugleich necunläre Ge⸗ 
rechtſame und Exemtionen · von- der Auflage gewaͤhrien, fielen 
dem. Lande zur Laft. Zuweilen vernichteten neue Aemter Las 
Einfommen. der alten, und Damit. bie ganze Subrifteng ‚Kahl | 
reicher Bamilien.. 

Wie tief fielen chethaupt alle Aemter iur Preiſe. Aber 
auch ber. geſamnite Landbeſitz war enwerthet. 

Und nun folgten Dinchzüge, Wintereinlagerungen der 
Truppen, Aushebungen von Milizen; Jahre des Mißwachfei 
und der Theurung. Bon dem Prinzen in ſeinem Palaft 
ben man in Papiergeld bezahlte, bis zu dem Bauer i 
feiner. Hütte, von beim man den Rüdkand ber Taille „durch 


ni Boisguillebat. Le detait de la France fagt: fogät: da vengeance 
du trop, a quol Ton croit‘ avoir ete ‚impose se ‚pörpette du pere 
en fils. 
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Pfandnahme. eintrieb, war Jedermann von dieſer umglücheligen 
Lage der Dinge getroffen. und niedergebeugt. ! 
Zuftände, die, wie wir wiflen, mit. nichten allein als Das 
Merf der legten Jahre betrachtet. werben können. Aber jest 
traf Die lange vorausgefehene, endlich eintretende aͤußerſte Er- 
ſchöpfung mit dem öffentlichen Unglüd zufammen. - An die Er 


reichung des letzten Zieles. hatte man: Alles gefept: welch eine 


Kataſttophe, daß in deniſelben Augenblicke, als entſcheidende 
Niederlagen erlitten wurden, u ber Ruin de. Landes zu 
Tage kam. 

Im Jahre 4708 fühlte. ſich Chamillard eis gebrungen, 
fich ber ſchweren Bürde, die auf’ihm Tag, zur Hälfte zu ent⸗ 
Inden; ‚feinem Wunſche gemäß ging die Controle ber Finanzen 


auf. jenen Eolbertiner Desmarets über, - ber zwar nicht durch 


den. Ruf ber Uneigenmüpigfeit glänzte, aber in Das innere Ge⸗ 
triebe der Finanzen vollkommene Einficht beſaß und die Energie 
hatte, ſeiner Einſicht zu folgen. 

> Wir zählen nicht auf, durch welche Mittel es ihm gelang, 
die Ginfünfte des nächften Jahres doch wieber für ben Schatz 


zu retten, und auch bei. dem Mißwachs bes Jahres: 1709 bie 


Armee zu verproviantiren unb einer Qungerönoth vorzubeugen. 


Er felöft bemerkt, daß alle die Ausfunftsmittel, die er traf, 


ihm boch nicht weit geführt haben -würben, hätte fich ihm nicht 
eine 'e außerorbenttiche Hülfsquelle: eröffnet. - 
. Biel zu 1 gering g haben die Brangofen bisher die Bone 


P. Benier 1696. Li abitanti. villici sono ridoili ad una exces- 
siva. povertä, in ‚generale li gravi.aggravi- han ruinato il regno, 
diminuito dope le presenti guerre di dug milioni anime a. ‚che 


la canestia -passata non ha poco sontribuito, - ‘ende moltissime 


terre restano incolte. 
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angefchlagen, die ihnen durch ihre Verbindung mit-Spanien zu 
Theil wurben. Indem bie übrigen Zufläfle verflegten, blühte 
ihr Handel mit Suͤdamerika auf. Sie brachten die Producte 
des europaͤiſchen und beſonders ihres eigenen Kunſtfleißes nach 
Lima; Chili und Peru boten ihnen einen großen und eintraͤg⸗ 
lichen Markt dar. Es erregte einiges Erſtaunen in der Welt, 
daß die Spanier die Schaͤtze, auf welche ganz Europa eifer⸗ 
füchtig war, fo ruhig in die Hände der Franzoſen übergehen 
ließen.! Aber fo brachte e8 die enge :Bereitigung- ber beiden 
Reiche nun einmal mit ſich. Die Engländer berechnen, daß 
Hunderte von Millionen auf diefe Weife in bie Hände ber 
Franzoſen gelangt und biefe dadurch alfein in den Stand ge- 
fett worben feien, den Krieg auszuhalten. Der größte Vor⸗ 
wurf, der der Whigverwaltung von den Torys gemacht wurde, 
beſtand darin, daß fe ine gethan habe, um bleſen Handel 
zu ftören. 

Eben in der Zeit der grofen Berlegenbeiten, welche bie 
maflenhafte Emiffion der Miünzzettel herbeigeführt hatte, bot 
bie-Anfunft einer reichen Ladung aus Südamerifa den Fran⸗ 
zofen die Möglichkeit: dar... ſich aus berfelben einigermaßen her- 
auszuarbeiten. Es waren Schiffe von St. Malo, welche 
Gold und Silber für 300. Millionen Livres an- Bord Hatten. 
Desmarets bewog, ziemlich in der Weiſe, wie einft Philipp II. 
zu verfahren pflegte, bie Cigenthümer, die Hälfte davon. bem 
Staat zu überlaffen, was für dieſen an ſich ein großer Ge- 
winn war. Woraus ſich aber faſt noch ein größerer Vortheil 


1 -Ziepolo: ‘Veramente la Francia non eontrasta alla Spagna it 
possesso delle Indie, ma se ne approptia il vantaggio, spedendo 
continuamente bastimenti earichi dä tulte quelle mercanzie che 
sono necessarie all’ America. . 
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ziehen tieß, das war bie. Prägung bed Metalle nach neuem 
Münzfuß, mit der man eine abermalige Umprägung. ber .alten 
fowohl wie der bereitö wieder geprägten Stüde verband. In⸗ 
dem man nun anfünbdigte, daß man von: einer gegebenen 
Summe: fünf Sechstheile in Metallgeld und ben. fechsten in 
Zetteln annehmen, - ben ganzen Betrag aber in neuen Louis⸗ 
b’ord oder Louisd'argents zurücjahlen werde. machte man 
auch vieles alte Geld fläflie Wan kann berechnen, wie hoch 
ſich die Einzahlungen belaufen mußten, da der: Minifter ver⸗ 
fihert, daß er auf biefe Weiſe 43 Millionen  Müngettet ge⸗ 
tilgt habe. 

In den folgenden Zeiten par man in dieſen Dyerationen 
die Rettung von Frankreich geſehen, wie denn kein Zweifel iſt, 
daß fie ben Credit der Regierung wieder herſtellten, und ihr 
bie Hände einigermaßen frei machten; nur darüber ſtritt man, 
ob bie Umprägung oder ber Zufluß bes ſüdamerikaniſchen Gol⸗ 
bes ben groͤßern Vortheil gewährt habe.! s-ift einleuchtend, 
bag man ohne die Ankunft des Goldes an bie Lmprägung gar 
nicht benfen, geſchweige denn ſte hätte ausführen können. 

Wie die Anhaͤnglichkeit der Caſtilianer an Philipp V. der 
Kriegführung, fo kam ber Verkehr mit ihren Colonien dem 
franzöftichen - Finanzſyſtem weſentlich zu Statten. Das indifche 
Gold, das fo :oft ber Erhaltung und Wiederausbreitung des 
Katholicismus in Europa förderlich geworden war, biente noch 
einmal, bie auf: die Verbindung ber beiden Monarchien zie: 
lende, .in ber fatholifchen Idee begründete Politik Ludwigs XIV. 
vor einem völligen Schiffbruch ju bewahren. 

' Melon: Essai politique sur le commerce, Chap. XV, und 


befien Gegner, Dutot: Reilexions sur le commerce et les finances, 
art. IV. - 
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Doch lag auch darin nur. eine momentane Hülfe.- Im 
Jahre 1710, ſagt Desmaretd in einem. amtlichen Bericht 
über feine Verwaltung!, war bie Lage doch wieber im hoͤch⸗ 
ften Grabe bebrängt. Die völlige Erfchöpfung aller bisheri⸗ 
gen Quellen machte beinahe daran: verzweifeln, 'Daf man ben 
Staat werde aufrecht erhalten: können. Intendanten, General- 
einnehmer, andere Finangmänner wurden zu - Rathe "gezogen. 
Die Ueberzeugung machte ſich Bahn, "daß man einen jährlichen 
Fonds für den Krieg haben müfle, ber bie übrigen :Einfünfte 
nicht -belafte; nach langer und genauer Brüfung entfchlog man 
fih, einen Zehnten auf den Ertrag aller Güter zu legen; — 
eine auf Grund und Boden fallende, fehr anfehnliche Kriegs- 
fteuer, nad) fo viel anderem, was man bereits. erfahren und 
aüsgeitanden Hatte, Das. Gemeingefühl ‚der franzöfiichen Na⸗ 
tion gehörte dazu, um ihre Durchführung möglich zu machen. 
: Allein fie :reichte bei weitem nicht aus: ‘in. ben beften 
Jahren hat fie doch nichtmehr als 24 Millionen : eingebracht: 
Im Jahr 1741 wurde Desmarets zu dev überaus an⸗ 
ſtoßigen Maßregel gedrängt, die auf bie naͤchſte Zeit gegebenen 
Aflignationen in eine Anleihe zu verwandeln und Renten dafür 
zu verſchreiden. Allerdings erreichte er dadurch, daß. er das 
freigewordene Einkommen für den Krieg verwenden konnte. 
Aber die Aſſignationen verloren ihren Werth in Bezug auf bie 
laufenden Verwendungen; zu benen man fe. beſtimmt hatte, 
und wurden um niedrige Preiſe fellgeboten. en — 
Es leuchtet ein, daß es auf dieſe Weiſe nicht lange mer. 
fortgehen konnte. 
Aber felbft wenn es möglich war, die Ausgaben noch ein 


': Memoire au rögent; häufig -abgedrudt , unter. anderen bei For- 
bonnais Rech. I, p. 177 mit beffen Bemerkungen. u 
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und das andere Jahr zu beden, fo. befand fich Doc das Land 
- im einem fo. offenbaren Verfall. feines interen Haushaltes, daß 
Vielen fein Wiederemporfommen unmöglich fchien, wenn min 
auf dem gewohnten wiege beharre. — 


Viertes Capitel. 
Ideen ber Reform. 


In Anſchauung dieſer Misfände, die feit der Waffener 
hebung von 1688 forwaͤhrend ſtiegen, iſt es geweſen, daß ſich 
bie. Nothwendigkeit einer auf richtigere Grundfaͤtze zu bauen⸗ 
den durchgreifenden Reform „des. Staatshaushaltes in: Frank⸗ 
reich geltend machte. In England war durch philoſophirendes 
Nachdenken über. bie allgemeinen Begriffe, unter dem Gefuͤhl 
des Wachsthums der Reichthuͤmer und des Wohlſtandes, die 
Grumblage. für. die Wiſſenſchaft der politiſchen Dekonomie ges 
funden worden. Die erſte Berührung mit dieſer Theorie führte 
in Frankreich, wo alle Kräfte zu Einem Zwecke angeſpannt, 
dabei bis auf den Grund erſchoͤpft worden, und nunmehr her⸗ 
geſtellt werben ſollten, zut Idee der Nationalökonomie. Denn 
vielleicht darf man dieſe Bezeichnungen noch unterſcheiden. Die 
politiſche Oekonomie wird: das Allgemeingüftige feſtſetzen; Die 
nationale. bie Anwenbung beffelben auf ben: Geſanmthauehatt 
einer Nation verſuchen. 

Wenigſtens war es das letzte, womit man fh bamald 
in Frankreich befchäftigte. - | 

‚Man wurde fich endlich bewußt, daß der Keichthunn nicht 
in Geld zu ſuchen iſt, daß der Nationalreichthum auf der 


360 
Broduction der Natur, und der damit zuſammengreifenden 
Arbeit der menſchlichen Geſellſchaft in ihren mannichfaltigen 
Beſchaͤftigungen beruht, daß er. Naturgeſetzen folgt, die man 
nicht ungeftraft verlegen darf; - Die. biöherige Staatswirth⸗ 
fchaft hatte vor Allem den Zweck verfolgt, fo viel. als mög: 
lich das Geld im Lande zu behalten, oder in- baffelbe herein- 
zuziehen: die Auflage war nur ‚Darauf berechnet, das Gelb bei 
ven Einzelnen za fuchen und in die Hände der Regierung . zu 
bringen. Bois⸗Guillebert, Der zuerft unter den ftanzöftfthen- 
Schriftftellern gefunde Anfichten- Über diefe Dinge vortrug, ob- 
wohl ex nicht das literariſche Talent beſaß, ſte zur Geltung zu 
bringen, ſtellte both- den Schaden, den bie Art und Weiſe ber 
Finanzverwaltung dem Rationalverindgen zufůge, unwiderſpreche 
lich vor die Augen. "Schon "Darin Ing’ eine Neuerung von. 
größter Tragweite; daß der Begriff des Geſammwermoͤgens der 
Ration ben Regierenden gegenüber, welche einen Theil deffelben 
für die allgemeinen Angelegenheiten -zu- verwenden haben, in 
ben Gefichtöfreis gezogen wurde. Wenn bisher nur darauf ge⸗ 
bacht worden war, dem Lande ſo viel Leiftungen anzumuthen, 
als man: für erforderlich hielt, um die Beduͤrfniſſe des Staa⸗ 
tes zu decken, ‚fo. trat num die Leiſtungsfaͤhigkeit in den Bor: 
dergrund, um als Maßſtab deſſen, was man verlangen bürfe,. 
zu. bienen: bie Erhaltung der allgemeinen Wohlfahrt erfchlen 
als die Norm und Regel ber Exhebung der Auflage. Der 
erfie Blick zeigt, daß Diefer Gedanke - einen populären Inhalt 
bat: das Volk, ‚auf defien Wohlbefinden. zugleich die Macht 
gegründet: wirb., " gewinnt Dadurch eine verboppelte Bebeutung. 
Doch meinte man bamit nicht etwa dem Königthum -entgegen- 
zutreten. : Stärfer vielleicht, al es jemals gefchehen war, 
ward die Behauptung betont, daß der Koͤnig fich als. Herrn 
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and Eigenthuͤmer von Frankreich anfehen duͤrfe; er warb nur 
zugleich erinnert, daß Alles, was ben Werth von Grund und 
Boden fchmälert, Handel unb Verkehr ftört, eben ihm zum 
Nachtheil gereiche, fein eigener Verluſt fei.! Darüber Hlagte 
man nicht, daß ˖ der König zu viel fordere; man fand vielmehr, 
daß das Wachfen ber Auflage nicht im richtigen Verhaͤltniß zu 
dem Sinfen bed Geldwerths flehe; aber man verdammte bie 
Art und Weife der Auflage, die Verbindung eines räuberifchen 
Anleihefnftems mit bem Einziehen berfelben, durch welche es 
gefchehe, daß bie Ration unendlich mehr zahlen müffe, als ber 
Staat erhalte, und befämpfte das Vorrecht ber Exemtion. Der 
Grundgedanke, der an fich in eminentem Sinne monarchifch 
ift, befam nun doch nach zwei Seiten hin eine ber -Berfaflung 
der Monarchie und ben beflehenben Zuftänden entgegenlaufende 
Tendenz. Man griff auf der einen Seite bie Verwaltung an, 
bie Rentenbefiger und Finanzmaͤnner, und Alle die, welche 
durch Geldzahlungen vortheilhafte Stellen erworben haben, auf 
der andern aber die bevorrechteten Staͤnde. Da die Auflage 
bisher nur vom perfönlichen Standpunkt, gleichſam als ein Zei⸗ 
hen der Unfreiheit betrachtet wurde, To erfchien bie Eremtion 
von derſelben noch immer als. ein Kennzeichen höheren Ranges 
und vornehmerer Geburt. In dem Zuſammenhang ber neuen 
Gedanken ward die Exemtion als ein Mißbrauch und eine Un- 
gerechtigfeit betrachtet, Die man vernichten muͤſſe. Denn ber 
Begriff war, daß jeder Unterthan verpflichtet fei, mit feinem 
ganzen Vermoͤgen und Können dem Fürften zu dienen, der 


- »> 
' Beieguitteben: dissertation sür la nature des richesses, de 
Pargent, et des.tributs, bei‘ Daire Economistes I, 397. Toutes les 
pertes, que les particuliers souflrent, ou plutot tout le e corps de 
’etat, retombent sur leur propre personne. 
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ihm dagegen feinen Schug verleife Das Wort Unterthan, 
das bisher als Bezeichnung: ber Unterwürfigfeit gegolten, be⸗ 
fam noch eine andere Bedeutung, die fih auf das .gleichmäßige 
Berhältniß zu dem Gemeinivefen bezieht. Bisher war bie. Ein: 
heit des Ganzen‘ nur in dem Fürften : gedacht worden: ihm 
gegenüber erfcheins jet eine-andere, das Land und die-Nation. 
Man iſt noch weit entfernt, Fürft und Nation- einander ent 
gegen ‚zu ſetzen; man betrachtet fie in ihren gefanimten Dafein 
als identifch, aber um. ihre Verbindung eigentlich zu-realifiren, 
nimmt man einen Anlauf: gegen ‚bie intermediären Gewalten. 
- "Bon: bem größten. Werthe für die Verbreitung -Diefer An⸗ 
ſichten war es, baß neben ‚jenem wenig bekannten Norman⸗ 
nen ein Mann von großem Namen, Marſchall Bauban,. ale 
ihr Borkämpfer auftrat. Ibm, welcher Frankreich an. allen 
feinen Grenzmarken mit Feftungen umgeben hatte, exfchien 
es mehr als Anderen als eine‘ gefchloffene Einheit. - Die 
Pflicht, bad Land zu vertheidigen, fah er als eine allgemeine 
an, und jo bie Pflicht, Durch Beiſteuer Die. Vertheidigung mög: 
lich zu machen. . Wenn Bauban, um fowohl. die Vermittelung 
ber Geldbeſitzer, ald bie Eremtionen der Bevorrechteten auf 
einmal abzuſchaffen, die Erhebung ‚eines allgemeinen Jehnten, 
felbft. in Natur, von allen Producten bes Landes vorfchlug, fo 
liegt auf_der Hand, was ſich gegen die Ausführbarfeit dieſes 
Entwurfs fagen ließ; man: behauptet, er habe babei ‚fremden 
Berficherungen: getraut, denn weder Handel noch Aderbau 
waren boch fein Fach; felbft der geiftesverwandte Boisguillebert 
fpricht fich dagegen Aus!; aber bei erften Entwürfen, bie leicht 
N Factum, de la France, XI, 311.. »Oest une dixiöme en 
argeht, qu’il faut payer ei non point en essense, au d’ane dime, 
comme une personne de la premiere consideration -— a voulu 
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zu Uebertreibungen verleiten, fommt es weniger auf Ausfuͤhr⸗ 
barkeit im Cinzelnen., als auf Die : Orundmarimen an, von 
denen- fie ausgehen. Diefe find Hier, daß die Nation in ihrer 
Geſammtheit als ber. Träger: des Staates, die allgemeine 
Wohlfahrt als: der Zweck ber Berwaltung,- jede: Ausnahme 
von ‚ben gemeinfchaftlichen Leiftungen als ein Mißbrauch ‚ber 
trachtet, ein -bem bistzerigen Staatshaushalt geradezu entges 
gengefebtes. Syſtem empfohlen ward, und zwar von einem 
Manne, ber in den. höchften Kreiſen Zutritt fand, das allge— 
meirte Vertrauen genoß, und von keinerlei Haß gegen die Ari 
 ftofratie getrieben wurde, Niemand fonnte zweifeln, daß nur 
ein tiefes Gefühl der Nothwendigkeit einer x Umwandlung don 
Grund aus ihn: infpieiete. 

Schon hatte. fih auch gegen das feit, Colbert befolgte in⸗ 
duſtrielle und. commercielle Syſtem unter ben Sachverſtaͤndigen 
ſelbſt ein lebhafter Widerſpruch erhoben. Kurz vor dem Aus⸗ 
bruch bes ſpaniſchen Erbfolgekriegs war ein Handelsrath eins 
gerichtet worden, in welchem Deputirte der vornehmſten han⸗ 
deltreibenden Staͤdte ihre Beſchwerden und Wuͤnſche vortrugen. 
Sie waren faſt einſtimmig darüber, daß die Erhöhung des 
Tarifes die fremden Nationen abhalte, die Produete des fran⸗ 
zoͤſtſchen Bodens zu kaufen, was auf ben Landbau nachtheilig 
zuruͤckwirke, und Repreſſalien hervorrufe, durch welche auch 
bie” franzöſiſche Manufactur benachtheiligt, und die natürliche 
 Meberlegenheit ber franzöſiſchen Arbeiten, ber Beifall, den man 
ihnen anderwärts fehenfe, unnütz werde. Sie erklären es fuͤr 
eine falfche Marime, bie Broducte aller andern Nationen, denen 
bie Vorſehung ebenfalls Vorzuͤge verliehen habe, entbehren, 
proposer au roi sur la-foi d’un particulier,. qui en avait. com- 
pose le projet. > 
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von ihnen nur Geld und feine Waaren ziehen zu wollen: bas 
ſei kein Handel mehr. ! Mit nicht minderem Eifer griffen fie 
bie privilegirten Handelsgeſellſchaften an. Bor vierzig Jahren 
möge man ihrer bedurft haben, um die Bahn zu brechen: aber 
jest diene ihr Vorreht nur dazu, die Waaren zu vertbeuern 
und ihre Herbeiführung zu erſchweren: in Kriegszeiten habe 
eine Compagnie zuweilen die Verſendung ber Waaren nicht 
felbft zu übernehmen gewagt, und fie doch. auch feinem -An- 
bern geftattet, ‚weil das ihren Gerechtſamen entgegenlaufe. : Die 
Vorzüge, welche Marfeile und Lyon für- den levantiſchen Han 
bel genoſſen, werben von den übtigen Städten befämpft.. Wie 
viel leichter würde man mit den Engländemn concurriren koͤn⸗ 
nen, wenn. man unmittelbar von jedem - Hafen am Ocean, 
ohne an das Monopol. von Marſeille gebunden zu fein, nach 
ber Levante handeln dürfte. Der Deputirte von Marfeille 
ſuchte ‚die Borrechte feiner Stadt zu vertheidigen; ich weiß 
nicht, wie weit er fich Gehör verſchaffte, aber fo viel Tiegt 
am Sage, baß die Handelswelt fih durch die obwaltenden 
Befchränfungen in ihtem Wetiftveit mit England und Holland 
gehemmt fühlte; die freie Bewegung erklärten bie reifen 
für die Seele bes: Verkehrs. 

Der Krieg machte. ed unmoͤglich, neue Regulatlonen des 
Handels, der durch denfelben in eine ganz veränderte. Lage 
gerieth, vorzunehmen, oder auf eine-Durchgreifende Veränderung 

* M&moire du depute de Lyon: li faut revenir de la'maxime 
de Mr. Colbert, qui pretendoit que la France pouvoit: se pisser 
de -tout le monde. 

2 Siement, Histoire du systeme protecteur 292 Hat die mein 
Gutachten der Deputivten mitgeteilt. Einige audere fehlen. Doch muß 


Anderſon Geſchichte des Handels VI, 364, such. biefe ober einen > uam 
daran vor Augen gehabt haben. - 
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ber allgemeinen Steuerverwaltung zu denken: aber er bewirfte 
zugleich, daß die Rothwendigkeit einer Reform nur um fo flärker 
einleuchtete.. - Und war nicht ber Krieg felbft bad vornehmſte 
aller Uebel? Wenn man feinem Urfprung nachforſchte, fo 
meinte man berfelben mehr in dynaſtiſchem Ehrgeiz, als in 
einer: wahrhaft Föniglichen Rückſicht auf dad Wohl des Landes 
u finden. - 

Bei ben commerciellen Berathungen wich man lebhaft an 
genelon erinnert; ber Deputirte von Bourdeaux  brüdte fich 
über bie. .univerfale Berechtigung: zu freiem Handel faft mit 
benjelben Worten aus, die im Telemaque vorfommen. Aber 
überhaupt lebte Niemand im Reiche, deſſen Anfchauungen in 
politifcden Dingen entfchiebener von dem Syſtem Lubwige XIV. 
abwichen, als ber Erzbifchof von Cambray. Das fortbauernde 
nahe Verhaͤliniß, in: bem er zu dem präfumtiven Thronerben, 
dem Herzog von Bourgogne ſtand, veranlaßte ihn von Sei 
zu Zeit, fich- über allgemeine Bragen zu äußern. 

Einft in den Zeiten bes Glanzes und der großen Erfolge 
Ludwigs XIV. hatte .Bofluet, eine Art von Lehrbuch der Pos 
litif zufammengefegt, worin er die Mebereinftimmung ber For 
men ber franzöflichen. Monarchie mit den Ausſprüchen ber hei- 
ligen Echrift nachzuweiſen ſucht. Er findet eine Beftätigung 
des falifchen Geſetzes in einer Stelle des “Deuteronomiums, 
das Recht ber Eroberung leitet er aus dem Anfpruch Iſraels 
an das Land: der Ammoniter ab, bas einft mit bem Schwert 
und dem Bogen eingenommen worden. Allenthalben geht. er 
von dem Begriff ber Autorität aus, durch welche dem. Bers 
brechen gefteuert, bie Gerechtigkeit gehandhabt, die Religion 
aufrecht, erhalten werden muͤſſe; dieſe Autorität ſei göttlichen 
Rechts, geheiligt und abfolut. Nur dem Fürften fei das Schwert 
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anvertraut; ihm falle die Eorge für die allgemeinen Tinge 
zu, es koͤnne feine Gewalt geben, - bie von ber feinen nicht 
abhängig fei. Nur müſſe er der Vernunft gehorchen und mit 
ber Kirche einverſtanden fein; — 

Wie in ſo vielen andern Veziehungen, , war Fenelon auch 
in dieſer ein Gegner Bofſuets. 

Anfangs hatte auch er ſich wohl an die vorhertſchenden 
Ideen von der Monarchie und ihrem Ruhm gehalten: man 
bat. ein Gedicht von ihm zur Verhertlichung ber Unternehmung 
gegen Philippsburg,. mit welcher doch alle biefe Kriege fich- er- 
öffneten: aber bie unglüdliche Nachwirkung berfelben, Alles; 
was er jah und. erlebte, und was er ſelber wurde und wär, 
füßrte ihn in reiferen Jahren zu entgegengefeßten Ueberzeugungen. 

Er verwarf die Autorität, inwiefern: fie als. perfönliche 
Herrichaft aufgefaßt wurbe;. es ſei nicht wahr, erklärte er, 
daß alle. Einem gehoͤre: dieſer Eine ‚müfle vielmehr Allen ge⸗ 
hören, um fie glücklich zu machen." In der abjoluten, Ge 
walt, wie fie. Ludwig XIV. ausübe, und feinen Kriegen ſieht 
er den Urſprung alles Unglücks. 

Bon ben mit jedem Feldzug wachſenden Anfallen und 
Nothfkänben- angetrieben und ermuthigt,.. fuchte Fenelon durch 
ben. Herzog von Bourgogne feinen Anfichten Eingang zu ver- 
ſchaffen. Er. fordert dieſen auf, an die Nothwendigkeit der 
Herſtellung des Credits anfnüpfend, dem König die Einberu⸗ 
fung einer deliberivenden Verfammlung vorzufchlagen, benn Cre⸗ 
bit werde er niemals wieder haben, wenn er nicht. die Ration 

ıL elire a* *, ecrile pour &re Iae au duc de Bourgogne: | 
il faut vouloir etre Je pere et non le maitre; il ne faul pas que 


tous‘ soient a un senl | mais: un seül.doit eire tous pour färe 
Is bonheur. ‘ Ä 


367 

noch auf eine undere Weiſe ald biäher zur Theilnahme an ben 
öffentlichen Dingen beranziehe. Eine große Bonfultation mit 
ben angefehenften. Männern. bes Reiches, Bifchöfen.und Herren, 
vornehmen Magiitrateperfonen, erfahrenen Kaufleuten, vermö- 
genben Finanzmännern werde nöthig fein, um mit ihmen über 
bie. Abhülfe- der gefährlichen Lage bed Reiches zu berathen: 
nicht ſo ſehr deswegen, weil man durch ihre Rathichläge auf 
neue Ausfunftömittel geführt werden würbe, ‚fondern weil bie 
Nation- die Ucherzeugung gewinnen muͤſſe, daß ihre verftäns 
Digften und einſichtsvollſten Mitglieber- bei ben. öffentlichen 
Anordnungen mitwirken. Er ſelbſt hat ſich über die Ver⸗ 
aͤnderungen, welche am dringendſten ſeien, einige Gedanken 
gebildet. Er will, daß der Hof nur einen ſehr geringen Theil 
ber öffentlichen Einkuͤnfte für. fidh: ſelbſt behalte, alle übrigen, 
und gerade. bie ficherften zur Zahlung ber Zinfen ber Staats⸗ 
ſchulden verwende. - Denn auf bie. Herftellung eines geficher- 
ten Privatlebens fommt ed ihm vor Allem an. Doch folf der 
König dann ber Pflicht, die Aufbringung der Kriegsfoften 
durch fein Gebot zu: bewirfen,. überhoben werben: ! bie Nation 
ſelbſt ſoll, zunaͤchſt durch jene Conſultation, bie Mittel: dazu 
beſtimmen: fie muß. willen, daß es ihre Sache fi, bie Mos 
narchle aufrecht zu. erhalten. - _ 

Den Franzoſen konnte man nicht. Schuld geben, daß fe 
kin ı Mügefüßl, für den "Staat und feine Gefahren gehabt. haͤt⸗ 
ten. Bei ber Einführung bet Kapitation im Jahre 1695, 
der Einbringung des Kriegszehnten im Jahre 1710 war ein 
Au Duc de Cheyreuse, 4 Aout 1710: Je ne propose point 
d’assembler les etais generaux — qui seroient tres necessaires. 


Mais comme la trace’en 'est presque perdue — je me bornerai 
donc a des notables — — _ Be - 
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febhafter Patriotismus zum Borfchein gefommen: aber Fenelon 
wünschte dev Mitwirfung der Nation eine feſte Form zu. geben; 
Sie foll dem Throne ‚gegenüber zur Erfiheinung und gleich 
ſam zum Bewußtſein ihres Selbſt gelangen. 

Daß dieſe Vorſchläge auf Ludwig XIV. Eindruc ger 
macht Haben ſollten, tft an ſich nicht-denfbar.. Aber es wurde 
auch deshalb ‚unmöglich, weil Fenelon in. ber wohlwollenden, 
etwas ‚gewaltfamen Weife, bie feine Vorſchlaͤge charakteriftet, 
als bie naͤchſte Huͤlfsquelle, eine neue Spoliation ber Durch 
bie bisherige Verwaltung Reichgewordenen bezeichnet, Ludwig 
habe, fo fagte er, das Vermögen ber Ration aus. dem Beſitz 
der wohlhabenben. Familien in. Die Hände der Wucherer über 
gehen. machen; bei Denen, durch weiche Frankreich ind Ver⸗ 
berben gebracht worben,. müfle man auch jet Die Mittel fuchen, 
e6 wiederherzuſtellen, und das Vermögen des Landes wieher 
in die rechten Hände zurückliefern. Wie-hätte: der König nicht 
vor einer Anficht zuruͤckſchrecken follen, bie ihn in ihrem Prine. 
zip verlegte: und in- unabfehliche Verwirrungen führen mußte, 
Nimmermehr ließ ſich benfen, daß ber Erebit wieder hergeſtellt 
wuͤrde, wenn man diejenigen beraubte, auf deren Theilnahme 
er noch allenfalls beruhte: man haͤtte fuͤrs Erfie eine Kriſis 
durchmachen muͤſſen, in der die geſammte Ordnung der Dinge 
gefährdet worden ‚wäre. Das Wichtigſte iſt auch Hier nicht 
der Vorſchlag in der vorliegenden vaſſung, fordern, die Ten⸗ 
denz, bie ihn zu Grunde lieg. — 

Senelon kam, wie bie Nasionalöfenomen J auf die Kar. 
tion zurück. Wenn man ihre Lehren combinixt, fo hat man 
ein Gefühl, als ftünde man an ben eiften Urfprüngen und 
ben Quellen ber ‚liberalen Meinungen, welche das achtzehnte 
Jahrhundert überfluthen ſollten. Merkwuͤrdig jeboch, wie 
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ſehr Fenelon dabei noch an den dem Mittelalter eigenen gu 
ſtaͤnden fefthielt: ' 

Als fein Zögling durch ein Ereigniß, deflen wir ſogleich 
gedenken werben, dem Throne noch‘ einen Schritt näher trat, 
hielt ſich Fenelon, ber von vielen fehon als der fünftige erfte 
Minifter betrachtet wurbe, für berufen, ihm feine Ideen wies 
berholt auseinanderzufegen,, . zuweilen in gelegentlichen Brie 
fen, zuweilen aber auch fehr abfichtlich in t eingehenden‘ Ent⸗ 
würfen, ! 

- Die Bourbons. hatten nie vergeffen, daß fie im Wegenſah 
mit" einer Berfammlung allgemeiner Stände zum Beſitz ber 
Krone gelangt waren: nur ein einzigesmal, in den Zeiten eimer 
Minderjährigfeit, hatte feitbem eine Berufung berfelben ſtatt⸗ 
gefunden, und feht wirkungslos waren fte alddann vorüber 
gegangen: Ludwig XIV. wollte fie nicht nennen hören. Yenelon 
flug dem präfınmtiven Nachfolger nicht allein eine‘ neue Ein- 
berufung der -Generalftände, fondern eine. Erhebung dieſes 
Inftitutes. zu fortwährender Wirkfamfeit vor. Sie follten fich 
alle. drei Jahre verfammeln, und ihre Sigungen fo lange auf 
behnen, als es ihnen felber gut fchiene; von dem Dafürhalten 
des Fürften ſollte nicht die Zeit, fonden nur ber Ort ber 
Berfämmlüng abhangen. Eie ſollten durch eine vollfommen 
freie Wahl aus den. drei Ständen hervorgehen und bie umfaf- 
fenditen Rechte ausüben; bie innern ſowohl wie. die äußern 
Gefchäfte in Berathung ziehen: Juſtiz und Einangen, Kriegs⸗ 
und Friedensunterhandlungen. 

Und dieſe berathende Form ber Regierung ſollte alent— 
halben auch in den Provinzen ſtatthaben. Hier concentrirte 

' Plans’ de gouvernement conceri&s ävec le due de Chevreuse 


pour Etre propose au duc le Böurgogne. Nov. 1741, ' 
Ranke, franzöfifche Gefchichte. IV. 24 
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fich feit Mazarins Wiederherſtellung die Ausübung ber. öffent: 
lichen Gewalt in ben Intendanten; man hät wohl gefagt, es 
gebe dreißig Könige von Frankreich, nämlich eben bie Inten- 
banten; Fenelon will, daß fie gerabezu abgeichafft, und dagegen 
überall populäre Adminifirationen in fländifcher Form einge 
richtet werben, ungefähr toie dieß in Languedoc noch ber Fall 
ſei. Die Regierung foll nichts als. die Aufficht über fie durch 
eine Art neuer Missi dominici führen: 

Indem fich aber Fenelon von ber weitiiöen Monarchie 
abwandte, kehrte er mit 'ungetheiltem Eifer zu ber geiftlichen 
zurüd. - Boffuet hatte durch bie Unterfcheidung ber allgemeinen 
Indefectibilität ber romiſchen Kirche in Glaubensſachen, von 
ber Infallibilitaͤt im jedem einzelnen: alle die Moͤglichkeit und 
Rechtmäßigkeit des Widerſpruchs der Bifchöfe eines großen 
Reiches gegen die. Entfcheibungen ber Curie zu retten gefucht: 
Fenelon wollte biefe Unterfcheidung ‚nicht gelten‘ laflen.!: Bei 
ihm erfcheint es faft nur als ein Zugeftänbniß gegen bie öffent 
liche Meinung, wenn er nicht geradezu bie Infalibilität der 
römifchen Kirche auch in Bezug auf bie. Thatfachen behauptet. 
Um feinen Preis aber wollte er einen Gegenfag zwifchen ber 
römifchen Kirche und der Lanbesficche, in Berug auf bie geik- 
liche Autorität, zugeben. Ex befämpfte die Gallicaner wit der 
Lehre von ber unbedingten Einheit bed Hauptes und der Glieder 
in dem myſtiſchen Körper der Kirche, fo daß Die Verheifung, 
welche ber Kirche gegeben worden, fich vor allem. auch auf 
dad Haupt erfirede. Er zeigte ſich burchbrungen von ber 
Nothwendigkeit einer. Hirchlichen Autorität, welche lebe, fpreche, 
entſcheide. Vo... 


J De ‚summi pontificis. aucloritale. Oeuvres I, 380. 
? Lettres sur V’autorite de. Peglise U. 
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Diele unbebingte Anerkennung ber geiftlichen Alleinherr⸗ 
ſchaft fönnte mit der Akficht, bie weltliche zu beichränfen, im 
Widerfpruch zu ftehen fcheinen, aber man braucht fih nur 
analoger Borfchläge, wie fie in den Zeiten ber Ligue gemacht 
worden find, zu erinnern, um ben genauen - Zufammenhang 
beider Momente zu erkennen. | 

Eine viel unabhaͤngigere Stellung wäre zunaͤchſt ben Bis 
ſchöfen zu Theil geworben: Fenelon erklärt fi ausdrüuͤcklich 
gegen jede Beichränkung ihres Verkehrs mit dem roͤmiſchen Hofe. 

Wie aber ben Clerus, fo will er auch ben Abel wieber 
zu felbfiftändigerem Anſehen erheben. Er fol auf unveräußer 
lichen Grumbbefig gegründet, und durch ebenbürtige Ehen von 
aller Vermiſchung mit bürgerfichen Gefchlechtern bewahrt wer« 
ben: Nicht allein in ber Armee, ſondern auch in den höchften 
Civilſtellen foll er ben Vorzug haben; er fol feine eigene abr 
gefonderte Erziehung genießen, unb zwar in zwei verfchiebenen 
Rangflaflen: bie eine am Hofe, bie anbere bei ben Regimentern. 

Man würbe Fenelon Unrecht tun, wenn man bei ihm, 
indem er dieſe Vorſchlaͤge macht, factiöfe Abſichten vermuthen 
wollte. In feiner Seele ftellte fich ber Staat, wie ex fein 
fol, eben in ben ©lieberungen. dar, die ihm bisher gebildet 
hatten. Wenn. er ben beiben höheren. Ständen Vorzüge zur 
ſprach, fo wollte er ‚Doch ben bürgerlichen ‚nicht unterbrüden: 
in der. vornehmften feiner-Thätigfeiten, ber gewerblichen, follte 
berfelbe vielmehr. von aller Befshränfung befreit werben. Das 
Mercantilfoftem: hatte an Zenelon einen ber eifrigſten Gegner. 
Warum, fagt er, wolle man fremde Manufacte ausichliepen ? 
Frankreich fei reich genug an Materialien und Arbeitskraft, um 
beffen nicht: zu bedürfen, Warum wolle man: ben Hollaͤndern 
die Bortheile ihres Handels entreifen, welche nur ber Preis 
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ihrer’ Frugalitaͤt, ihrer verftändigen. Einrichtumgen: fein? Die 
Generalſtaͤnde ſollen ihm zufolge in Erwaͤgung · ziehen, ob ed 
nicht beſſer wäre, alle Zölle Air. Eingang und augang & der 
Waaren aufzuheben. . et. 

Die Frage wird rege, wie num bei biefer Greigesung ber. 
verfchiebenen Elemente die Kraft des Staates zufammengehalten 
werben, wie Frankreich feine europälfche Siellung a alsdann zu 
behaupten hoffen fünne. 

Aber bieß Bedenken machte nur geringen Eindruck auf 
Senelon. Ex hält es für eine Thorheit, wenn ein Reich nach 
einer Weberlegenheit ftrebe, wie ſie das alte Rom ober Earl 
ber Große befefien habe; principiell verdammte er den Erobe⸗ 
rungskrieg: vielmehr müfle man · Alles vermeiden, was zu einer 
Eroberung fuͤhren könne; die wahre Ueberlegenheit eines Rei⸗ 
ches über das andere beſtehe in der Zahl der Unterthanen, 
ihrer beſſern Zucht und größern Geſchicllichket. 

Und Niemand durfte ihm von einem Kriege reden, der 
zur Behauptung einer angefochtenen Succeſſion nothwendig 
ſei. Den Anfpruch der Bourbonen auf: die fpanifche Erb⸗ 
folge hatte er von Anfang an verworfen, denn eine Nation 
fönne niemald das Erbtheil einer Frau fein, aber er fügte 
hinzu, ſelbſt ein begründeter Succeſſionsanſpruch müfle zurüds 
ftehen, wenn es die Sicherheit anderer Nationen fo verlange. 
Er billigte die Buͤndniſſe, welche gegen bie "übermäßige Ver⸗ 
größerung einer- einzelnen Macht von ben übrigen gefebloffen 
werden. Sein Ziel {ft der allgemeine Friede, ber fich auf 
bad Gleichgewicht Aller gründet. Ä 

Wie die auswärtigen Unternehmungen beſonders bay 
- beigetragen hatten, bie Inneren Verhaͤliniſſe im Sinne der ab⸗ 
ſoluten Monarchie zu entwickeln, ſo riefen die Mißſtaͤnde, bie - 
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num im. Inneren eingetreten waren, nicht nur Meforinten- 
denzen, ſondern ‚auch eimen Widerfpruch gegen die äußere Po- 
litik hervor. Sogleich in dieſer Epoche erſcheint England in 
Handel und Gewerbe, in Bezug auf bie Begriffe von Na 
tionalwohlfahrt und: Reichthum, in feiner ftändifchen Organi⸗ 
fation und feiner Politit. des Gleichgewichtes faſt als das 
Mufter von Frankreich: wiewohl bie Art und Weife ber Auf 
faffung noch durchaus franzöfifch ift. 

Schon an fi eine Erfcheinung von welthiſtoriſcher Bes 
deutung. Damals gebuͤhrte ihr Doppelte Rüdficht, ba bie Bor- 
ausſetzung' gemacht ‚werben burfte, daß ber Zögling mit ben 
Lehren bed Meiſters einverftanden,. der zur Krone berufene 
Fürft die angegebene Richtung zu befolgen geſonnen fei. 


Fäünftes Capitel. 


Der Herzog von Bourgogne. 


Nach allem, woraus man ſich ein Urtheil ‚bilden kann, 
wuͤrde der erfte Dauphin, Sohn Ludwigs XIV., wenn er zur 
Regierung gekommen wäre, das Regiment ſeines Vaters, fo 
weit es ohne. deſſen Geiſt möglich war, fortgeſetzt haben. Nach 
dem Tode feiner Gemahlin hatte er ſich ſogar ein ähnliches 
haͤusliches Verhaͤltniß gebildet, wie dieſer; feine Erwaͤhlte, 
Mile. Choin, mit der er ebenfalls in einer Art von Gewiſ—⸗ 
ſensehe lebte, ſammelte in Meudon eine kleine auserwählte 
Geſellſchaft um ſich her, wo ſie andere Damen ungefaͤhr eben 
ſo behandelte, wie ſie von Frau von Maintenon behandelt 
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wurden. Doch batte fie bei weiten nicht die Bildung oder ben 
Geift, noch gewann fie den Einfluß biefes. ihres Vorbildes; 
einen bei weitem größeren übten in Meudon lange Zeit bie 
Prinzeflin von Gonty, fpäter die Herzogin von Bourbon aus; 
man meinte, bie leptere und ihr Halbbruder, Duc b’Antin, 
würden das Ruder führen, wenn ber Dauphin zur Regierung 
fomme. Deſſen Sohn, ber Herzog ‚von Bourgogne, war in 
biefer Gefellfchaft nicht wohl angefehen, er wuͤrde ſchwerlich 
gute Tage gehabt haben. Manchem fchien ed, als würde bie 
Regierung nur noch ungerechter. und: parteitfcher werben. 

Da geihah, daß der Dauphin im April 1741 durch 
einen plöglichen Tod weggerafft wurbe. - 

Plöpliche Todesfälle waren in der bamaligen Generation 
des Hauſes Bourbon recht häufig. Der Herzog von Orleans, 
Gemahl Eliſabeth Charlottens, war im Jahre 1701, als er 
eben von Marly, wo er bei dem König zur Tafel geweſen 
war, nach St. Cloud -zurüdgefommen, ſich in heiterer Stim- 
mung zu ſeinem Abendeſſen niedergeſetzt hatte, von einem Krank⸗ 
heitsanfall heimgeſucht worden, der ihm in wenigen Stunden 
den Tod gab. Im Carneval 1710 beſuchte Herzog Ludwig 
von Bourbon, wie es ſchien in voller Lebenskraft, Baͤlle und 
Maskeraden; man war in ſeinem Hauſe eben mit Vorberei⸗ 
tungen zu einem neuen Feſte beſchaͤftigt, als ex von einem Be⸗ 
ſuche zurückkommend noch in dem Wagen von einem: Schlag⸗ 
anfqlle betroffen ward, in deſſen Folge man ihn ohne Be⸗ 
finnung in dad Haus trug; nach wenigen | Stunden. war er 
verichieden. a 


Euſabeth Charlotte erzählt 5. März 1710: ‚Wie er wieder zwifchen 
6 und 7 Abends nah Hauß fahren wollte‘, fand‘ er ſich in feiner Kutſch 
übel, befahl, man folkte ihn geſchwind nach Hauß führen, aber nicht ahn 
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Der: Dauphin nun ward im April 1711 von den Kinder⸗ 
blattern befallen, ‚bie damals im der Hauptſtadt und den ber 
nachbarten Gegenden manche Opfer forderten, obwohl ſie nicht 
bösartig waren. Das Uebel nahm einen regelmaͤßigen ge⸗ 
fahrloſen Berlauf und fchien gehoben; man wuͤnſchte bem 
Kranfen ſchon zu ſeiner Geneſung Glück; als ein Fleckfieber 
fd. zu den Blattern gefellte, und. feinem Leben ein , Ende 
machte, zwei Stunden, nachdem man nech die ven Hoff⸗ 
nungen. hatte hegen bürfen. } 

So wenig biefer Fürſt durch ausgezeichnete perſonliche 
Eigenſchaften glaͤnzte, ſo beſaß er doch eine, die ihm die Herzen 
‚gewann; natürliche Gutmuͤthigkeit und Einfachheit; die Nation 
ſah ihn mit einem gewiſſen Bertrauen an den Stufen Des 
Thrones ftehen, und vermißte ihn mit Bebauern. Der König 
fuchte fein Gefühl zu verbergen: er traf die Anordnungen fuͤr 
das Begraͤbniß mit aller der Ruhe, welche die Menſchen an 
ihm kannten, aber, wie Eliſabeth. Charlotte erzaͤhlt, jeden 
Augenblick traten ihm die Thraͤnen in die Augen: man ſah, 
wie er in ſich ſelbſt von Schmerz zerfleiſcht war; „feine Des 
trübniß hätte einen Stein erbarmen. mögen.” ? 

Und wenigftens nicht. ohne alle politifche Bedeutung - war 
diefer Todesfall. Hatte der erſte Daurhin ‚gelebt, fo würde ex 


bie große fieg; n wie er ahntommen, mußte man ihn tragen. Man tlopfte 
an die Hinterthür. Madame la Ducheſſe ſtund auf umb zu ſehen, waß 
vor ein Geras war, wie fie. ſelber die Thür aufmacht, findet fie ihren 
Heren auf des Kutichers und Laquayen Armen wie tobt.“ _ 

' Aus dem Schreiben von Eli. Charlotte, Marly 16. April. 

Eliſabeth Charlotte, 18, Aprik Ganz Paris und bie Provinzen find 
verzweifelt: es war wohl ein abſcheulich Gift, das biefen Armen ums Leben 
gebracht hat; — man habe, fagt fie, einen fchmarzen Ranch aus feinem 
Munde fahren fehen, fein Geſicht fei pechſchwarz gewerden x. 
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immer auf feinen Sohn in Spanien eingewitkt und die Ver⸗ 


‚bindung ber beiden Kronen weit über ben Tor Ludwigs XIV. 


hinaus verlängert haben. ' J 

Hierauf trat nun aber der benes von Beurgogne, fein 
Erbe, nunmehr Daupfin, in den Vordergrund.! Bei bem 
vorgerüdten Alter des, Könige hatte es alle Wahrfcheinlichkeit, 
daß er nach wenigen Jahren in- ben Beſttz ber Krone gelangen 
würbe: Die. ganze Aufmerkfamfeit wandte ſich ihm zu. 
Seine Erziehung hatte einen bei weitem beſſern Erfolg 
gehabt als bie bes. Vaters. Man rühmte die mannichfaltigen 
Kennmiſſe, die er ſich erworben habe; er lenne die Geographie 
von Frankreich, wie den Park von Verſailles, bie ganze Folge 
der Zeiten ſtehe ihm ſtets vor Augen. Er beſaß nicht allein 
Kenntniffe, ſondern einen angebornen Sinn -für bie. Feinheit des 
Ausdruds und der Sprache, weichen-Fenelon durch die Conver—⸗ 
ſation, mit. welcher. ex ben Unterricht. - unterbrach, gefliflent- 
lich entwidelte. Was ihn aber am meiften auszeichnete, war 
ber Begriff von: Moral und Religion, ‚den er mit einem Eifer 
in fih ‚aufnahm, buch ben er zu einem andern Menſchen 
wurde. Er liebte das Spiel, aber ſeit der erſten Regung von 
Gewinnſucht, bie er an ſich bemerkte, vermied er ed entweder, 
ober Heß doch nur einen fehr niedrigen Einſatz zu. Er fand 
Bergnügen an: einem burch lebhaftes Geſpraͤch gewürzten Gaſt⸗ 
mahl, geftattete es ſich jedoch nur felten, und fehr in Maßen. 


. 2-@lifabeth Eparfotie, 16. Mprit 1711, bezeichnet ben Unterſchied, ben 
man doch noch macht: „Der Due de Bourgogne folle den Tittel Monfeig- 
nenr nicht ganz furz führen: wie fein Here Bater getban; fondern war 
man mit ihm fpricht, fol man nur Monfieur, und wan man von ihm 
ſpricht, Monfleur le Dauphin fagen: ſchreibt man "m ser, fol nian 
Monfeigneur in den Brief fen.” 
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Die: Regelmäßigkeit der nämlichen täglich wicberfehrenden Be: 
fhäftigungen Iangweilte ihn fo gut wie-einen andern, aber. er 
hätte nie bie Reihenfolge berfelben unterbrochen. Man ver 
ficherte, er habe Geſchmack an bem Schaufpiel, bemerkte Ihn aber 
wenig ober nie babei.! Die Beifpiele, "bie. er vor fich ah, 
flößten ihm eine faft: übertriebene Furcht vor weiblicher Ber- 
führung ein; er wurde Damit am Hofe ein Gegenſtand bes Spot- 
tes; feine Gemahlin felber Hat darüber geicherzt. . Die großen 
Gefelfchaften waren: fchpn darum nicht für ihn, noch auch er 
für fie, weil.er fich zum Geſetz gemacht: hatte, niemald etwas 
Mebles von Andern zu fagen; er erfehlen darin wie Einer, 
der ſich nicht an feinem Plage fühlt, und dem. es angenehmer 
wäre,. allein zu fein. Ich weiß nicht, ob man fagen barf, 
bag auch gemilfe Eigenfchaften Gaben bes Glüdes find, und 
ob nicht. eine angeborne Begabung. dazu‘ gehört, "populär zu 
fein. Zurüdhaltende, auf ihr inneres: Dafein unaufhoͤrlich 
reflectivende Naturen tönnen es niemald werden. Der zweite 
Dauphin machte ohnehin Außerlich keinen guten Eindrud: er 
war: fchlecht gewachien, was er nur -felbft nicht zu wiflen 
ſchien; denn uusfchließenb mit feinem Innern war: er befchäf- 
tigt, das ſich in ‚feinem reinen geiftvollen Auge fpiegelte. So 
fehr religiöfe oder Kirchliche Rüdfichten fonft an ber Tages: 
ordnung waren, fo erregte doch Die Art und Weife, wie er 
fich ihnen hingab, Anſtoß; ber König -felbft- mißbilligte, daß 
er einen Ball verließ, weil er einen Feſttag nicht profaniren 
wolite; alle vierzehn wage nahm er das Sacrament, und warb 


Tiepolo 1708: vive con rara esemplaritä et costumi di di- 
votione si astiene d’ogni publico spetlacolo. — Impiega tutto 
il suo tempo negli studj e nelli. esereitii di piela et di divotione 
prendendo il solo sollievo delle caccie. 
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nicht müde, unter ber Direction feines Beichtvaters bie Falten 
feines Herzens zu unterfuhen. Man fah in ihm einen Son- 
berling,; der nur dazu tauge, zu ſtudiren und Srömmigfeit 
auszuüben. Die Ereignifle des Feldzugs von 1708, in benen 
ex unglüdlich gewefen war, wurben ihm großentheils zur Laft 
gelegt, und ftanden in friſcher Erinnerung. | 

Es iſt nicht unwahr, daß ber großen Theilnahme, welche 
ver Tod feines Vaters fand, ſowohl die Ermübung, weiche Die 
gegenwärtige Regierung hervorbrachte, als die Beſorgniß vor 
der kuͤnftigen, der ſeinen, zu Grunde lag. | 

Ohne, fo viel. man fieht, hievon eine Ahnung zu haben, 
hielt ex felbit fich für ben von Gott zum Hell von Kranfreich 
beftimmten Fürften, ber fich zu feinem großen Berufe gewiſſen⸗ 
haft vorbereiten müfle. In der Zurüdgezogenheit, in bie ex 
von den Hoffeften gleichſam flüchtete, hat er Ferne⸗ und 
Naheliegendes in ben. Kreis feiner Stubien gezogen, die Re- 
publif Plato's, die Einrichtungen des alten jübifchen Staates, 
auf die Bofluet fo oft zurüdgefommen war, aber auch die un 
mittelbar vorliegenden Geſchaͤfte, inforweit ihn fein Großvater 
daran Theil nehmen ließ; er wünfchte hauptſaͤchlich mit Solchen 
umzugehen, bie ihn darüber unterrichten konnten. 

Er liebte feine Gedanken nieberzufchteiben und einige ſei⸗ 
ner Auffäpe find befannt geworben, nicht in fo unzweifelhaft 
authentifcher Form, noch in folder Vollftänbigfeit, dag man 
deri Umfang und innern Zufammenhang feines Denkens mit 
Sicherheit daraus entnehmen fönnte, aber ‘doch ſehr bezeich 
nenb für feine Tendenzen und biefe Stufe ber rangöftichen 
Staatsentwidelung überhaupt. ! 


' Sie waren in dem Haufe an die Dauphine Mutter vubwige XVI. 
gekommen, und unter die Papiere von deſſen Vater gerathen. Der Abbe 
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An ber Idee. der religiöſen Uniformität,. wie fie fein 
Großvater durchgeführt Hatte, hielt er ohne Wanken feft. 
Nach der Lehre Fenelons, daß Gott die Menfchen in ber 
wichtigften aller: Angelegenheiten nicht ohne fichere Entſchei⸗ 
dung 'gelaffen haben könne, verwirft er die Abweichung ber 
Broteftanten von ber römifchen Kirche als. eine Auflehnung; 
bie MWiederherftellung des Edicts von Nantes wirrde ex felbit 
für ein politifches Unglüd halten. 

Den Streit des Erzbiſchofs von Parid mit ben beiden 
Biſchöfen, bie ihn in feiner Diöcefe beleidigt hatten, zu fehlich- 
ten, wat. ihm übertragen. worben, und er- jeigte babei fo viel 
Unparteilichkeit, daß man ihn fchon felbft einer Hinneigung 
zum Janſenismus zieh; allein wie einer feiner Aufläge beweist, 
haßte er: -diefe :Lehre, weil fie eine Ungerechtigfett in. Gott 
-vorausfege und Die menfihliche Freiheit zerftöre;. er fchloß fich 
auch: hierin ganz an Fenelon an. Bei feinem Sühnever- 
fuch verwahrt er ſich Doch gegen bie Anmuthung, ald habe 
er bad Amt eines Richters zwifchen den Bifchöfen ausüben 
follen. : Denn von der Unabhängipfeit des geiftlichen Elemen- 
ted hatte ex den febendigften Begriff. ' . 

Über er hegte doch nicht allein geiſtiche, ſondern auch 
fuürſtliche Gedanken. 

WMit Entrüftung verwirft er bie alten Einmiſchungen des 
Cerus in- die Geſchaͤfte des Staates;? ein Geiſtilicher, ber 


Soldini, Beichtvater Ludwigs XVI. ‚ ſonderte fie davon aus, und machte 
den Abbe Proyart darauf aufmerkſam, der ſie in der Vie du Dauphin 
Pere de Louis XV. 1782 benutzt hat. 

' Memoire à N. S. le Pape, bei Proyart II, 296. 

? On a flatt& quelques papes d’une autorite imaginaire sur 
ice temporel des. souveraias: mais le sauveur — a dit, mon 
royaume n’est point de ce monde, Bei Proyart I, 363. 
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fi} eine folcde aus eigenem Beftreben anmaße, fei weber geiſt⸗ 
lich noch weltlich; er ‚bezeidmet ihn als ein Ungeheuer. One 
allen Scerupel über das Recht der. Könige, die geiftlichen 
. Stellen zu befegen, geht er nım Darüber zu Rathe, wie ed am 
nüglichften geübt werde: ob ed beſſer fei, ben: biichöftichen 
Stuhl mit einem Eingeborenen. ber. Diöcefe. zu befepen, ober 
mit einem Fremben. In gewiſſer Beziehung vinbicirt er bach 
dem bürgerlichen Gemeinweien ein Recht auf die geiftlichen 
Güter, infofern nämlich ein- großer Theil ihres Extrages den 
Armen gehöre. Vorzuͤglich befchäftigt ihn: das Mißverhaͤltniß 
bes Einkommens bes hohen und des niebern Clerus; er hat 
dem König eine Theilung ber Beneficien erfter Klaffe vorge " 
ſchlagen; biefer hat ihm dagegen bie Anordnungen ber. Stifter 
in Erinnerung gebracht; aber er Hält ed nicht allein für er⸗ 
laubt, ſondern fuͤr Pflicht, in einem und dem andern Fall die 
Abſicht der Stifter auszulegen, nach Vernunft und Religion.! 

Zu ſeinem Unterricht über den Zuſtand ber Provinzen 
war ſchon vor zehn Jahren eine flatiftiiche Beſchreibung der⸗ 
felben unternommen worden, bie in ber Geſchichte der Sta⸗ 
tiftif Epoche macht. Dem Brinzen felbft fchrieb man Die 
Inſtruction zu, welche die Arbeit einleitete, und mit Bergnügen 
bemerften Ebelleute von altem Schrot und Kom barin eine 
ber Regierung fehr ungewöhnliche Theilnahme in. ihrem her⸗ 
untergebrachten Stand. Auch im Gefpräch zeigte der Dauphin 
ben Wunfch, bie alte Verfaſſung beflelben zu erneuern, durch 
welche er zu feinen großen Dienften fähig geworben fei, und 
ihn nicht fo ganz unter ben Sntenbanten gebeugt' zu- ſehen. 

' Les biens ecel6siastiques sont biens de l’etat, comme les 


biens seculiers: ils nourrissent ‚@galement les sujels de J’etat eic. 
Ibid. 373. 
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Aber aus feinen Schriften fieht man, Daß er abelige Geburt 
doch nicht als Bedingung. der Beförberung weder in. geiftlicher 
noch auch in militärifchen Stellen. betrachten wollte: Ex felbft 5 
hatte einen. gemeinen Soldaten, ber fich auszeichnete,, zum 
Gapitän ernannt, was um bes guten Eindrucks willen in 
allen Regimentern nachzuahmen wäre. 

- Gern. unterhielt er fih mit Vauban .über. die - Berein- 
fachung des finanziellen Verwaltungsſyftems. Ohne ſich auf 
die Thevrie einzulaſſen, erklaͤrte er doch ſeinen Abſcheu vor 
den Uebergriffen der größeren Beſttzer in Bezug auf die Taille, 
por den fortfchreitenden Exremtionen und der daher rührenben 
dDoppelten-Belaftung bed armen. Volfes. 

So wilf .er ber Ueberbirbung ber einzelnen Provinzen 
abhelfen, zwifchen rechtmäßigen und unrechtmäßigen Zöllen 
unterfcheiben - und bie letztern bernichten, den Frohnden «in 
Ende machen, bie beſonders in den entfernten Provinzen Durch. 
bie Beamten -der- großen Herren: übertrieben. werben, und ihren 
Titeln nachforfihen. Er iſt ber Meinung, durch eine. Her 
ftelung bes Rechtmäßigen. in. jedem Zweige viel: ausrichten. zu 
fönnen.. Die Erleichterung des gemeinen Mannes. und des ger 
meinen Eolbaten liegt. ihm vor allen Dingen am Herzen: : Er 
bat in Marly mehr. ald einmal den. Grundfag Fenelons au& 
gefprochen: die Fürften feien für bie Unterthanen da, nicht hie 
Unterthanen für ihre Fürften.. Zu 

Bon dem. Berufe des Königthums und ber Sqwie igfei, 
ihn. zu erfüllen, erwuchs ihm ſelbſi aus dieſem Grundfag ein fehr 
lebendiger Begriff. Der Kriegsmann, fagt er, gehe in die Win- 
terguartiere, jeder Magiftrat: hahe feine Bacanzen; ber König 
bürfe fich feinen Tag Ruhe gönnen, Er lebe in einem fteten 
Wirbel von. Gefchäften, beunruhigenden Sorgen, mühevollen 
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Arbeiten; er habe alles, und nichte gehöre ihm; oft fchlage 
zum Unglück aus, was er am beften gemeint habe, und für 
Alles müfle er die Verantwortung tragen, für das Gute, das 
man unterläßt, für das Böfe, das man thut; felbft fein See 
lenheil gerathe. in Gefahr. 

Wahrfcheinlich hängt ed mit Diefer Vorſtellung von der 
ungeheuren Verantworilichkeit ber Selbftregterung zufammen, 
wenn er auf eine veränderte Form .berfelben dachte. 

Ludwig XIV. war fein eigener erfter Minifter: Niemand 
hatte neben ihm bie Meberficht bes Ganzen. Der Daupbin 
faßte die Abſicht, ſich nicht. eigentlich einen. feine Stelle ver 
tretenden erften, aber doch einen allgemeinen Minifter zur 
Seite zu: ſetzen, um bie Thätigfeit der übrigen zu leiten, 
und trotz ihres Wetteifers bie Eintracht zwiſchen ihnen zu 
erhalten... Es fcheint, als Habe er weder Kanzler noch Groß⸗ 
fiegelbewahrer behalten, fendern das Siegel jedem Mintfter 
für fein Yach anvertrauen wollen. Noch waren bie allgemei- 
nen Minifterien in Frankreich fo wenig wie in ben anbern 
Staaten von ber Verwaltung einzelner ‘Provinzen ober. Re 
gionen gefondert.. “Der Dauphin Hatte ben Plan, ein Miniſte⸗ 
rium bed Innern und ein von jeder ‚andern Thaͤtigkeit freies 
Minifterium ber auswärtigen Angelegenheiten zu gründen. ‚In 
bem erften- follte man, was: jebt gar nicht gefcheben könne, 
"auf allgemeine Berbefferungen Bedacht nehmen; das zweite 
follte zugleich bie Leitung bed Kriegsweſens zu Land und See 
haben. Aber über bieß: die Unterabtheilungen. ber Minifterien 
ſollten ‚über ihre biöherige Stellung dadurch erhoben werben, 
daß ihnen eine confultative Stimme eingeräumt, ber Minifter 
gewiflermaßen an ihr Gutachten gebunden wuͤrde. Der Ge⸗ 
danfe berußte darauf, die Anftellung als den Preis des größern 
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Berdienfted. zu betrachten; -jede- .vacante Stelle follte durch 
Vorfchlag aus ber ihm zunächft norangehenden- untern Stufe 
hervorgehen, aus ben. Requetenmeiftern bie Staatsraͤthe, ans 
dieſen bie Minifter. - ö 

Darin nun ſtimmte hiernach der Herzog von Bour⸗ 
gogne mit Fenelon uͤberein, daß auch er der unbedingten 
Alleinherrſchaft von oben her Einhalt thun wollte, aber es 
erhellt nicht, daß er bie ſtaͤndiſchen Entwürfe ſeines Lehrers 
getheilt habe: vielmehr erblidte er. das Heil in der befferen 
Organifation und größeren ‚Selbftftändigfeit eines auf fich 
fetbft beruhenden und. ſich ‚ergänzenden Benmtenftandes, in. 
welchen ber Höhere Rang ſich iii auf: Das Verdienſt 
gründen follte, 

Niemand kann den Gang, ben eine Regierung nehmen 
wird, nach ben Aeuferungen bes. Fürften vor. dem Antritt der- 
felben exmeſſen wollen; aber eben fo wenig Darf man.ihre Be: 
deutung läugnen, zumal wenn fie auf fo tiefen -und- langge⸗ 
naͤhrten Orundfägen beruhen. ine Beränberung ber Regie 
rungsform, in einer mehr populären, ben Antheil am Staate 
erweiternden, auf allgemeines Wohlwollen gegründeten Rich⸗ 
tung, erwartete Jedermann, und fie wilde ohne, Zweifel ein⸗ 
. getreten fein. Wie die Dinge: der-Welt lagen, fo würde, er 
ſich eine Regierung vol innerer Stürme, ‚aber eine höchft merl⸗ 
wuͤrdige und bedeutende geichaffen Haben. 

An feiner Seite ftand eine Frau, bie von ihm in äußerer 
Erſcheinung unendlich verfchieden, doch eigentlich recht für ihn 
gefchaffen war. . Sie ſcherzte über - feine Gelehrfamkeit, man 
werbe ihn einft Ludwig ben Gelehrten nennen, über bie ehr⸗ 
erbietige Entfernung, in der er fi) von dem König. hielt, 
mit dem fie Dagegen wie mit. dem Bamilienvater auf das 
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vertraulichfte umging. Sie fand Gefchmad an den Beftlichfeiten 
des Hofes; die nicht felten eben’ ihr zu Ehre veranftaltet wur⸗ 
den; fie wünfchte:zu.gefallen, und geflel; ber Zurückgezogenheit 
ihres Gemahls feste fie gefellfchaftliche Bewegung, Anmüth 
"und Liebenswuͤrdigkeit entgegen. ‚Wenn der Daupfin ihr eine 
feidenfchaffliche Zuneigung widmete, fo lehnte He boch ab,“ 
daß fie ihn beherrſche, wie man ihr nachfagte; ſie verſicherte, 
es fei ihr vielmehr wunderbar, wie fehr fie ſich zulegt in alled 
"füge, was er münfche und fordere. Beſonders feit den Uns 
fällen bes Feldzugs -und ben Zwiſtigkeiten mit Vendome Hatte 
fie für Ihn Partei zu nehmen angefangen: da war er nicht 
gluͤcklich gewefen und es war ihm Unrecht geſchehen. Sie vers 
ehrte -feine Eigenfchaften und fchien in den ſpatern Jahren nur 
hür ihn und in ihm-zu leben.! 

An dieſe Bereinigung von Emft und Liebenswuͤrdigkeit, 
bie „alles hinriß; was mit ihr in Berührung kam, fnüpfte man 
die beſten Erwartungen, für ben Augenbii wegen ber günftigen 
Einwirkung, bie fie auf ben König haben, fo wie für die Folge⸗ 
zeit, wo fie den Thron einnehmen würde. Mochte ber Daus 
pphin in Paris und vielleicht im Lande nicht beliebt fein, alle 
bie.-ihn kannten, und benen ed Ernſt mit dem Wohle von 
Franfreich war, fegten ihre Hoffnungen: auf ihn. 
Wie berechtigt biefe aber auch waren, fo ſollten fe ſofort 
in nichts zerrinnen. 
Sm Februar 1712 erkrankte die Baupti an.ben Rotheln, 





Tiepolo faßt ſe etwas anders auf: E amata dal marito molto 
piu che l’ama, ma a.l’incontro impiega ogni finezza con Mma, di 
Maintenon accioche contribuisca ä fargli ottenere la sodisfazione 
che brama. Er bielt fie fir Hug, fparfam und eigenfüchtig wie ihr Vater 
ji. A suo tempo puo procurarsi parte nel comando. " 
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Die damald in ber Umgegender von Berfaltee: hewſchten und 
ſtarb nach wenigen Tagen. . 

Von dem Verluſt der Gemahlin erfritent, mb ‚dann 
von berfelben Infection. ergriffen, - geriet der Dauphin gleich 
darauf in einen Krankheitszuſtand, ber andern bedenklich unb 
ihm felber vom erſten Augenblick an hoffnungslos vorfam. Ge 
bezeichnet ihm, "daß er, wenn man ihm von. feiner Genefung 
vedete, nur damit antwortete, daß er bie Gelundheit feines 
Großvaterd dem Himmel anempfahl: »Domine salvum ſae 
regem.« Ohne baß‘biefer etwas erfuhr, ließ er fich einft in 
ber Racht einen Altar in feinem Zimmer aufrichten und em⸗ 
pfing die. Sterbefacramente; gleich. darauf hörte man- ihn irre 
reden: es ſchien, als ob er in ben Krieg. zu ziehen meinte; 
er verſchied am 18. Februar 1712. - 

Wenn ſchon der. Tob bes eriten Daupfin ein- Berluf ı war, 
den Jedermann empfand, wie viel größer war noch das Ereig- 
niß, das in dem Tode des zweiten Tag.. Denn was fann «8 
in ber monarchifchen Verfafſung Wichtigeres geben, außer ber 
Erhaltung der Dymaftie ſelbſt, als bie ununterbrochene Aufs 
einnnderfolge enttvidelter und durch ihre Eigenfchaften für Die 
Fortfegung der Regierung. befähigter Männer. Ein tiefes Ge⸗ 
fühl von ber Vorbedeutung dieſes Todesfalls ging durch das 
Land. ‚Bei den Exequien hörte man ſagen, man Nase ð Grant 
veih zu Grabet 

Aus ber &, bie wir lern, waren drei enaben 


Etſabech Charlotte, Verjailles den 5. März 1718: „De Ring 
jammert: wich von Kerken; er wingt ſich um gutte Minen zu machen undt 
man fieht doch daß er innerlich leydt. Gott erhalte -uns den ‚König, fonften 
wirb es Boll hergeben.“ 18. März.“ Monsieur le Danphin iſt gar 
gewiß auß Leidt geſtorben, er liebte ſeine Gemahlin unerhört“ . 

Ranke, franzöfifche Befchichte. IV. 25 
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entfproffen: ber. erfte ſtarb noch vor ben Eltern, ber zweite un- 
mittelbar nach ihnen an derſelben Krankheit; ber dritte warb, 
wie man fagt, nur. burch bie Widerſetzlichkeit der Wärterin 
gegen bie nämliche Behandlung, welcher, der Bruder erlegen 
war, gerettet. - Es ift Ludwig XV., damals ein Kind von 
zwei Jahren. 

Dem König: lebte noch ein britter Enkel, Carl Herzog 
von Berry, und auch dieſer war ſchon vermaͤhlt, auf die 
damals beliebte Weiſe, in der eigenen Familie. Man hatte 
ihm Marie Louife Eliſabeth, die Enkelin Elifabeih Charlot- 
tens, Tochter des Herzog Philipp II. von Orleans, alfo auch 
Enlelin des Königs fetbft, zur Gemahlin gegeben. . Frau von 
Maintenon und die Herzogin von. Bourgogne hielten biefe Ber- 
bindung unter ben damals möglichen für bie rafhfamfte: der 
König wünfchte die Familie feines Bruders. mit immer neuen 
Banden. an bie feine au fefleln. Die - junge Dame entſprach 
jeboch keineswegs ben von ihr gehegten Erwartungen: fie zeigte 
eine Taunenhaftigfeit und ein rüdfichtelofes, eigenfüchtiges We⸗ 
fen; durch das ſich der König verlegt fühlte, Eliſabeth Char: 
‚lotte, die wieber freundlicher behandelt wurde, befam zuweilen 
ben Auftrag, ihrer Enkelin Vorftellungen zu machen, -wie fie 
ſich ausdruͤckt, „ihr zu predigen, fie zu filjen,“ was dann 
Thraͤnen zur Bolge hatte, aber keine Befferung. Der Her 
sog von Berry, früher. ein liebenswürbiges und angenehmes 
Kind, fpäter ohne allen Sinn- für eine ernfte Thaͤtigkeit, nur 
ben Vergnügungen lebend, die einen Tag nach dem andern 
erfüllten, hing feiner Gemahlin mit Leidenſchaft an. - Was 
fol man fagen zu dieſem Verhaͤltniſſe, er ward eiferfüchtig 
auf feinen. eigenen Schwiegervater. "Ob Berry jemals. fähig 
fein würde, nach bem Tode Ludwig XIV. im Namen: feines 
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Neffen die Zügel der Regierung in die Hand zu nehmen, 
biefe würbig zu führen, bezweifelte man von Anfang an. ber 
auh er warb im Frühjahr 1714, noch nicht dreißig Jahr 
alt, Höchft unerwarieter Weife durch den Tod weggerafft. 
Hier, wo die Gefchichte der Familie mit: ber Geſchichte des 
Reiches ſo nahe zufammentrifft, werden bie Krankheiten ‘ber 
föniglichen Kinder von hiſtoriſcher Wichtigfeit. - Der Herzog. 
von Berry erzählte noch felbft, er habe auf der Jagd fein 
mit ben Borberfüßen ausglitſchendes Pferd mit heftiger An⸗ 
ſtrengung zurückgezogen und zum Stehen gebracht, ſo daß 
ihm dabei der Sattelknopf die Bruſt verletzt habe; aus einer 
Bernachläffigung dieſer Verletzung leitete er feine Krankheit 
ab.. Sie trat unter Symptomen auf, wie Die feines Bruders 
und feiner Schwägerin: bald war auch für ihn feine Rettung; 
der alte König fam in ben Ball, ‘wie feinen Sohn,- fo auch 
deſſen Söhne, feinen erften und feinen dritten Enfel, vor ſei⸗ 
nen Augen fterben zu ſehen; er ſelbſt hat fuͤr bleſen die Sterbe⸗ 
ſacramente herbeigeholt. 

Und entſetzlich zu ſagen, eben den, welcher nun die nächfte 
Ausficht auf die Regentfihaft bekam, den Herzog von Orleans, 
hielt man für ro, bieſe Todesfälle, bie thm m madten, 


Eliſabeth Charl. Marly 6. Mai 1714. „Er (ber Duc de Berry) hatt 
biß ahn fein Endt große consideration vor feinen Groß here Batter ben 
König erwießen, denn alß man ihm anbeutte, ob er nicht wolte le viati- 
que undt extreme: onction entpfangen, andtworte er ouy, très volon- 
tier, mais que ce ne soil qu’apres le couche du Roy pour lui 
espargner ce trisfe spectacie qui pauroit le trop tauscher, es 
wurde ihm aber übel, da fagte 9. L. S. non, ne reculons rien, je 
vois que cela presse. der König hatt daß hl. Sacrament jelber geholt; 
wir alle bey dießer traurigen Ceremonie jo 7 fiundt wehrt; man kann 
nichts betrlübteres erdenken, das Herz bärft einem Barbey* 
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burch Gift vorbereitet zu haben. Am’ Hofe, in der Stabt und 
im Lande war es bie allgemeine Meinung, | die nur ber © König 
nicht theilte. | 

Deſſen Leben empfing num in feinen. hohen Jahren einen 
verboppelten Werth. Um fich in der Hoffnung einer langen 
Dauer befielben zu beftärfen, fammelte man die Beifpiele höch- 
ftien Alters, dad man Zeitgenoffen erreichen ſah Warum folle 
ber König, ber noch gefund fei, nicht eben fo lange. leben? 
Dann wuͤrde er noch ſelbſt die Regierung in die Haͤnde reines 
Urenfeld überliefern fönnen. 


| Schotte Capitel. 
Ausgang Ludwigs XIV. 


Unter dem Schmerz und Truͤbfinn dieſer Verhalintſſ 
wahrſcheinlich doch weder von dem graͤßlichen Verdacht, noch 
von dem Schimmer der Hoffnung, ber fie durchbrach, tief 
beruͤhrt, bewegte” ſich Ludwig XIV. auf dem Wege ſeiner 
Staatsverwaltung weiter, die ihm bei jedem Schritte in den 
inneren wie den äußeren Befchäften ernfte Schwierigkeiten baxbot. 

Mit wie viel Widerwaͤrtigem waren ſelbſt die Friedens⸗ 
unterhandlungen mit England, deren Glüuͤck ſonſt alle Ervar⸗ 
fung übertraf, Yerbunden. I: 

Der einzige Troſt nach dem Vetluſt bes Dauphins und 
der Dauphine wäre für ben König gewefen, beren Gefchwifter, 
feinen Enfel von Spanien- und deſſen Gemahlin bei ſich zu 
ſehen. Aber fie konnten ſich nicht aus Spanien entfernen: 
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eine Zuſammenkunft zwilchen ben beiden Königen hätte. ganz 
Europa in Bewegung gelegt: man mußte davon zurüdfommen. 
Auch bet: von Ludwig XIV. anerfannte, faft zu einem 
Mitgliede der Familie geworbene junge Stuart durfte nicht 
mehr in feiner Nähe weilen. Als ihn- Ludwig XIV. von ſich 
ließ, ermahnte er ihn noch, der Fatholifchen Kirche treu zu 
bleiben, und verſprach ihm Dienfte ber Breundfchaft, wenn er 
ihm deren wieder leiften Fönne. -- Der junge Fuͤrſt empfahl 


ihm feine Mutter; dieſe ſprach ihren Danf. für das Gute aus, 


das fie bisher erfahren hatte: in tiefem Schmerze vereinigte 
ſich Alles in ber Lehre, daß man ſich bem Willen Gottes 
unterwerfen müffe. ! | Ä 

Nach dem Frieden von Utrecht blieben doch die großen 
Berhältnifie geipannter und zweifelhafter Natur: noch war 
man lange nicht fo weit, vn men bie Waffen hätte nieder 
legen können. 


Im Sabre 1714 Konnte in Catalonien- ber Aufruhr ge- 


gen- Philipp V. aufs neue auf. Wie denn ber Friebe zwi⸗ 
fchen Spanien und: dem Kaifer noch nicht abgefehloffen war, 
fo meinte bie Benölferung auf Hülfe von Deutfchland her 
zählen zu bürfen; den Widerſtand, ben fie dem bourbontfchen 
König entgegenfegte, entfchulbigte fle mit ber unverbrüchlichen 
Treue, bie fe. ihrem. Fuͤrſten aus dem Haufe Oeſterreich ſchul⸗ 
big fe. Ohne bie Hülfe von Frankreich konnten bie Caſti⸗ 
lioner Cataloniens niemals Meifter werben. Doch trug Lub- 
wig XIV. Bedenfen, ihnen mit vollem Nachdruck beizuftehen, 
fo lange fie ihren Frieden mit Holland, für welchen er gut 
gelagt hatte; abzufchließen zögerien. 2 - Endlich fam biefer (im 

ı 'Mme. de Maintenon a Mme. des Ursins Il, 309. 

2 ben da: II, 60: On comprend ici parfaitement Pimportance 
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Juni 1714) zu Stande: hierauf im Juli erfchien der Herzog 
von Berwid vor Barcelona, um die Belagerung zu leiten. 
Keben zwanzig ſpaniſchen ſtanden funfzig franzöftiche Bataillone 
unter feinem Befehl; ! eine franzöfiich-fpanifche Escadre unter 
bem Gommanbeur Belle-Sontaine ſchloß den Hafen. Bar- 
celona leiftete einen Widerfland, wie er von Alters her nur 
in Epanien geleiftet worben it: am 11. September warb es 
durch einen Sturm genommen, deſſen Wuth ſich von ben Ba- 
fleien in die Straßen, bie Kirchen, und ünter dem Gefchrei: 
„töbtet und brennet!“ bis in bie Häufer fortiegte. Weber das 
BVerberben, das bie Stabt hierdurch betraf, tröftete ſich Die Ma- 
brider Regierung damit, baß fie, der Lande ber Krone Aragon 
endlich vollfommen Meifter, durch feine Privilegien mehr .ge- 
bunden und im Stanbe fein. werde, Ordnung in, Spanien zu 
machen; fie erfannte. an, baß fie auch dafür dem König Lub- 
wig und feinem Marſchall verpflichtet fei. | 

Es dauerte bid in den Juli 1715, ehe auch Majorca 
ſich unterwarf. Zweiundzwanzig franzöfifche und zweiundzwan⸗ 
zig ſpaniſche Bataillone haben dabei zufammen gewirkt; Dvica, 
Gabrera und Formentera mit ihren Forts. fehrten dann in ben 
Gehorſam Philipps V. zuruͤck.? 

Die Baftilianer hätten. nichts mehr gewünſcht, als ſich 
mit aller ihrer Macht auf Portugal werfen zu duͤrfen; für 
Alles, was fie von der Monarchie hatten aufopfern müflen, 


du si®ge de Barcelone, mais encore plus celle de ja paix avec 
les Hollandais. 

' Bol. Berwid Diem. II, 205. De Quincy VII, 353. berechnet 
39 ipanifch - walfonifche und 68 rangöfie Bataillone, er zählte fänmtfih 
Truppen der Provinz. 

2. Inſtruction an Monay, bei Flaſſan v. 37. 
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würden fie in ber Erwerbung biefes Landes einen hinreichen⸗ 
ben Erſatz gefehen haben, Ludwig AIV. bemerkte dieſe Ent- 
würfe; war aber weit entfernt, feinen Enfel in benfelben zu’ 
beftärfen: feine Abficht ging vielmehr dahin, den Brieden auch 
auf- der pyrenäifchen Halbinfel .zu Stande zu bringen, ‚vor 
allem bie alten Verhaͤlmiſſe der Allianz zwifchen Frankreich 
und Portugal wieder herzuſtellen und die den Franzoſen waͤh⸗ 
rend des Kriegs verloren gegangenen Handelsvortheile wieder 
zu erlangen. Um keinen Preis haͤtte e er ſich wieder in Kriege 
gefahr begeben mögen, 

Nach ber Thronbeſteigung Georgs L. in Eugland ſtellten 
die Freunde des Prätendenten die Anſicht auf, daß mit dem 
Tode ber Königin Anna auch bie Verpflichtungen, bie Lud⸗ 
wig XIV. mit England eingegangen, aufgelöst feien; er ließ fich 
von biefem Vorwand nicht beftechen: er wies: die Anmuthungen 
dieſer Partei, ſo günftig er ihnen in feinem Herzen war, zus 
vüd, und wenn dieſelbe nicht fofort etwas Entſcheidendes uns 
ternahm, fo lag der Grund nur in dem: Mangel an Unter 
ügung ‚von franzöftfcher Seite. ! 

Daran aber, bie durch ben Frieben vorbehaltene Made 
ftellung gegen England. zur See wie zu Lande zu behaupten, 
hielt er mit Eifer feſt. Er fanb ſich in Die Nothwendigleit, 
ben ‚Hafen von Dünficchen zu. fchließen, aber . unverzüglich 
legte .er Hand an, bie nahe Rhede von Mardyf durch einen 
neuen Kanal in einen folchen. Stand zu fegen, baß fie Diefen 
Berluft erſeben konnte. Die Engländer. faumten nicht, ſich 


In einer Deitförit Beide von 17 15 beißt es ausdrücklich: »Le 
Roi Jacques n’a point d’ami ni d’alli€ de qui- il puisse esperer 
aucune assistänce. — Tout le monde éêtant las de la guerre ne 
tend que vivre en paix. Me&meires de Berwick, II, {Pet. 66) 229 
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darüber zu befchiweren, und auch. in Frankreich hat man ge- 
fragt, ob es nicht gegen ben Geiſt bes Utrechter Vertrags 
laufe, wenn es auch mit. dem Buchſtaben zu vereinigen fei: 
aber Ludwig XIV. beſtand. darauf, daß er nur fire Duͤnkirchen, 
nicht für Mardyk Verpflichtungen habe; er fchien e8 übel zu 
nehmen, daß man. ihm in der Borfehrung von Dingen; die 
er zum Wohl feiner Untertanen für noͤthig halte, Vorſchriften 
machen wolle. 

Vor allem trug er Sorge, nachdem die Kriegsmarine fei- 
ner Nation bie ſchwerſten Rieberlagen- erlitten hatte, ihr nicht 
auch: ben Handel 'entreißen zu laffen. In den Inftructionen 
feiner Geſandten bilden bie handelspolitiſchen Intereffen immer 
einen weſentlichen Moment. Das ſpaͤtere Colonialſyſtem der 
Franzoſen beruht. größtentheils auf der Grundlage, bie Lud⸗ 
wig XIV. ihm gegeben hat. 

Den letzten Kriegen zum Trotz, und cben wahrend berfeibe, 
war bie vornehinfte franzöftfche Niederlaffung in Oſtindien, 
Pondichery, in. Blüthe gefommen. Bon Den einheimifchen 
Fürften auf gefegmäßige Welfe durch. Kauf erworben, einmal 
. an die Holländer verloren, von benfelben aber im Frieden von 
Ryßwik in beſſerm Zuftand herausgegeben, war biefer: Platz 
durch bie umfichtige Bemühung eines hiezu befonders ‚geeigneten 
Mannes, - ber nicht ganz vergeſſen zu werben verdient, Franz 
Martin, zu einer großen Bedeutung gelangt; in Scharen 

1 Daß das fein Sinn war), gebt nicht allein aus dem Worte hervor, das 
er damals geſagt haben ſoll, und das Voltaire beſtreitet, Andere feſthalten. 
Nach Tindal Continuation V. 408. erwiederte Ludwig XIV.; ihat the 
treaty of Utrecht did not the deprive Ihe king of the natural 
right of a sovereign, to make what works he should judge proper 


for the preservaliön of his subjects. Denn zumächft follte der Ca⸗ 
nal’ dazu Dienen, bag Land vor Ueberſchwemmung zu fichern. 
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fammelten fich daſelbſt die Eingebomen, weil ihnen Sicherheit 
des Lebens und bed Erwerbes geboten war; unb vom Hofe 
ber verfäumte man nicht, bie Miflionare, welche biefelben in 
ihren religiöfen Gefühlen zu beleidigen. lebten, zur Mäßigung 
anzumahnen; Die Sranzofen verwalteten das Gebiet mit unge: 
wohnter Ruhe und Gerechtigkeit. 

In Weftindien begannen damals die Gulmeen, welche 
ben dortigen Anfteblungen ihren Werth verlichen haben. 

Im nörblichen Anerifa waren im Frieden Verluſte er⸗ 
litten, aber nicht allein Cap Breton und die Fiſchereien an ben 
Küften fammt Canada behauptet worden, fondern auch das 
. Delta. des Mifliffippi und. Teras; aus ben Yreibriefen des 
Königs fleht man, daß. er die Möglichkeit einer Verbindung 
zwifchen diefen Regionen, fo entfernt fie von einander waren, 
ſehr wohl Tannte und eine ſolche ;vorzubereiten fuchte. Wie 
bie englifchen Colonien auf dem Grundfag ber proteftantifchen 
Independenz, fo beruhten bie- franzöfifchen auf einer fehr eigen- 
thümlichen Bereinigung bed Royalismus und Katholicismus. 
Wunderbare Scenen, als bie wilden Stämme vom obern See 
und von jenfeit deſſelben fich .an den Stätten fammelten, wo bie 
Sahne des Kriegs und das Kreuz zufammen aufgerichtet waren, 
und unter dieſen doppelten Zeichen mit ben Sriegöleuten des 
. Königs Verbindung. fehloffen. : Am hohen Miffiffippi verfün- 
digte Pater Marquette ben Glauben an den wahren Gott und 
zugleich ben Ruhm des großen. Capitäns ber Franzofen. 

. Die Handelenieberlaffungen waren fo ftreng fatholifch wie 
das Mutterland. Wehe dem Reformirten, ber irgendwo er 
griffen ward; die ftrengften Sagungen ber Ordonnanzen wur: 
ben an ihm vollzogen. Die Eonfuln hatten Befehl, allen Reli- 
gionärs, obwohl gebornen Franzoſen, ihren Schuß zu verfagen: 
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bet franzöftfche Geſandte drang bei ber fpanifchen Regierung 
barauf, daß fie in Feiner, Handelsſtadt gebuldet würden. ! 


— 120m... 


So hat König Ludwig auch innerhalb Frankreichs feine 
legten Jahre noch mit den Herbiten Verordnungen gegen bie 
PBroteftanten bezeichnet; e8 war bie Bonfequenz. feines Lebens; 
er fah darin die Erfüllung einer Pflicht. Bemerken wir aber, 
wie nım auch gerabe feine ftarre religiöfe Geflnnung, gegen 
die Sanfeniften gewendet, .biefe Jahre mehr als irgend ein 
politifches Ereigniß mit Bitterfeit erfüllt hat. 2 

Die Bulle Unigenitus, welche die Lehren des Queönel- 
fchen Buches im Einzelnen verdammte, war, wie erwähnt, 
von Rom eingetroffen, und ber König. fah feine Aufgabe darin, 
fie nun au in feinem Reiche "zur Geltung zu bringen. 

Der erſte Borfchlag war, die Bulle den einzelnen Bifchöfen 
zuzufertigen und fie von jedem befonders annehmen zu laflen: 
bieß. wurde jedoch verworfen, weil es eine Neuerung ſei, 
bie einmal gefährlich werben fünne. Wie ea ſchon ‚öfter ge 
ſchehen: die Bulle wurde - einer außerordentlichen Verſamm⸗ 
lung ber eben. um ihrer Gefchäfte willen in Paris befindlichen 
Praͤlaten vorgelegt. Der Nuntius Hätte dann wenigſtens ge⸗ 
wuͤnſcht, eine neue Pruͤfung derſelben zu vermeiden, aber wie 
die königlichen Raͤthe, fo hielten auch die vornehmften Praͤ⸗ 
laten eine ſolche für nothwendig. Eine Commiſſion wurde 
von dem Cardinal Erzbiſchof Noailles ſelbſt ernannt, und in- 
nerhalb berfelben Hat es nun nicht an Einwendungen gefehlt. 
Eine ber vornehmften war, daß unter andern auch der Satz 

' Principes de Mr. Pontchartrain: fils sur Ta marine 1700— 
1710. S. V, 420. u on j 
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Duedneld, man bürfe aus Furcht vor einer ungeredhten Er- 
communication feine Pflicht zu thun nicht verfäumen, ver: 
dammt worden war, Die Bilchöfe nahmen an, Quesnel habe 
damit nur Die Weigerung, das Formular zu unterzeichnen, be: 
fräftigen. wollen, und fanben infofern die Verdammung gerecht, 
aber fie erfannten doch, daß es in ber That Pflichten gebe, 
bei deren Erfüllung man fich durch feine Ercommunication hin- 
bern laffen dürfe, wie der Dienft Gottes und bie Treue gegen 
Fürft und Vaterland.! Die Eommiflion entfchieb, daß man 
‚die Bulle, wie fie fei, annehmen, die entgegenftehenden Be⸗ 
benflichfeiten aber eine ihre Bekanntmachung begleitende Po⸗ 
ftoralinftruction bejeitigen ſolle. 

Auf dieſe Weiſe hoffte ſie die Annahme der Bulle mit 
der gegen einen moͤglichen Mißbrauch derſelben noͤthigen Fuͤr⸗ 
forge zu vereinigen; ſie gewann. damit ben Beifall der Ver⸗ 
ſammlung; eine große Mehrheit, von 40 Stimmen gegen 9, 
ſchloß ſich ihrer Anſicht an.? 

Von dem König dürfte man an ſich nicht glauben, daß 
er am Ende feiner Tage die gallicanifchen Freiheiten, bie er 
einft. fo entſchieden in Schub genommen, aufzugeben geneigt 
geweſen wäre. Noch im Juli 1713 Hat er ben Verſuch .des 
Papſtes, einem Prälaten die Fanonifche Inftitution zu ver 
weigern, ber früher eine Thefe zu Gunſten ber gallicanifchen 
Freiheiten vertheibigt hatte, zuruͤckgewieſen, weil er zwar bie 

u Instruction pastörale au sujet de racceptation de la con- 
stitution. Proc. Verb. VI. 1294. 

2. Wie der Herzog von Orleans fpäter gefagt bat, quil suivrait 
la pratique du feu.roi, qui faisait le mieux qu’il pouvait a fa- 
veur du Pape, pour ne pas se remettre aycc lui,-et qui laissoitl 


ensuite la parlement faire tout ce, que les libertes de Peglise 
.gallicane exigeoient. Journal de Dorsanne II, 19. 
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Verpflichtung, die Saͤtze von 1682 zu: lehren, aufgehoben 
habe, aber nicht auch die Freiheit, fie anzunehmen: nur 
einem Ketzer bürfe ber Papft bie Inflitutton verweigern, ben 
Gallicanismus werde man in Rom nicht zu den Ketzereien 
rechnen. Auch jetzt ſah er gern, wenn gegen den moͤglichen 
Mißbrauch der Bulle Vorkehrungen getroffen wurden, er ließ 
in dieſer Hinſicht dem Parlament. alle feine Freiheit. Haupi⸗ 
ſaͤchlich wegen ihres dogmatiſchen Inhalts wuͤnſchte er, daß 
die Bulle im Reich allgemein angenommen wuͤrde. 

Aber eben aus demſelben Grunde fand er auch Wider⸗ 
ſtand. Die Anhänger der in ber Bulle verworfenen Doc⸗ 
trinen waren entſchloſſen, durch alle in dem franjzoͤſiſchen Kir⸗ 
chenrechte erlaubte Formen ihrer Annahme. zu widerſtreben. 
Neun Biſchoͤfe, an ihrer Spitze der Cardinal Noailles, woll⸗ 
ten ſich ur dann zur Acceptation verſtehen, wenn Ber Bapft 
felbft fich zu einer Erklaͤrung ber ihnen in berſelben anftöpigen 
Punkte herbeilaſſe. 

Der König meinte durch ben Widerſpruch einer ſo ger 
ringen Minderheit — „neun gegen vierzig" hörte man ihn 
auseufen — an nichts gehindert zu. werben, was Dazu füßren 
koͤnne, bie Bulle zu -einem allgemeinen Reichsgeſet zu erheben. 
Von allen Angelegenheiten, die ihm vorlagen, erſchien ihm 
dieſe als die wichtigſte. Parlament und ’Sorbonne wurden. 
zur Annahme der Bulle gedrängt, bie Widerſtrebenden mit ber 
föniglichen Ungnade heimgefucht. Da auch. der Papft die Pa- 
Roratinftuction, — obgleich fi Grundſade eniielt, welche in. 


! Ottieri VI. 293. der an biefe Stelle anihentiſche Quellen benutzt 
hat, ſagt von ihr: contenevandi in quella aleune massime altamente 
sottenute da Francesi, | non correspondenti a quelle. di Roma e di 
altre chiese. 
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Rom mißfielen, fo daß der Nuntius fich weigerte, fie bafelbft 

- vorzulegen, — als fie ihm durch eine birecte Botfchaft zufam, 
beifällig aufnahm, weil fie im Allgemeinen Ehrerbietung zeige, 
fo ſchien jeder Widerſpruch fehweigen zu müfflen. 

Aber mit ben geiftlichen Ueberzeugungen und Antipathien 
ift es ſchwer eine Abfumft zu treffen. Nicht eine Billigung ber 
Baftoralinftruction in Rom, ſondern eine. eigene Erklaͤrung bes 
römifchen Stuhles über die Bulle forderten bie biffentirenden 
Biſchoͤfe, und meinten kraft ihrer biſchoͤflichen Rechte in ihren 
Diöcefen die Annahme verweigern zu duͤrfen, fo lange eine 
folche nicht eintreffe. Zuerſt, im März 1714, wies ber Bi- 
ſchof von Tours feine Diöcefe an, bie Bulle zwar zu verehren, 
aber nicht als angenommen zu betrachten. Sin diefem Sinne 
erließ der Erzbiſchof ber Hauptftabt felhkt ein Mandement; ehe 
bie Freiheit der fatholifchen Schulen gefichert und bie Gewiſſen 
uͤber jene Bedenklichkeiten beruhigt ſeien, verbot er den ihm 

untergebenen Geiſtlichen, bei Strafe der Suspenſton, bie Bulle 
anzunehmen, Diefem Beifpiele folgten bie übrigen nach. 

So brach nad) fo vielen Berfuchen der Vermittelung und 
ber Ausfohnung doch der offene Siiefpalt in ber franzoſiſchen 
Kirche aus. 

Die kirchliche Oppoſition ſah in dem Verfahren des 
Romiſchen Stuhls ſowohl, wie des frangöftfchen Hofes, nur 
ein Parteibeftreben der Jeſuiten. Denn bie von. biefen feit 
ben Zeiten Molinas ergriffene Doetrin werbe jetzt ber tiefen, 
ächt: religiöfen Lehre, bie man als Janſenismus bezeichne, in 
Rom felbft vorgezogen; Pater le Tellier leite jeben Schritt 
bes Königs in biefer Sache; deſſen Wunſch und Willen reiße - 
bie nachgiebigen Bifchöfe mit fich fort; fo daß Die ganze kirch⸗ 
liche Autorität eine Beute des Jeſuitismus werde, unb ber 
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MWiderfiand eine Doppelte Pflicht. fei. Sie betrachtete es ale 
ein moralifches Verdienſt, daß fie einen folchen leiftete, und 
hatte dabei. ben größten Theil’ des Publifums und die Popu- 
lation von Paris auf ihrer Seite. Der König felbft hielt bar 
gegen für feine- Pflicht, die Uniformität der Lehre aufrecht zu 
erhalten. Daß bie Iefuiten an ben Ausſpruch des Papftes 
fefthielten und ihre game Thätigfeit dafür einfepten, machte 
ihm den Orben um fo lieber. Wer will unterfcheiben, ob fie 
mehr feine Meinungen hervorriefen, ober ob -ihnen-ihr ‚Beifall 
feine Gunſt zumandte? Wie fte, fo verſtand auch er jet das 
firchliche Regiment. Gegen Alle, bie ihm darin widerſtreb⸗ 
ten, war er unerbittlich. Weil der Kanzler Pontchartrain, 
der auf bie parlamentariſche und geſetzliche Seite der kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten einen fo großen Einfluß ausübte, ge- 
radezu erflärte,! er denke über biefelben nicht wie der König, 
fo ward er ohne Rüdficht auf feine vieljährigen, überaus nuͤtz⸗ 
lichen Dienfte entlaflen, und der Staatöfefretär Voiſin, ber 
hierin fchon längft den Föniglichen Willen zur Ausführung. ge⸗ 
bracht hatte, an ſeine Stelle geſetzt. 

Aber: die Frage war immer, wie man ben ambaueenben 
Wider ſpruch auf legale Weiſe beſeitigen kͤnne. | 

- Da alle Ausföhnungsverfuche. ſich unwirkſam zeigten — — 
benn zu einer reinen. und einfachen Acceptation ließ ſich Noail⸗ 
les nun einmal nicht bringen; unb ber König‘ erklärte ſich 
ſelbſt gegen jedes Abkommen das nicht vollkommen genüge — 
ſo gerieth man auf. ben. Gebanfen, ben Frieden in ber fran- 
zöfifchen Kirche dadurch ‚wieberherzuftellen, ‘daß man Noailles 
ſeiner firchlichen Autorität beraube. -: 


. I Leitres’de Mme. de Maintenon & Me. des Ursins III, 169. 
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Noailles follte — dahin ‚ging ber Vorſchlag — nicht 
allein feiner Würde als Eardinal; . fondern auch -feiner Eigen- 
haft als Branzofe verluftig erflärt werden, um aldbann ohne 
Nückficht auf die gallicanifchen Freiheiten ‚Durch ben tömifchen 
Stuhl beſtraft werben zu fönnen. - Aber bei weiterem Nach⸗ 
denken leuchtete ein, was ſich hiergegen fagen ließ; man brachte 
dem König in Erinnerung, daß er bie auf ber Geburt bes 
ruhenden Rechte eines Branzofen nur in Folge eines Verbrechens 
und: nicht ohne gefegliches Urtheil verachten koͤnne; dem na⸗ 
tionalen Rechte gegenüber, das Alle anerkannten, zeigte ſich 
der einfeitige Wille ohnmaͤchtig. | 

Der König.-unb feine Umgebung faßten hierauf den 
Plan, die Sache durch ein Nationalconcil zur Entſcheidung zu 
bringen. Durch eine beſondere Abſendung eines höheren Be⸗ 
amten aus Paris ward dieſer Vorſchlag dem paͤpſtlichen Hofe 
vorgelegt. Der Bapft ſollte nochmals die renitirenden Bifchöfe 
förmlich vor das Gericht eines Nationalconciliums verweiſen: 
den Ort dazu feſtſetzen, ſeine Legaten, denen im Voraus ſehr 
ausgedehnte Rechte verheißen wurden, herüberſchichen, und un 
ter ihrer Leitung die Sache zum Austrag dringen. Aber dazu 
war wieder der römiſche Hof, welcher nationale Goncilien 
eben fo wenig liebte wie allgemeine, nicht zu überreden. Car⸗ 
dinal Fabroni, der die Unterhandlungen über dieſe Sache 
leitete, erklärte fich lebhaft dagegen. Denn würde man ben 
franzöfi ſchen Biſchöfen das Recht des Vorſchlags verſagen, ſo 
wüͤrden fie ſich beſchweren, daß man ihnen ihre Freiheit nicht 
laſſe, würde man es ihnen aber gewaͤhren, welche ausſchwei⸗ 
fende Vorſchlaͤge, zugleich der. päpftlichen und ber koͤniglichen 
Autorität entgegenlaufend, habe man da zu-erwarten: bie gals 
licaniſchen ‚Freiheiten würden einen Tummelplatz gefährlicher 
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Leidenſchaften bilden. In Frankreich war man über dieſe ab⸗ 
ſchlaͤgliche Antwort ſehr mißvergnügt und einen Augenblick iſt 
Ludwig XIV. geneigt gewefen, das Concilium kraft feiner Fönig- 
lichen Macht zu berufen. Die vereinigten Bifchöfe ſollten dann 
die Anordnung treffen, daß bie Bulle auch in ben Diöcefen, 
wo man fich ihr bisher widerfeßte, angenommen würde, Denn 
, an ber erften Acceptation tabelte man, daß bie Berfammlung, 
durch welche fle gefchehen, mehr aufälliger Natur geweſen war, 
wie bie Mitglieder. fich eben in Paris beifammen befanden; 
ein bindendes Anfehn ſchrieb man ihr wicht_zu. _ Allein wer 
fand für die Solgfamfeit und Eintracht ber neuen Zufammen- 
funft? Wollte man ſich mit dem Papft eintzweien? - 

. Auch davon mar bie Rede, daß ber König, von allen biefen 
Formen abfehend, auf ſeine eigene Autorität zuruckkommen und 
die Sache durch eine Ordonnanz beendigen follte; es lag jedoch 
am Tage, daß er hierbei auf bie größten Schwierigkeiten ge 
ſtoßen wäre. Wie die Sachen flanden, wuͤrde das Parlament 
nur durch ben ‚Apparat eined Throngerichtes haben bewogen 
| werben foͤnnen, eine Ordonnanz in feinem Sinne zu regiſtriren, 
und auch dadurch nur dann, wenn man einige Berfonalver- 
änderungen: vorgenommen hätte. Welch ein unangenehmes 
Auftreten für ben bejahrten König. Seit funfzig Jahren war 
er. nie perfönlich in bem Parlament erſchienen ; es laͤßt ſich 
bezweifeln, ob er jehi feinen Widerwillen dagegen uüͤberwun⸗ 
den haben mürbe.. — 

Man ſieht wie dieſe Dinge | Kanden,. in. welche Verwicke⸗ 
lungen ohne. Ausgang bie Töntgliche Mocht durch ir Unifor⸗ 
mitaͤtsprincip verſtrickt wurde. u 
| Eine : falfche Borftellung iſt es, daß kudwig xm. bei 

feinen legten Schritien vom Weitte Hofe ahhängi geweſen 
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ſei. Dieſer folgte vielmehr in der Hauptfache den Impulſen, 
bie er von: Frankreich empfing, Der König erfannte feine 
Ausfprüche über bie Lehre mit unbedingter Verehrung an; aber 
er fuchte dabei bie Freiheiten ber gallicanifchen Kirche aufrecht 
zu erhalten, nicht nach ben fchroffen Sapungen bes Jahres 
1682, jonbern in ber milderen Weile, welche Die Päpfte dus 
beten. Allerdings eine Unternehmung vol inneren Wider: 
ſpruchs, die Autorität des Papftes zur Herſtellung ber Einheit 
bes Glaubens, wie fie ben eigenen Ueberzeugungen entfpricht, 
herbeizuziehen, und fie dann in ben Angelegenheiten der Vers 
faffung wieder zu befchränfen. Ludwig XIV. gab nicht auf, 
damit zu Stande zu fommen. u . 


oe. 


Noch zu ‚einer andern weitausfehenden Neuerung - Batte 
er fich in biefem Moment beftimmen laſſen. 

Seine legitimirten Söhne waren veicher und mächtiger 
als irgend ein anderes Gefchlecht in’ Frankreich. Sie hatten 
einen fehr ausgedehnten Einfluß auf bie Truppen, ber eine 
zu Land, der andere zur Eee; die Bouvernements Languebor, 
Guyenne und Provence hingen von ihnen ab, und zwar bei 
weitem mehr, als jede andere Provinz von ihrem Gouver⸗ 
neur, weil fie auch über bie Austheilung der Gnaden ver- 
fügten. Wir berührten, mie fie in Bezug auf Rang begün- 
ſtigt wurden; bie Ducheſſe von Maine, geborene Conde, ſchien 
fih zum Zwecke gefegt zu haben, ihren Gemahl auf eine mit 
ber ihren gleiche Stufe zu erheben. Fragt man aber, was 
die Prinzen von Geblüt noch voraus hatten, fo war es doch 
nichts weiter, als ber Anfpruch, den ihnen ihre Geburt auf 
bie Erbfolge gab. Der König befchloß, feine natürlichen Söhne 

Ranke, franzöfifche Befchichte. IV. 26 
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ihnen auch hierin gleichzuftellen; im Juli 1714 ſprach er ben 
felben ein eventuelled Erbrecht nad; Abgang aller Prinzen von 
Gebluͤt an bie Krone zu, und feßte durch, daß das Parlament 
fein Ebict Hierüber regiftrirte. Noch einmal ber größte Gegen» 
fat gegen England, wo fo eben ber wohlbefannte Wunfch ber 
Königin Anna, ihrem Bruder, an deſſen Legitimität fie nicht 
zweifelte, die Nachfolge zu verichaffen, nicht verhüten fonnte, 
daß man benfelben Fraft der Sapungen und bes Anfehens bes 
Parlaments vorbeiging. Der Lönig von Franfreich dehnte das 
gegen durch feinen perfönlichen Willen das Recht ber Geburt 
weiter aus, als es feit vielen Jahrhunderten gereicht Hatte, 
Hierüber gab fich doch auch gegen ihn ein gewifles Mißvergnü⸗ 
. gen fund. Beſonders die Claffe der Ducd und Paird, welche 
durch den intermebiären Rang ber Legitimirten überhaupt um eine 
Stufe zurüdgefegt zu fein meinten, fühlte fich verlegt; auf bie 
Grundgeſetze des Reiches zurüdgehend, zogen biefe die Befugniß 
des Königs, in ein Recht einzugreifen, bem er felbit bie Krone 
verbanfte, in Zweifel; aber zu offenem Widerfpruch fehritten fe 
doch nicht vor; nach einigen Wochen war Alles wieder ſtill von 
der Sache. Frau von Maintenon meinte wohl, daß das pers 
fonliche Verbienft ihrer Zöglinge, von dem fie nicht gemug zu 
rühmen weiß, jeden Wiberfpruch in feinem Urfprung nieder 
ſchlage.! ie follte noch erleben, wie fehr fe fich darin irrte. 

Bolltommen traf man die Wahrheit in Paris, wenn man 
dem König bie Abficht zufchrieb, bei der Beflimmung über 
die zufünftige Regentfchaft durch bie Rangerhöhung biefer 
Prinzen vornehmlich bem Herzog von Orleans ein Gegengewicht 

! Maintenon à des Ursins IN, 95, 107. Sie rühmt an ihnen 


vor allem attachement pour le roi, pour l’&tat et pour la ligne 
directe. = 
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zu fchaffen, und ihnen. einen vorzüglichen Antheil an der⸗ 
ſelben zu ſichern. 

Denn wiewohl fi Lubwig XIV. noch rüftig fuhite, und 
‚feine Umgebung bie Hoffnung nicht fahren ließ, daß ex bie 
Bolljährigfeit feines Urenfels erleben werde, fo würde es doch 
feinem .methodifchen und vorbenfenden Sinne wiberfprochen 
haben, nicht auch für ben wahrfcheinlicheren Fall, daß Gott 
eber über ihn gebiete, Sorge zu tragen. 

Darüber, ob er nicht das an fich unbezweifelte Recht feines 
einzigen noch lebenden Enkels, bes Könige von Spanten, auf 
die Regentichaft zulegt doch anerfennen würde, war au in 
Frankreich Niemand ficher,! und Philipp V. felbft meinte fehr 
ernftlich, feinen‘ Anfpruch wenigftens burch . Subftitution gels 
tend zu machen. Ludwig XIV. aber wußte. beffer, wie ſehr 
das mit ben durch den Frieden feſtgeſetzten Verhaͤltniſſen im 
Widerfpruch ftand, welche Kriegsgefahren er dadurch für fein 
Rei, das nichts mehr als. den ‚Frieden bedurfte, herauf 
beſchworen hätte. Er hielt daran feft, baß unter ben obwal⸗ 
 tenden Umftänden die Regentfchaft feinem andern al& dem 
Herzog von Orleans zufomme, und Darauf mag es fich bes 
ziehen, wenn ex biefem, obwohl fonft ſchweigſam und verfehlof 
fen über biefen Pımft, einmal gelagt hat, er bewaßre ihm 
alle feine Rechte. Aber dabei war doch nicht. fein Gedanke, 
ihm, dem Ungläubigen und Verdächtigten, das Schidjal des 
Reiches ‚und feines Urenfeld in den Händen zu laſſen. Bon 
den Prinzen von Geblüt wäre Seiner, ſchon ihrer Jugend 


. 1 Wie es bei Madame von Staal hieß, welche als eine Vertraute 
der Ducheffe de Maine hiebei Berüdfichtigung verbient, wänfchte man vor 
allem zu willen, si le roi rappelloit. le roi Espagne a sa suc- 
“cession. (Petitot 77, 320.) 
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wegen, fähig gewefen, ihm mit einigem Gewicht zur Seite zu 
treten: ſeine legitimirten Soͤhne dagegen ſchienen ihm dazu 
vollkommen geeignet. Eitle väterliche Vorliebe war es nicht, 
wenn cr fie dazu beftimmte; er hoffte, die Stellung, bie er 
ihnen gab, follte dazu beitragen, daß das Regiment auch nach 
feinem Tode in feinem. Sinne fortgeführt und feinem Urenfel, 
wenn berfelbe majorenn werbe, eben fo überliefert würde, 
Bon demfelben Tag, an welchem das Parlament ihren‘ Rang. 
beftätigte, dem 2. Auguft 1714, ift Das Teftament, das “ihnen 
diefe hohe Miſſion ertheilte. Ludwig XIV. richtete auf ‘die 
Weife feines Vaters einen Regentfchaftsrath ein, der durch 
Mehrheit der Stimmen in allen Angelegenheiten, für welche 
bie fönigliche Entfcheidung erforderlich war, Beichluß fallen 
ſollte —, zufarumengefegt aus ben fünf Marſchaͤllen und ben 
ſechs oberften Givilbeämten, ferner ben beiden legitimirten 
Prinzen, dem Herzog von Bourbon, wenn, er 24 Jahre. alt 
geworben ſei, und dem Herzog von Orleans. Der Lebtere - 
ſollte den Borfig führen, aber nur im Fall einer Stimmen- 
gleichheit dad enticheidende Wort auöfprechen. . Dem König 
lag hierbei vor Allem daran, allen janfeniftifchen Einfluß ande 
zufchließen.*: Aber auch in jeder andern Ruͤckſicht würden: 
bie beiden Legitimixten in ber Mitte der Einverftandenen und 
alten Anhänger bie große Rolle gefpielt haben. Dem älteften 
‚von ihnen, dem Herzog von Maine, war überbieß bie Sorge 
für die Sicherheit und Erziehung. bes jungen Königs. ‚anders 
traut, die Dffictere der Garde und bes militärifchen Haus⸗ 
haltes wurden angewieſen, ihm zu gehorchen: er hätte bie 

Languet: Le büt &tait @’entourer le roi futur et le prince 


qui devait éêtre regent sous sa minorite de personnes sures et 
eloignees du .nouveau parti. 
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sorwaltende Autorität in bie Hände befommen: -in ihm fah 
Ludwig AIV. feinen .nächften Fortſetzer. Man hatte dem 
König gerathen, feine Anerdnung durch eine Verfammlüng ber 
Notabeln beftätigen zu laffen, oder bie. Generalftände zu ber 
rufen, bie dann wahrfcheinlich Maine an bie Spitze ſtellen 
würden, aber damit würde er feinem Regierungsfuftem ſelbſt 
abtruͤnnig geworben fein.!. Er hielt für genug, bie Urkunde, 
die feine teftamentariiche Verfügung enthielt, dem Parlament 
anzüvertrauen, unter. ben forgfältigften Vorkehrungen für bie 
Beobachtung des Geheimniffes, fo lange er lebte, aber mit 
ber bejtimmten Anweifung, fie nach feinem Tode zu voll: 
ziehen. Man will Aeußerungen von ihm gehört haben, welche 
bie. Beforgniß verraihen hätten, daß das bereinft dennoch nicht 
gefchehen werbe: boch fie find weder autfentifch überliefert, 
noch mit der Vorficht zu vereinbaren, mit welcher Ludwig XIV. 
fein Geheimniß in ber Regel bemahrte.? Auch das Codbicill, 
durch welches er im Auguft 1715 bie Bunctionen vorfehrieb, 
welche der. Gouverneur des jungen Königs unmittelbar nad) 
feinem Tode zu vollziehen habe, trägt den Ausdruck der voll: 
kommenen Sicherheit. So war vor Kurzem das Teftament 
Garls II, nach beffem Tode, von allen Spaniern mit Bes 
eiferung aufgenommen und ausgeführt worden. Sollten bie 
Sranzofen dem legten Willen. ihres Königs weniger Achtung 
bezeigent 


Wenn man das Gluͤc eines zu Ende gehenden Lebens in 
das Bewußtſein ſetzen darf, die großen vorgeſtedten Ziele erreicht 


Anonymes Memoire, citirt von Lemontey. 
> Notice sur le testament, in ben Oeuvres Il, 474. 
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au haben, fo. Tonnte. bavon bei Ludwig XIV: nicht eigentlich 
bie Rebe fein. Die vornehmſten Pläne. bes Föniglichen Ehr⸗ 
geizes waren nicht. burchgeführt, weder ber politifche, ber auf 
ein allgemeines Uebergewicht in Europa, noch der religiöfe, 
der. auf eine vollfommene kirchliche Uniformität gerichtet war. 
Vielmehr waren aus benfelben, wie es nicht anders fein 
fonnte, wiberwärtige und ungbüdliche Rüdwirkungen ohne Zahl 
hervorgegangen. Es fcheint jedoch nicht, als habe ein Gefühl 
hiervon: ben Koͤnig betrübt ober gefränft. Ex fah doch feinen 
Enkel auf dem. fpaniichen Thron,” fein eigenes Reich erweitert 
und nach Außen mächtig. . Den inneren Uebelitänden hoffte 
er noch beizufommen: bie. Erbfolge meinte er fo eben ficher 
geellt zu haben. In ber gewohnten Weiſe lebte Ludwig XIV. 
feinen Geſchaͤften und Erheiterungen. 

. + Der Hof. war. fogar zumeilen noch echt gtängend, z. -8,. 
im Herbft 1714, ald der Churfürſt von. Baiern, ber fich 
- den franzöftfchen Sitten mit Vorliebe anſchloß, anmefend 
war und vor feiner Ruͤckkehr nach Haufe von Allen, bie ed 
vermochten, mit Feſtlichkeiten geehrt wurde. Die Männer 
waren nach bem Frieden zahlreich zurüdgefehtt; viele mit ihren 
Damen; in Fontainebleau ſah man: biefe in großen und Heis 
nen Gatefchen, jene zu Pferd, den Banal umfchwärmen, wo 
der Ehurfürft auf einer Barke mit -feftlicher Mufif eine andere 
Gruppe bildete; ber König fehlte nicht. Meiſtens jedoch war 
man einfam. Die Prinzeffinnen hatten fich zurüdgezogen, um 
nur bevorzugte Freunde zu. fehen; ber Geſchmack an Lands 
häufern war aufgefommen; jede Bamilie hatte das ihre, . Zu 
allgemeinen Reunionen fam es nur bann, wenn etwa Frau von 


— 


' Maintenon a des Ursins IH, 120. 
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Maintenon in ihren Gemachern cine Muflf veranftaltete. Nur 
Muflf und die Fortfegung feiner Bauten ſchienen bem König 
noch Vergnügen zu machen; einige Berfchönerungen in Fon⸗ 
tainebleau find das Werk feiner letzten Jahre; er richtete fich 
felbft noch ein Zimmer ein, das bie Bewunderung ‚derer, bie 
ed ſahen, erwedte. Und babei entyog € ex fich doch feinen Aus 
genbli der Arbeit. 

Seine Minifter haben ihm einmal ben Vorſchlag gemacht, 
‚die Gefchäfte in einem Comito für fich vorzubereiten, und ihm 
dann erft, wenn fie.fich geeinigt hätten, vorzulegen, um nicht 
mit abweichenden Meinungen vor ihm zu erfcheinen. Wie? 
rief er aus, bin ich zu alt, um zu regieren?! Niemand hätte 
ihm mit einem ſolchen Vorſchlag wieder kommen hürfen. Es 
waͤre als eine Beleidigung erſchienen, wenn man ihn haͤtte 
ſchonen wollen. 

Nachdem er eines Tages im Auguſt 1715 dem Conſeil 
beigewohnt und in gewohnter Art mit dem Kanzler gearbeitet 
hatte, ward er bei ſeinem Abendeſſen von einer Betaͤubung er⸗ 
griffen, in der man die Vorboten des Todes erkannte. Er 
bereitete ſich zu feinem Hinſcheiden, denn er meinte ein wohl- 
beftelltes Haus zurüdzulaflen, mit ungeftörter Seelenruhe vor; 
er traf alle feine Anordnungen mit vollfommener Unbenom- 
menheit des Gemuͤthes, nicht anders, als gälte es etwa für 
ihn nur, eine Reife anzutreten. Ä 

Bon ber Gefährtin feiner lebten Lebensjahre nahm er in 
der Erwartung Abfchieb, fie. In Kurzem wiederzuſehen; er fagte 
ihr, gluͤcklich habe er fie nicht. gemacht, aber immer geliebt 
und Hoch gehalten. Am fchwerften fchien er zu empfinden, daß 


ı Aus bem Munde von Torey an Argenfon. Me&moires: 355. 
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es ihm nicht befchieben geweſen fei, ben Kirchenfrieben herzu⸗ 
ftellen; er tröftete ſich damit, daß die Sache vielleicht befler 
in anderen Händen liege, als in den feinen, weil man ihn 
im Verdacht habe, voreingenommen. zu fein und zu weit 
zu greifen. Weber feinen Urentel ſprach er ſeinen Segen aus, 
nicht ohne eine Ermahnung zum Frieden, eine Anklage gegen 


ſich felbft, der den Krieg allzuſehr geliebt habez — er bes 


zeichnete ihn ſchlechthin als den König; feine Umgebung jeigte 
ſich davon erfchüttert; er fagte, ihm errege das kein pein- 
liches Gefuͤhl. 

Er farb am 10. September 1715, wenige Tage vor 


Vollendung ſeines 77. Jahres.! 


Wir wollen ihn beweinen, ſagte Frau! von Maintenon 
ihren Freundinnen, den Damen von St. Cyr, und ſeine Ver⸗ 
herrlichung im Himmel durch unſer Gebet beſchleunigen.? 


Salutbenertung 


Uns fei noch eine allgemeine Betrachtung über das Weſen 
feiner inneren Regierung, wie es bamald war, geftattet. 

Aus drei verſchiedenen Momenten iſt die Berfaffung ber 
neuen Staaten erwachfen: bem. ‚Begriff der Höchften Autorität, 
wie fie ſich im tömifchen Reiche barftellte; ihrer Rerbindung 


Que Dieu connaissail ses bonnes intentions et les .desirs 
ardents quil avoit d’etablir la paix dans Féglise de France, qu’il 
s’etoit flat de la procurer mais que Dieu ne .vouloit pas, qu’il 
eüt cette satisfaction que peut-être cette grande affaire finiroit 
plus heureusement en d’autres mains que dans les siens. Languet.) 

2 Nous allons le pleurer et travailler i a häter sa gloire dans 
le ciel par nos. prieres. Ubid 
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mit ber Kirche; enblich der Durchdringung dieſes boppelien 
Gehorfams mit ben Tendenzen ber germanifchen Autonomie, 
Das ganze Leben ber neuen Jahrhunderte beruht auf ber 
durch die Ereigniffe herbeigeführten unauflöslichen Verbindung 
berfelben und ihrem fortwährend wirkſamen inneren Begenfag. 
Bald hat das eine, bald das andere überwogen. 

Die Stellung Ludwigs XIV. iſt nun, daß er der Monarchie 
ein nicht auf vorübergehendem. Vortheil beruhenbes, ſondern 
nachhaltiges Uebergewicht gab, ohne ſich darum mit dem 
großen katholiſch⸗kirchlichen Inſtitut zu entzweien, und ohne 
das feudaliſtiſche Syſtem, auf dem die romano⸗ germantfchen 
Staaten ſo eigen beruhen, zu erdrücken oder zu vernichten. 

Der wmonarchiſche Begriff, den er geltend machte, ent⸗ 
ſprach im Grunde der in dem fpäteren römijchen Reiche herr 
fchenden Berfaflung, nach welcher bie executive Gewalt nicht 
allein, fondern auch die Yegislative dem Fürſtenthum gehörte, 
nicht durch Ufurpation noch Willkür, ſondern nothwendig und 
ber Natur ber Sache gemäß. on allen Befchränfungen, 
welche ber germanifche Staat der Iegislativen Gewalt zu ziehen. 
verfucht hatte, war in Branfreih nur bie eine, bie in den 
Parlamenten erſchien, in ‚ununterbrochener Wirkfamfeit ge- 
blieben, Uebrigens war bie Monarchie dadurch noch ftärfer 
geworben, daß fie bie germantfche Erblichleit mit dem Beſitz 
der höchiten Gewalt verband, 

So - erinnert au) das Verhaͤltniß, in welchem fich die 
Kicche befand, an bie älteften Zeiten. Man bürfte fagen: | 
noch immer gab der König, wie einft Chlodwig jenes Gefäß, 
ben beften Theil der Beute dem Biſchof, und ſtrafte diejenigen 
gewaltſam, die ſich dem zu widerſetzen wagten. Der katholiſchen 
Kirche zu genügen; war eine feiner vornehmſten Beſtrebungen. | 
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Wenn aber ſchon ber Stifter der Monarihie die Ernennung 
der Bifchöfe in feine Hand genommen, wie viel größer war 
die Autorität über die Geiſtlichkeit, welche Ludwig XIV. aus 
biefem Rechte entwidelte, umfafiender, als fie jemals einer 
feiner Vorfahren befeffen hatte. . | | 
Und Niemand könnte die Elemente des feubaliftifchen Staa⸗ 
tes verkennen, die unter ihm noch in großem Umfang be⸗ 
ſtanden. Wenn man von denſelben mit einemmal eine An⸗ 
ſchauung haben will, ſo braucht man ſich nur zu erinnern, 
wie viel die Revolution davon zu gerſtoͤren nothwendig fand; 
bie Befonderheiten der Provinzen, feftgehälten durch ftändifche 
und gerichtliche Inftitutionen, oder felbft durch Verträge‘ ge: 
währleiftet; die Prärogative der großen Stäbte; bie Vor⸗ 
rechte bes Adels in feinen verſchiedenen Claſſen: - alle bie 
Herienrechte, gegen welche fpäter politiiche Theorie und ber 
Haß - ber Population vereint oder abwechfelnd anfämpften. 
Noch in feinem Teftament fpricht Ludwig XIV. bie, Ueberzeu⸗ 
gung aus, daß bie vormehmfte Kraft feines Reiches in dem 
Abel beſtehe. Aber von aller Theilnahme an ber Gewalt hatte 
er bie Großen zu entfernen, und dem geſetzloſen Treiben. ber 
Geringeren Schranken zu ziehen gewußt. Sein Ebiet über bie 
Duelle ift faſt ſymboliſch für fein Verhalten gegen. ben Abel. 
Diefen legten Ausprud der Seibfthülfe und perfönlichen Auto 
‚nomie verfolgte er mit ber äußerften Strenge; aber er that es 
zugleich, um ben Adel, der durch ben Mißbrauch derſelben zu 
Grunde gehen wuͤrde, zu erhalten. 
Das Gewicht der monarchiſchen Gewalt sehen Pr 
in ber Armee und ber. Adminiftration. 
In feinen Kriegen bitbete ſich Ludwig XIV. eine Armee, deren 
gleichen bie Welt noch nicht gefehen Batte, Wie weit war fie von 


dem freiwilligen und auf eine gemefferie Zeit befchränften Dienfte 
bes Adels, mit welchem Heinrich IV. feine Feldzuͤge Hatte führen 
müflen, und von ber zweifelhaften Ergebenheit ausländifcher 
Söldner und ihrer Führer, auf welche Richelieu noch angewieſen 
war, entfernt. Der fonft mit al feinem Thun und Denfen im 
Unterfchieb : der Geburt. befangene, von Iofalen Oberhäuptern 
abhängige Adel unterwarf fi) der Rangordnüng des könig⸗ 
lichen Dienftes. Die Regimenter hörten auf, die Farben ifrer 
Oberften zu tragen: bie Abzeichen und bie Tracht bes Königs 
vereinigten bie. bewaffnete. Macht zu einem gleichartigen Kör- 
per. Die Defertion. ward als ein Eapitalverbrechen mit bem 
Tode beftraft; Tapferfeit und Treue zu belohnen, genügte 
ein Zeichen ber Gnade bed. Fürften, — hauptſaͤchlich ber ‚mie 
Kitärifche Orden, ben Lubwig XIV. im Jahre 1693 eingerichtet. 
hatte; er felbft war erftaunt über ‚feine Wirkung und frug 
Sorge, fte zu. flärfen: — der König übernahm die Dienft- 
unfähiggeworbenen zu verforgen. . Diefe großartige Einheit 
machte ed erft möglich, dem militäriichen Princip nach feinen 
innern Nothwendigkeiten gerecht zu werden. Wie viele für die 
Geſammtheit der Waffenübumg zuträgliche Verbeſſerungen, wie 
viele für Disciplin und Führung unentbehrliche Dienſtleiſtun⸗ 
gen, welche den heutigen Armeen ihre Phyſtognomie geben; 
fchreiben fich von Ludwig XIV. her. Die moberne Armee ges 
Iangte unter ihm zur Erſcheinung. 

Auch die Marine iſt unter ihm geſtaltet worden; nach 
kurzer Abweichung iſt die ſpaͤtere Zeit auf die Einrichtungen 
zuruͤckgekommen, bie er .gegrünbet hat. 

- Die Adminiſtration empfing dadurch einen eigenihümlichen 
* Charakter, daß es für, biefelbe eine Menge . exerbter ober 
erfaufter, ober t durch— einen glaͤnzenden Titel ausgezeichneter 
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Aemter gab; wie gern. hätte man fie abgeichafft, zuruͤckgekauft; 
ba das nicht anging, fo ließ man ihnen ihre Ehre, ihren 
Geldgewinn: von dem Antheil an ber Macht aber. waren fie 
ausgefchloffen. Die Iofalen Autoritäten, Gouverneurs - und 
Parlamentspräftdenten, Magiftrate und Beubalherren bedeuteten 
nichts mehr. neben ben Organen biejer . Adminiftration, ben 
Intendanten, bie faft wie Könige in den Provimen erfchlenen, 
und ihren Unterbeamten, ben Commiffären, Infpecteurs, welche 
alles MWefentliche ber -Gefchäfte beſorgten. Mochten z. B. bie 
Schagmeifter von Frankreich auch den Titel Voyers (Auffeher 
der Wege) ‚führen: die Sorge für bie Straßen fiel. den Inge 
nieurd zu, welche von den Intendanten eingefegt wurben.! . 

- Der Unterfchieb der beiden Claſſen iſt, daß bie erſte einen 
Mechtötitel hatte, ber ihr eine gewiſſe Unabhängigfeit verlich, 
die Beamten der zweiten jeben Augenblid abgeſetzt werben 
fonnten. Denn eine andere Rüdficht, als Tauglichfeit sum 
Dienft und unbebingter Gehorfam, follte nicht mehr. ‚gelten. 
Es war das Syſtem Richelieu's, gegen dad man fich in der 
Fronde erhoben hatte, das aber flegreich geblieben und dann 
von Ludwig XIV. vollfommen. dDucchgeführt war. | 

An ber. Spige biefer Hierarchie finden die Minifter, 
deren nach unten hin unbedingten Gehorfam. erzwingende, von 
dem Monarchen -aber eben fo unbebingt abhängige Autorität‘ 
in ber langen Regierung Ludwigs XIV. erft Wurzel gefchlagen 
hatte, Sie waren allmächtig, aber jeden-Augenblic abfegbar. 

Die Vorkaͤmpfer der Privilegien des Apels Haben geflagt,. 
die Unterordnung des Dienftes fei dazu erfinden worden, um 
das Vorrecht der Geburt herabzuwurdigen: ſie konnen ſich 


Personne nexerca a .eharge qu'il possedoil; heißt es in einem 
Aufſatz über die Finanzen von 1711 (Bibliotheque de larsenal 438). 
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“nicht darüber zufrieden. geben, baß bie Großen bes Landes. 
von ber oberften Regierung ausgeſchloſſen, daß die vornehm- 
ften Edelleute ben Intendanten, bie zu den Requetenmeiftern 
gehören, "untergeordnet ſind. . Sie fehen darin faft eine ab- 
fichtliche Erniedrigung bed Adels unter dem dritten Stand. ! 
Das war nun aber einmal das Refultat der hiftorifchen Ent 
widelung. Die Theilnahme an ber höchften Gewalt war 
ben Großen bes Reichs in langem Kampfe abgerungen wor- 
den; wie Hätte man barauf Fi kommen ſolen, bad ihnen surüd: . | 
zugeben? 

. Für Ludwig XIV. müpfte fich an n feine Berwaltungsiveife 
"noch ein bejonderes Mittel, ben. Gehorfam zu befeftigen. 

Unter Allem, was um ihn her ein eigenes Recht. befaß, 
genöß bas Parlament das ‚größte Anjehn in ber Nation; jede 
Bewegung beffelben. hätte ihm gefährlich werben fönnen.. Wenn 
wir fahen, wie er es gefliffentlich nieberhielt, fo müffen wir 
doch Hinzufügen, daß er es auch. zu gewinnen wußte, Die 
großen © Stellen des Staatd wurden in ber Regel parlamenta- 
riſchen Männern zu Theil: : bie hohe umb beneibete Wirkſam⸗ | 
feit, welche ben vornehmften Perfönlichfeiten aus den großen. 
Familien. ver Robe zufiel, bie vielfache Förderung, die. auch 
ben fibrigen zu gute fam, machte bie Parlamente geneigt, fich 
ber „Regierung anzufchließen, wiewohl biefe ihre beſonderen 
Gerechtſame ſonſt zuruͤckdraͤngte. | 

Das Prindp, yon dem man ausging, war fein anderes, 
"als welches ſchon unter Ludwig dem Heiligen gegolten, die 
allgemeinen Intereſſen, deren Träger das Königthum iR, | 


Derſelbe Auffag: qu »il fallait abaisser la noblesse et qwil etoit 
indifferent pour ses interêts, d'éêtre servi par des personnes de 
condition ou par d’autres de la lie du peuple. 
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denjenigen gegenüber aufrecht zu erhalten, die durch ihren 
Stand barüber erhaben zu fein glaubten. - Der Staat mußte 
eine ihm eigene lebendige Repräfentation haben. Aber unläug. 
bar ift Doch, daß es für ben britten Stand als foldhen von 
Bedeutung war, wenn die Ausübung ber höchften Gewalt an 
Männer kam, bie ihm angehörten und Ihm zugerechnet: wur⸗ 
ben, ob fie fchon Adelstitel trugen. 

Dieſe centralifirte und durch ergebene Hande ausge 
- Autorität. der allgemeinen Intereſſen, deren Einfluß man nicht 
leichthin verdammen darf, bemächtigte ſich der. Gemuͤther. 

Gar nicht auszuſprechen iſt, wie viel Ludwig XIV. durch 
Anwendung anſehnlicher Mittel auch in ben fpäteren. Jahren 
‚zur Förderung. ber Wiffenfchaften gewirkt hat. An die Gruͤn⸗ 
"dung des Obſervatoriums knuͤpften fich bie Fortſchritte ber 
Afteonomie und Geographie, an bie Einrichtung bed botani⸗ 
. Then Gartens die Entwidelung ber Naturgefchichte, felbft der 
Phyſiologie. Die großen Hiftorifchen Sammelwerke verdanken 
feiner Protection ihren Urſprung und Fortgang.! Verdienſte, 
die weit über bie Stäatöverhältniffe -hinausreichen und doch 
auch für dieſe nicht ohne Bedeutung ‘find, ‚weil Dadurch eine 
Anzahl ausgezeichneter Männer - in nahen Zuſammenhang mit 
der Regierung trat. 

Auch Gewerbe und Verkehr füplten ſich als ein heit des 
‘Ganzen. Ein Jeder wußte, bag wenn bie’ commertielle und 

inbuftrielle Thätigfeit fich in ben: von dem hoͤchſten Willen vor- 
‚gefchriebenen Richtungen bewegen mußte, der Ieitende Gedanke 
dabei auf die Erhöhung ber materiellen Kräfte der Nation, 


' Wie es in. einer Borrede Boivins heit: »Tu otium, tu Jibros, 
‚tu facultates suppeditasti. Regiis typis, sumptibus tuis perfecta 
est haec editio.« 
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die Beförderung ihres Reidthume nach den noch allenthalben 
geltenden Begriffen, gerichtet war. 

So diente das religiöſe Intereſſe, welches der Krieg auf 
eine und die andere Weiſe darbot, dem Clerus zum Antrieb 
für die umfaſſenden Bewilligungen, welche ſeine Unterordnung 
unter die Krone zugleich an den Tag brachten und befeſtigten. 
In mancherlei Art kam ber Clerus ber bürgerlichen Autorität 
zur Hülfe, felbft- bei der Eintreibung ber Steuern. Die 
Beichtväter wurben erinnert, das Gewiſſen ihrer Pflegebefoh- 
fenen gegen die Defraudationen zu fchärfen, über welche bie 
Partiſans und Anticipanten klagten. Die Bifchöfe verfäumten 
nicht, ihre Verwandten, die dem König mit den Waffen bien 
ten, aus ben Ueberſchüſſen ihrer Pfruͤnden zu unterſtuͤtzen. 

Der Bauer fluchte, wenn er die Steuer zu zahlen Batte, 
mit dem Refte feines Geldes begab er ſich dann in das Wirths⸗ 
haus, um mit feinem. Nachbar zu ſchwatzen; ber Gegenftand 
ihres Geſpraͤchs waren die Kriegszuͤge: in Gebanfen eroberten 
ſte Feftungen, gewannen Schlachten und nahmen Theil an 
ben kriegeriſchen Großthaten ihrer Landsleute; fie endigten da⸗ 
mit, bie Gefunpheit bes Konigs und der namhafteſten Kriegs⸗ 
fuͤhrer zu trinken. 

An Mißvergnuͤgten fonnte es nich febten, aber e8 gab 
Niemand, um ben fie ſich hätten ſammeln fönnen. Eine fo 
enge Verflechtung aller Intereſſen beftand; daß an feine Ab- 
fonberung eines einzelnen zu benfen wat. 

Wenn dennoch: @egenfäße auftauchten, - fo entſprang das 
vor Allem daher, daß die hoͤchſte Gewalt auch in ber ums 
faflenden Autorität, mit ber fie auögerüftet war, ihre Zwecke 
nicht erreichen Fonnte. 

Nachdem ber König Alles gethan, um mit- ber Kirche. in 
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gutem’ Vernehmen zu ſtehen, war er doch zuletzt in eine ficch- 
liche Streitigfeit gerathen, ans welcher er feinen Ausgang fin: 
den konnte. Sobald hohe. Geiftliche ben Muth faßten, feinem 


Willen zu wiberftrebten, fo hatte man auf dem geiftlichen Ge⸗ 


biete fein legales Mittel, fle zur Unterwerfung zu. nöthigen. 
Das innigſte Zuſammenwirken bed Papfttfums mit bem Koͤ⸗ 
nigthum wäre dazu noͤthig geweſen, aber es fand entweder 
an den Saztungen bes Koͤnigreichs ober‘ an ben Marimen 
von Rom ein unüberwindliches Hinderniß. | 

Um feine Regierungsweiſe über die Dauer ſeines Lebens 
hinaus fortzupflanzen, griff der Koͤnig zu Mitteln, deren de 
galität fehr zweifelhafter Natur war. 

- Man Hat in biefer- Epoche ben Vetſuch bemacht, bie 
Grenzen der abfoluten Gewalt ; zu beftimmen. Die-Proteftanten, 
welche früher "die gehorfamften Unterthanen geweſen, ſuchten 
nach einer Rechtfertigung ihres Widerſtandes, wiewohl derſelbe 
nur eigentlich in der Flucht hervorgetreten war, und fanden 
eine ſolche in der Lehre von der Souverainetät bes Volkes, bie 
allerdings auf ben König übergegangen ſei, aber nicht ohne 
die Beſchraͤnkung, welche ihr von Natur inhärire. - Später hat 
man jede Gewaltfamfeit mit ber Idee ber Bolfsfouserainetät 
zu techtfertigen ‚gemeint; Jurieu lehrt, daß. fie ſehr beſtimmte 
Grenzen habe, vor allen Dingen kein Recht, die Gewiſſen zu 
zwingen, ein ſolches alſo auch nicht auf den Koͤnig übertragen 
fein: fönne, Er unterſchied abſolute Gewalt, weldye bie gafize 
Summe: ber Souverainetät in ſich fchliege, und fchranfenlofe 
Gewalt, bie es überhaupt ‚nicht geben Fönme.'- Sein Sinn 


! Puissance absolue, quand toute la souverainet£ sans par- 
lage est reunie dans un 'seul, et. puissance sans bornes. — La 
souverainet& du peuple est exerc&e par le souverain, — il n'y a 
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war weniger auf ein Herbeiziehen der Volksmaſſe, als auf bie 
Nachweifung der natürlichen Grenzen der abfolufen Gewalt aus 
dem ‚Begriffe ber übertragenen Souverninetät gerichtet, 

GEs iſt ſehr erklaͤrlich, daß biefe Anfichten in dem dama⸗ 
ligen Frankreich wenig Eingang fanden. Wie manche andere 
aber regten ſich doch auch da, bie mit dem Staate Rubs 
wigs XIV. in nicht geringerem Widerfpruch fanden. 

Wir gedachten des geiftvollen Prieſters, ber die kriegeriſche 
Monarchie, welche. ihre Größe ſich als vornehmften Zweck ſetzte 
und gegen die Nachbarn um ſich griff, uͤberhaupt verwarf; ihm 
und ſeinen Anhaͤngern ſtand die Idee des Menſchengeſchlechts 
hoͤher als die der Nation; ſie ſahen in jenen Kriegen nichts 
Beſſeres als Bürgerfriege. Eine Anficht, welche, ihrem Weſen 
nach religiös, eine unmittelbare Anwendung auf die kirchlichen 
Verhaͤltniſſe fand. Denn wenn bie Rationalität in Bezug auf 
Krieg und Politik keine ımbebingte Geltung -Batte, welchen 
Anſpruch konnte fie auf- eine folche im Gebiete der Kirche 
machen, Die ihrer Natur nach alle Völker zu umfaſſen firebt. 

Andere‘ wünfchten im Gegentheil die Einheit der Autorität 
in ber Einheit der Geſetzgebung barzuftellen, wie benn einer 
ber großen Juriſten der Epoche, Domat, unter ben Aufpicien 
bes Könige ben. Entwurf eines allgemeinen Geſetzbuchs verfaßte, 
welcher fo vielen fpäteren Verfuchen zum Vorbilde gebient hat. 

Die weitausfehendfien Borfchläge wurben durch bie zu 
Tage liegenden und immer wachſenden Unordnungen und Miß⸗ 
braͤuche hervorgerufen. 

Worüber man von jeher Klage führte, das Uebel ber 
Käuflichkeit fo vieler Stellen in ber Magiſtratur und ber 
aucunie souverainele qui n’ait ses bornes. Jurieu, Letires pasto- 
rales, annee 3me. XVI, 361 fi. u 

Rante, franzöfifche Gefchichte. IV. 27 
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Berwaltung, hatte im Laufe der Kriege auch einen andern 
Zweig, die Armee ergriffen; das immer fleigenbe Gelbbebürfnig 
veranlafite, daß man auch die Officierftellen verfaufte. ! Leute 
erlangten biefelben, die weder von Natur noch durch Erziehung 
dafuͤr geeignet waren, und ber Beförderung ber Berdienteren 
in den Weg traten; zumal ba fle im Kriege nicht6 leiſteten, 
feßte fich ihnen das Vorurtheil beſſerer Geburt mit Dop- 
pelter Hartnädigfeit entgegen; man fah in Paris Schaaren 
von Officieren, bie ſich zuruͤckzuziehen wuͤnſchten. Bei ber 
Aushebung ber gemeinen Soldaten begegneten ferner Gewalt⸗ 
famfeiten, welche allen militärifchen Hinneigungen? zum Trotz 
böfes. Blut machten, und felbft auf bie Cultur bes Lan- 
des .eine unerwänfchte Ruͤckwirkung ausgeübt haben. Die 
Meiften: begnügten ſich, darin nur eben. einen Mißbrauch. zu 
ſehen, deſſen Abftelung fie forderten: Geiſter von höherem 
Rang famen auf die Nothwendigkeit einer Veränderung bed 
Syſtems. Marſchall Vauban brachte bie Einführung ber all 
gemeinen Dienftpflicht in Vorſchlag, denn da ber Krieg zur 
Vertheidigung Aller geführt werde, fo jeien auch Ale, ohne 
Ausnahme, als Glieder des Staates. verbumben, dazu beizu- 
tragen. Finde e8 Jemand rathſam, nicht in Perſon unter bie 
Waffen zu treten, ober werde dieß durch ben. Beruf nothwen⸗ 
Dig, wie bei der Geiftlichfeit, den Klöftern, fo hielt Bauban 
nicht dafür, daß dies ber Pflicht überhebe; man müfle ihr 

z Tiepolp, 1708: molti ofliziali non avendo altre fortune de- 
sperano di potersi avanzare. Eliſabeth Charlotte behauptet 1710: das 
Regiment der Garden babe fich ſchlecht gehalten, weil die meiſten Officiere 
junge Lappen, gens de robe, bie ihr Leben’ feine tobte Maus geſehen: 
wenn ſie in den Krieg kommen, wird ihnen bang, laufen davon, die 


Soldaten hinter ihnen her. 
2 Chervel: histoire de administration, u, 433. 


vielmehr durch. Geldaahlungen genügen, zum Behufe der. Gra⸗ 
tificationen, mit welchen bie nach feinem Epftem dich das 
2008 Betroffenen in jebem Bezirfe unterftügt werben follten. ! 

Es leuchtet ein, in welch einem genauen inneren Zufam- 
menhang biefer Borfchlag mit den national-öfonomifchen Ent 
würfen fleht, welche Bauban in Antrag brachte. Denn eben 
dahin ging auch in Bezug .auf das öffentliche Einfommen bie 
Idee des Marfchalls, daß jeder Gewinn der Vermittler und 
jede Eremtion der Bevorrechteten vor ber allgemeinen. Obliegen- 
heit zurücweichen müffe.? - Die ausnahmslofe Pflicht, mit 
ven Waffen zu dienen, fällt. mit ber Berbinblichfeit eines 
Jeden, nach feinen Kräften zu den allgemeinen Laſten beizu⸗ 
ſteuern, in der Idee zuſammen. Vauban wußte wohl, welche 
Einwendungen er zunaͤchſt in dieſer letzteren Beziehung zu er⸗ 
warten habe: mit dem Eifer eines wohlgeſinnten Mannes, wels 
cher von dem Heilbringenden feiner-Abftchten durchdrungen ift, 
fucht er fie zu heben. Der Gefftlichfeit weift er nach, Daß es 
für ihre eigenen Interefien vortheilhafter wäre, wenn ber Zehnte 
nicht durch ſie ſelbſt, ſondern durch den Staat eingezogen, dem 
Adel, daß durch eine gleichmaͤßigere Staatswirthſchaft ſein Beſitz 
an Werth gewinnen ‚würde. Er will den Abel überdieß durch 
Firirung feiner Lehnrechte, und bie Erlaubniß, am Groß⸗ 
handel Theil zu nehmen, für den fcheinbaren Verluſt entſchaͤ⸗ 
digen. Dem Parlament führt er zu Gemüthe, daß der Grund⸗ 
fag, von bem er ausgeht, ber allgemeinen Berpflichtung für 


' Augoyat, Memoires inedits de Vauban, 219. 

2 Bauban: Dime royale, ch. VIII. Le systeme deplaira aux 
uns parcequ’ils jouissent d’une exemtion totale, tant pour leurs 

| personnes que pour leurs biens el que ce sysl&me .n’en n souflre 

absolument aucune quelle. qu’elle soit. ' 
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das allgemeine Beſte, die Seele der Gerechtigkeit ſelber ſei. 


Die Faſſung feiner Worte zeigt, daß er nicht eben mit Sicher⸗ 
Leit auf ihre Wirkung rechnete; aber wenn ſich auch alle 
‚Stände ihm entgegenfegen follten, fo. gibt er feine Abficht nicht 
auf, Er Hält die Monarchie allein für fähig, bie Umwandlung 
durchzuführen. Wenn ein König bas Wohl feines Volkes 
bezwecke, die Gerechtigkeit auf feiner Seite habe, und über 
200,000 Manni gebiete, um biefelbe zu unterftüäben, jo brauche 
er fich vor feinem Widerſpruch zu fürdhten. 

Abſichten und Entwuͤrfe, denen ein ganz anderer Begriff 
vom Staate zu Grunde liegt, ald ber bisherige; fie fragen 
bie Keime ber Neuerımgen und ber Kämpfe in a) welche 
bie folgenden Zeiten erfüllen ſollten. 

Denn auf ber andern Seite prägten ſich auch bie enige 
gengefegten Richtungen in fcharfen Theorien aus. Da bildete 
fi Boulainvilliers, der unter Ludwig XIV. mehr als fechzig 
Jahre alt geworben ift, in. dem Studium ber Gapitularien 
feine Lehre von dem urfprünglichen und unverjährten . Rechte 
bes franzöftfchen Adels; er fieht in dem Marsfelde Carls bes 
Großen bie.wahre Grundlage des Reiches und feiner Ver⸗ 
faffung, in Hugo Capet einen Ufurpator, in dem britten 
Stande bie Nachkommenſchaft befreiter Sklaven, welche burch 
ben König dem Abel zur Seite geſetzt worden feien. 

Aehnliche Meinungen beherrfchen die Weltanficht St. Si- 
mond; wie oft hat er fie in feinem Kreiſe am Hofe, etwa 
bei bem Herzog von Orleans vorgetragen. Das ganze Uebel 
fahen er und feine Freunde in ben durch bie Kriege veranlaf- 
ten Schulden. Deren Tilgung meinten fie jedoch nicht durch 
allmaͤhliche Abzahlung zu bewirken; denn Dazu - würben neue 
Auflagen gehören, durch bie das Land. vollends zu Grunde 
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gehen müfle; fie ſchracken Nicht davor zurüd, ben Bankerutt 
zu empfehlen, ! der, wenn er den Einzelnen allerdings ver- 
berblich fei, dem. Ganzen zum Heile gereihe: denn. der König 
werbe alsdann auf ber Stelle einen großen Theil der Aufs 
Inge erlaſſen fönnen, was für das Volk in Städten: und auf 
dem Lande, und felbft für ben Handel ein unfchägbarer Bor: 
theil wäre. . Ohnehin fei es rathſam, bie Generalftände zu. 
berufen, denen. muͤſſe man die Frage vorlegen, ſie werde von 
ihnen ohne Zweifel in dieſem Sinne entſchieden werden. Denn 
die Glaͤubiger des Koͤnigs ſeien Bewohner der Hauptſtadt, ohne 
Rang noch Herkunft, reichgewordene Beſitzer der Chargen und 
ber Finanzen, gar: nicht einmal Leute, die in dem ‚dritten 
Stand. vepräfentirt würden; bie Stände. würben bei weitem 
zum größten Theil aus Männern der Provinz beftehen: dieſe 
würden um ihres eigenen und um bes Interefied ihrer Com— 
mittenten willen ohne Schwierigkeit zu Dieter Auskunft die 
Hand bieten. 

So oft der Vorſchlag der Generalſtaͤnde erſcheint, hat 
er einen. ariſtokratiſchen, faſt antimonarchiſchen Charalter. 
St. Simon hoffte von ihnen, daß fie das Reich und den Abel 
‚von ber Herrſchaft der Beamten und von der unbefchränften 
Machi des Koͤnigthums, aus der er autept alle. lebe her⸗ 
leitet, befreien wuͤrden. | 

Es I nicht thatfächlicher Witerhand, was ben Staat 


St. Simon dedueirt xu, 292 das Recht zu einem Bankerutt aus 
dem Begriff der Krone, als Fideicommiß. Un roi de France ne tient 
rien de celui, & qui il suceède, — il n’en h£rite rien, il vient 
a son tour a la courenne, en vertu de ce fideicommis, nulle- 
ment par heritage; consequemment tout engagement pris par 
le roi predecesseur perit avec lui. 
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Ludwigs XIV. bedroht, jondern bie Gedanken der Menichen 
reißen fi) von ihm los; in jedem Zweige, ber Armee, ber 
Kirche, der Adminiftration, dem Handel, überall ftößt die Aus 
torität ber Finften auf bie beginnende Regung freier Elemente. 

Kaum, follte man e6 glauben, aber es ift: wahr: Manche 
begrüßten bie Unfälle ald Heilbringend, fie hätten faft eine 
noch. entfchiedenere Niederlage herbeigermünfcht, damit das alte 
Spftem vollfommen zu Grunde gerichtet würde; — wie Fenelon 
mit ber Salbung feines bifchöflichen Stil8 ed ausdrüdt: „was 
fann und retten, wenn wir aus biefem Krieg ohne eine gänz- 
liche Demüthigung hervorgehen?” Das wahre Heil von Frank⸗ 
reich ſah er in der Anwendung ber Mittel, die er vorfchrieb, 
einer -gänzlichen Aenderung ber inneren Politik; ohne das Au- 
ßerſte Ungläd ſchien ihm Diefe nicht möglich zu. fein. 

Drei. große politifche Tendenzen, auf verfchiebenen Ge⸗ 
dankenreihen beruhend, erſcheinen an dieſer Stelle in der fran⸗ 
zoͤſiſchen Welt. Die eine iſt die der Monarchie ſelbſt, bie 
doch die Außerften Unfälle noch vermieden hat, und ſich durch 
friedliche Reform auf ihrem bisherigen Wege vollkommen wie⸗ 
berherzuftellen denkt: noch hält fie Die Geifter großentheils 
durch innere Herrfchaft feit. Neben ihr erhebt. fi) das ati⸗ 
ftofratifche Verlangen, fich bed non ihr auferlegten Gehorſams 
wieder zu entledigen, zu ber alten Autonomie zurüdzufehren. 
Dem aber fegt fich wieder eine populäre Theorie entgegen, 
welche biejen Gehorſam noch fehr unzureichend finder, und 
eine bei weitem ftrengere Einheit ber Nation zu realifiven 
meint. Die Beitrebungen ber fpäteren Zeiten „gehen: in man: 
nichfaltigen und abweichenden Strahlen von biefer Epoche aus. 


——nm | mn — — 


Siebzehntes Bud). 


Die Regentſchaft und Cardinal Fleury. 


Der erſte Bourbon auf dem franzöfifchen Throne erwarb 
fich das Verdienſt, mit innern und äußern Feinden im Kampfe, 
bie Selbftändigfeit feines Reiches wieberherzuftellen; die poli- 
tifchen und religiöfen Efemente, die daffelbe mit Gegenfab und 
Hader, aber auch mit Leben erfüllten, wußte er zu beherr- 
ichen: indem er benfelben, wie fie waren, in Europa noch 
weitern Raum. zu machen ben Anlauf nahm, warb er von 
einem Fanatifer ermorbet. 

Der zweite Bourbon von perfönlich bedeutendem An- 
denken, Ludwig XIV., fand bei feinem Eintritt eine andere, 
einfeitigere Richtung eingefchlagen und. vorberrfchend; Doch 
ftand es noch bei.ihm, Die ererbten Berhältniffe mit-dben Nach⸗ 
barn zu pflegen, im Innern das beſondere veligiöfe und po- 
litifche Leben zu ſchonen, den corporativen Elementen gerecht 
zu werben. Es iſt unnüg, zu erwägen, ob das franzöflfche 
Reich nicht alsdann eine zwar minder glänzende und uniforme, 
aber in fich reichere und fefter begründete Entwidelung ge: 
wonnen haben wurde. Ludwig XIV. hatte feine Vorſtellung 
hievon. In dem. zweifellofen Gehorfam und ber religiöfen 
Einheit fah er das Ideal eined Staates; er wollte die Gren⸗ 
zen von Frankreich erweitern, es zu dem Durch Waffen, Por 
itif und Cultur in der Welt vorwaltenden Lande . erheben, 
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Von welthiſtoriſcher Bedeutung iſt ſowohl, was er unternahm 
und ausführte, als was ihm nicht gelang. Man hatte er- 
lebt, was bie Anftrengung ber Nation unter ber romaniſch⸗ 
germanifchen Monarchie zu vollbringen vermochte, welche For⸗ 
men fie alddann annahm: aber man hatte auch erlebt, daß 
fie ihr Ziel zuletzt nicht erreichte, und das Land, allerdings 
erweitert, aber in tiefer Erfchöpfung und mannichfaltiger 
Gaͤhrung hinterließ. on 
Welches werben nun bie Wege fein, auf weldhe bie 
nächftfolgenden Generationen gerathen? Es ift faft eine hiſto⸗ 
rifche Pflicht, auch auf dieſe noch einen Blick zu werfen. 


— — — — — 


Erſtes Capitel. 


Der Regent und die mit ſeinem Eintritt verknüpften 
| Neuerungen. 


Richt zum Regenten, nur zum Borfteher einer Regent 
haft, welcher eine von ihm ziemlich unabhängige Stellung 
zugedacht war, : hatte Ludwig XAV. feinen Neffen, Herzog 
Philipp von Orleans, in feinem Teftament ernannt. 

Unter allen Abfömmlingen der damaligen Dynaftien gab 
ed feinen von mannichfaltigeren Faͤhigkeiten als dieſen Prinzen. 
Er würde ald Maler, als Muflfer, vielleicht felbft als Ge⸗ 
lehrter fich haben geltend machen können, wenn er auf Kunft 
oder Wiffenfchaft angewiefen geweſen waͤre. Die Geheimniffe 
der Natur und bed Denkens zogen ihn auf gleiche Weife an. 
Er befchäftigte fich ‚gern mit den tiefften SBroblemen ber philo⸗ 
fopbifchen Speculation, bie ihm von Deutſchland Her durch 
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den Verkehr feiner Mutter mit dem Hofe von. Hannover und 
mit Leibnitz nahe gebracht wurden; bem Chemiker Homberg 
errichtete er ein Laboratorium im. Palais Royal, und liebte 
es, mit ihm zu arbeiten. Daß er fich feinem einzelnen Zach 
zumandte, verftattete ihm eine um fo größere Theilnahme an 
allen, Bei einer Borftellung ber Afabemie ber Infchriften 
zeigte er eine ‚auögebreitete Kenntniß der Arbeiten auch ber 
minder berühmten Mitglieder; ! Die Präfentation wurde zum 
Geſpraͤch. Er Hat der. großen Bibliothek eine würdigere Auf- 
ftellung gegeben und fie dem allgemeinen Stubium- eröffnet. 2 
Gern z0g er Männer von literarifchem Talent an fih: man 
fam bei ihm in dem Maße in Gnade, in welcher man feis 
nen Geiſt unterhielt. Er felbft wußte ſich mit eben fo viel 
Anmuth wie Nachdrud audzufprechen. Auch bei den gefchäft- 
‚lichen -Borträgen zeigte er Berftändniß und empfänglichen Sinn 
für dad Materielfte fo wie für das Geiſtigſte. Den meiften 
Werth legte ex felbit auf feine militäriiche Befähigung; . und 
in ber That fchrieb ihm Die öffentliche Meinung nicht: allein 
Muth, fondern auch Feldherrngabe zu. Er hatte Handlungen 
ausgeführt, welche Andern unmöglich. jhienen ; und noch viel 
mehr, fo meinte man, würde er vollbracht haben, wenn er 
freie. Hand gehabt hätte: er fühlte ſich ald ein wuͤrdiger 
Sproffe Heinrichs IV. Aber wie feine Mutter, eine befannte 
Babel auf ihn anmwendend, fagt: alle den Gaben, bie ihn 
Ihmüdten, hatte eine vernachläfligte Bee den Fluch Hinzugefügt, 


Eliſabeth Charlotte 17. Dec. 1705. Mein Sohn ift gelebrter als 
orbinäre Leute von feiner Gattung fein, hat Vivacité und Berfiand, fein 
bös Gemüth, aber fein Fehler ift, daß- er fich nicht genug police Die 
Zeute zu kennen, fo aut ihm umbgehen, 

2 emontey, Histoire de la regence 11. 354. 
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daß fie ihm nichts nuͤtzen, ſondern Durch eben. fo. große Lafter 
verbunfelt werben follten. In früher Jugend burch bie Schulb 
ſeines Vaters in bie fchlechtefte Gefellfchaft gerathen, artete 
er dieſer nach. Solche Naturen gibt es ja, für welche das, 
worin Andere Genuß fuchen und ihre Ehre fehen, einen unwi⸗ 
berftehlichen Reiz hat, fo daß fie ihm ihr eigenes beſſeres Ge⸗ 
fühl aufspfern. Er ließ ſich nicht allein zu Ausfchweifungen 
fortreißen, fonbern zu dem Ehrgeig, wie in Studien und Fün- 
ften, fo auch in wildem Genuß es allen Andern zuvorzu⸗ 
thun.! Er raste bie ganzen Nächte, und wenn feine Kräfte 
erfehöpft waren, meinte ex fie durch ſtarkes Trinfen zu er⸗ 
neuen, fo baß er ſich vollends zerruͤttete. Oft gerieth er in 
eine widerwaͤrtige Abhaͤngigkeit von den Gefaͤhrten oder den 
Werkzeugen ſeiner Ausſchweifungen, welche dann zur Folge 
hatte, daß die Bebürfniffe feiner naͤchſten Angehörigen ver⸗ 
nachläffigt wurden, nur etwa Die Tochter, Herzogin von Berry, 
ausgenommen. Die Nachwelt nennt ihn nicht, ohne mit fei- 
nem Namen bad Gebächtnig ſchamloſer Orgien zu verbinden. 
Auch bei Tafel kannte er Fein Maß, und wenn er voll Weines 
war, fo gab es nichts, was ihm NRüdficht eingeflößt und bie 
wilbeften Ausbrüche ber Laune, ber MWegwerfung und bed 
Hafles ober auch offenbarer Gottlofigfeit zurüdgehalten hätte. 
Denn auch als ein ſtarker Geift wollte er glänzen; er legte 
Werth darauf, als ein Menſch zu gelten, ben das Jenſeits 
und bie überfinnliche Welt nicht fümmere. 


' Eijabeth Charlotte an Churfürſtin Sophie 3. März 1695. Wenn 
es fein naturell, hätte ich nicht Die Hälfte-fo viel dagegen zu fagen, daß 
er fi aber mit Gewalt zum Böfen und Lapereien zwingen will und mit 
Fleiß alles verhehlen will, was er gutt an ſih batt, daß hab ich Mühe 
auszufteben. | 
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Man begreift es, wenn Ludwig XIV. Bedenfen trug, 
einem Mann von‘ diefem Charakter und diefem Rufe, dem 
man überbieß- das Böfefte zutraute, Die Zufunft des Reiches 
anzuvertrauen, aber eben. fo klar ift, Daß der Herzog von 
Orleans nicht. gemeint fein konnte, ſich ven Veſchraͤnfungen, 
die man ihm auflegte, zu fügen. 

“ Waren nicht feine Lafter ſelbſt eine Mifchung von ſchlechten 
Neigungen und verirrtem Ehrgeiz? Wir wiſſen, welche hoch⸗ 
ſtrebende, auf die Errichtung eines neuen intermediären Reiches 
zielende Pläne er einft in Spanien mit ben Engländern 
zur Ausführung zu bringen gebacht hatte. Noch viel glän- 
zendere Ausfichten. und perfönliche Gewalt für ben. Moment 
bot. ihm jeßt ber Zuſtand von Frankreich dar. Dem letzten 
Willen des. Königs zum Trotz unternahm er, Ro in vollen 

Beſitz der Autorität zu ſetzen. 

Man rieth ihm, die Generalſtaͤnde zu berufen, welche ihn 
jeder Beſchraͤnkung, bie ihm dad Teſtament auferlegen Tonne; 
. entledigen würden, aber bie Geſtchtspunkte derer, von denen 
diefer Borfchlag ausging, waren an fich nicht bie feinen: 
überbieß entging ihm nicht, daß in ben verſammelten Stän- 
den auch unerwünfchte Sympathien zu Tage fommen Tonnten, 
etwa zu Gunſten des Duc du Maine, wovon früher, oder 
zu Gunſten des Königs von Spanien, wovon fpäter bie Rede 
war, Und was follte gefchehen, bis fte berufen, gewählt, 
zufammengefommen waren? Yür ihn wie für das Land war 
eine unverzügliche Entfcheidung vonnöthen. 

Fuͤr Die Herbeiführung einer folchen aber lag in bem was 
bei der letzten Regentichaft gefchehen war, ein anmwenbbares 
Mufter und Vorbild vor.- 

Denn auch damals war bie Abficht geivefen, Die vermöge 
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ber Geburt Berechtigten durch ein zur Fortführung ber voran- 
gegangenen Regierungsweife errichtete Confeil zu befchränfen: 
aber fie hatten in dem nach ber Wiederbelebung feiner Ge 
rechtfame trachtenden Parlament Unterftüßung gefunden. . War 
das nicht jest eben berfelbe Fall? Wie hätte das Parlament, 
wenn ibm die Gelegenheit geboten. ward, die Schranken zu 
durchbrechen, welche feiner Einwirkung gezogen waren, biefelbe 
nicht mit Freuden ergreifen follen? Ä 
In der Sitzung, in welcher dad Teftament des Könige 
eröffnet werden follte, 2. Sept. 1715, zu der die Prinzen 
von Geblüt, die Pairs von Frankreich, die Vräftdenten und 
Räthe fowohl der Grand’chambre, ald der Enqudte und Re- 
qu&te verfammelt waren, begann man nicht mit dieſem Acte, 
fondern mit. einer Anerfennung der durch die Geburt dem 
Herzog von Orleans zuftehenden Anfprüche.! Der Herzog for- 
beite, die Leute des Königs trugen darauf an, bie ihm von 
Natur zugehörigen Rechte von denen zu fcheiden, welche er 
durch das Teftament erlange. Auf ben Grund der erſten er- 
fannte das Parlament den Herzog als Regenten an, ohne 
daß man danach viel gefragt hätte, was das Teftament 
anordnete. Abermals trug, wie im Jahr 1643, die Idee 
der duch dad Recht der Geburt ſich fortpflanzenden Auto- 
rität über die durch letztwillige Verfügung eingefegte Staats- 
gewalt. ben Sieg davon. . Der Herzog hatte nicht minder, 
als Damals die Königin, die eigentlichen Prinzen ‚von Geblüt 
auf feiner Seite. Beſonders fam ihm ber Widerwille zu ſtat⸗ 
der durch die Begünſtigungen der Legitimirten entſtanden 
Dem Herzog von Maine ward der Oberbefehl über 


Extrait des regisires du pariement 2 Sept. 1715 bei Iam- . 


bert XXII. 2. 
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die Haudtruppen, die ihm Ludwig XIV. übertragen hatte, 
auf die Bemerfung bes nunmehrigen. Regenten, daß bie 
Theilung des Commando's feinem Anfehen und dem Wohle 
bes Staates fehr nachteilig werben könne, abgefprochen, 
Die Oberaufficht über die Erziehung bed jungen Königs 
blieb - für jegt in feinen Händen. Die Regentfchaft- warb 
nicht aufgehoben: aber in Bezug auf die Stellen und Gna⸗ 
ben ward ber Regent von: aller Ruͤckſicht auf die Stimmen⸗ 
mehrheit losgezaͤhlt. 

So ergriff der Herzog von Orleans mit raſcher und 
ſicherrr Hand die Zügel der Regierung. Heer und Land 
ftimmten freudig bei; Niemand wagte zu wiberfprechen. 

Ludwig XIV. hatte Sinn und Weile feiner Regierung 
über feinen. Tod hinaus fortzupflanzgen beabſichtigt; noch war 
fein Grab nicht gefchloffen, ſo traten eben Die Veränderungen 
ein, die er hatte vermeiden wollen, und eine ber ſeinen ent⸗ 
gegengeſetzte Richtung ward eingeſchlagen. 

Nicht ohne Zugeſtaͤndniſſe zu Gunſten derer, die ihn mit 
ihrer Autorität unterftügten, Hatte ber Herzog feine Abſicht 
erreicht. Wie er gleich in feiner erften Anſprache vernehmen 
laften, daß er bie Regentfchaft durdy feinen Eifer für das 
öffentliche Wohl verdienen werbe, beſonders wenn er von den 
Rathſchlaͤgen und weifen Remonftrationen des Parlaments un- 
terftüßt ſei; fo war es einer ber erften öffentlichen Acte feines 
Regimentes, daß er bem Parlament bie alte Befugniß zurüd: 
gab, vor der Regiftrirung Eöniglicher Edicte und Ordonnanzen 
ſolche Vorftellungen zu machen, wie ihm. nütlich fcheinen wür- 
den. Bor Allem darauf beruhte Doch Der Eindrud von un- 
bedingter Macht und vollem Gehorfam, den bie Regierung 
Ludwigs XIV. hervorbrachte, daß dad Parlament, welches Die 
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früheren Regierungen durch feinen Wiberfpruch beunruhigt 
hatte, inter ihm davon abließ. Alle legale Oppofltion knuͤpfte 
ſich an deſſen Recht, über die Edicte des Könige vor ihrer 
Regiſtrirung zu berathen und vemonftricende Vorftellungen da⸗ 
gegen einzubringen. Dieſes Recht wurbe dem Parlament nicht 
im dem vollen Umfang zugeftanden, in welchem e&.baffetbe in 
Anfpruch nahm: die Declaration darüber ift nicht ohne Zwei⸗ 
deutigfeit, aber fie enthielt die Anbahnung einer abweichen⸗ 
den Direction zu feinen Gunſten.! 

Und ohnehin war das Parlament durch Die. bloße That⸗ 
fache, daß es ſich ‚mit dem letzten Willen des verſtorbenen 
Koͤnigs in Widerſpruch fetzte, den von ihm angeorbneten Re⸗ 
gentſchaftsrath modificirte und an der Begruͤndung einer neuen 
Regierung thaͤttgen Antheil ‚nahm, wieder zu einem hohen 
Anſehen gelangt. Es erkannte die- Rechte. an, welche bie 
Geburt. dem Regenten gab; ber Regent erkannte bie Rechte 
an, welche das Parlament nad) dem uralten Herkommen bes 
Reiches beſaß. Eine Anerfennung tft der Preis ber andern. 
Das Barlament des achtzehnten Jahrhunderts erſchien als 
die ununterbrochene und gleichberechtigte Fortſetzung des alten 
Parlaments, mit deſſen Beiftand: Heinrich IV. einft. felbft 
den Thron beſtiegen hatte und durch welches die Königinnen 
Marie und Anna zu. ber Regentſchaft gelangt waren, als eine 
ber wefentlichften Grundlagen bes bourbonifchen Staates. "In 
dem. Memorial, mit welchem ber Generalprocurator b’Aguef- 
ſeau die Sigungen nad) bem Frieden wieder eröffnete, pries 
er die Bereinigung ber Autorität und Freiheit, bie unter dem 

1 Sie liegt darin, baf die Remonftration geforbert wird dans la hui- 


taine au plus tard du jour de la deliberation qui en aura été 
prise. -Declaration de Vincennes 15. Sept. 


Regenten auf das glüdlichkte vollzogen fei.! Eine nene Aera 
für die Verwältung bed Staates fehlen einzutreten. 
- Noch ein. anderes Berfprechen hatte ber Herzog in jener 
Parlamentöftsung "gegeben., mit befien Erfüllung er nicht 
ſaͤumte; ex Katie fich bereit erklärt, unter. dem Regentſchafts⸗ 
rath eine Anzahl anderer Collegien zu errichten, welche Die 
Geſchaͤfte zur oberſten Entſcheidung deffelben vorbereiten ſoll⸗ 
n. Er berief ſich dabei ſelbſt auf den Plan, mit dem ſich 
ber Herzog von Burgund, im: Gegenſatz gegen bie auch in 
ihren Werkzeugen abfolute Gewalt: feines Großvaters, getragen 
hatte; jenen Plan, ber faſt eine freie Hervorbildung ber 
Staatsgewalt von unten her in fich. fchloß, und dem das 
Parlament beiſtimmte. Mittelmäßigen Geiſtern, ruft b’A- 
gueſſeau aus, möge. eine Einrichtung dieſer Art’ gefährlich 
feinen: großen. Seelen fei fie erwuͤnſcht; denen flöße ber 
Schein, von Andern geleitet zu werden, feine Beforgniffe 
ein, indem - fie ja boch in der. That burch die Ueherlegenheit 
ihres Geiſtes Alles regieren. 

Schon am 15. September 1715 aſchien— bas Edict, in 
welchen es ats bie Anficht bed Herzogs von Orleans he 
zeichnet war, daß bie Vereinigung ber gefammten Gewalt 
eines Miniferiums in Einer Hand gefährlich werben. koͤnne, 
weit die Wahrheit alsdann um fo fchwerer zu ben Ohren 
des Fuͤrſten dringe: : 03. werde. beſſer fein, mehrere Perſonen 
in Stand zu fegen, ihr Gehör zu verfchaffen, überhaupt eine 
‚größere. Zahl geeigneter Männer .bei ber Staatsverwaltung zu 
befchäftigen, ſchon darum, um bie zur Erledigung fommenben 


‘ Une autorit& necessaire tempöre usage de la libert& et la 
libert& temperee devient le, plus digne instrument. de-Kautorit£. 
Oeuvres I. 35. — 

Ranke, franzöftfche Befchichte. IV. 28 
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Stellen: leichter zu befegen.!" In diefem Sinne wurden feche 
Rathscollegien errichtet, für Krieg, Seeweſen, Marine, Han- 
del, auswärtige und innere Angelegenheiten.: Einen. befon- 
deren: Werth legten bie Freunde dieſer Veränderung auf bie 
Einrichtung eines Miniftertumd der inneren Angelegenheiten, 
welche bisher nur faft zufällig. und niemals im Zuſammen⸗ 
Bang erwogen worben felen. Die Präflbenten dieſer Conſeils 
hatten Eintritt in den Regentſchaftsrath, welcher gleichſam 
das allgemeine Miniſterium darſtellte , das der Duc de Bour⸗ 
gogne im Sinne gehabt hatte, und hielten darin vor der 
Beſchlußnahme ihren Vortrag. Ich weiß nicht, ob es den 
Thatſachen entfpricht, wenn--man- in biefer Verfafſungsform 
ein Regiment ber Edelleute gefehen hat; von altem Abel 
waren bie wenigften feiner Mitglieder; der nächfte Erfolg be- 
Rand darin, Daß die Marfchälle und oberen Beamten- der 
Unterwerfung unter den Willen eines Miniſters, bie fe bis⸗ 
her ungern ertragen hatten, überhoben wurden; und ‚daran 
knüpfte ſich wieder, daß auch Alle, die unter ihnen arbei- 
teten, eine Selbftänbigfeit erlangten, die man bisher für. uns 
möglich gehalten hatt: An bie Stelle des Gehorſams trat 
Berathung, an die Stelle‘ der Unterorbnung ein nach oben 
hin wirkender Einfluß. Kaum darf man annehmen, daß es 
dabei auf eine -wirfliche Verbeſſerung ber "Gefchäftsführung 
abgefehen geweſen fei. - Denn bie collegiatifche Verwaltung der 
laufenden Angelegenheiten hat, zumal wo man ihrer nicht ges 
wohnt ift, bie größte Schwierigkeit. Der eifrigfte Verfechter 
dieſer Form ber Verfaffung, der Polyſynodie, Abbé St. Pierre, 
IR doch von ‚der Untauglichfeit ber getroffenen Einrichtungen 
. 4 Declaration portant établiſssement de. plusieurs conseilg 
pour la direction des affaires dü royaume. Sfambert XXI, 36. 
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überzeugt. 1 Die eigentliche Abſicht ging ohne Zweifel bahin, 
die monarchiſche Gewohnheit und bie eingelebten Verhaͤltniſſe 
zu unterbrechen, dem Regenten durch das neue Gefuͤhl freier 
Bewegung zahlreiche Freunde zu gewinnen. 

Einen Rath Hatte der König noch ſelbſt eingerichtet, den 
Gewiſſensrath für Die geiftlichen Dinge, aber wie weit wich 
man bei ber Befegung beffelben von feinem Sinne ab, Le 
Tellier ward vom Hofe entfernt und fand kaum mehr eine 
fihere Stätte in Frankreich. Ber Barbinal Noailled nahm 
felber Die Stelle ein, von. ber aus er bisher fo heftig ange 
feindet worden war. : Noch bei der Leiche Ludwigs XIV. Batte 
ihn der Herzog von Orleans empfangen und umarmt. 

Inſofern Ludwig XIV. noch: bis zuletzt auf die. Bes 
rufung eined Nationalconcilinmd gebrungen hatte, war fein 
Tob für den Römifchen Stuhl, der dadurch von einer für 
ihn widerwärtigen Forderung befreit wurde, nicht ohne Vor⸗ 
theil. Hieran- hat man jedoch unter den damaligen Ums 
ſtaͤnden nicht einmal gedacht. Man bemerkte nur bie Er⸗ 
leichterung, welche den Gegnern der Bulle Unigenitus ba» 
durch zu Thetl wurbe, daß die. mächtige Hand fehlte, die fie 
zue Unterwerfung unter biefelbe anbielt. Der Regent ließ 
ihnen fürs’ Erfte freien Spielraum. : Die verjagten Sanfeniften 
fehrten in ihre Stellen zurüd: in ber. Literatur erhoben fe 
ihre Stimme um fo lauter, je. mehr ſie bisher unterbrüdt ge- 
weien war:? fie gewannen bie Theilnahme her Nation durch 


“ 4 Annales politiques II. 110, Beſſer wäre geweſen: d’avoir 
plusieurs ministres (wie bisher) et y ajouter seulement les con- 
seils consultatifs sous chaque ministre, pour les aflaires impor- 
tantes meins pressantes et non encore .deeidees. 

2 Ottieri: preti, frati e monaci, communitä religiose e Becolari 
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die. Behauptung, daß der roͤmiſche Stuhl nur darauf finne, 
die franzöftfche Kirche fich fo vollſtaͤndig zu unterwerfen, wie 
die fpanifihe und italienifche ihm unterworfen fei. Nach eini- 
ger Zeit faßten -bie Ianfeniften ben Muth, zu dem Außerften 
Aete der Oppofition zu fehreiten,. ber in ber Tatholifchen Welt 
ohne offenen Abfall möglich war, fie appellirten an ein, fünf- 
tiged, freies und gefegmäßiges allgemeines Concilium. Am 
5. Maͤrz 1717 'erfchienen vier unbefcholtene, in ihren Diöcefen 
angefehene Bifchöfe — von Mirepoir, Senez,- Montpellier 
und Boulogne — in ber Berfammlung ber Sorbonne. Der 
Biſchof von Senez las bie Acte vor, burch welche fie, weil 
die Bulle ben. Grundlagen der wahren Hierarchie und ben. 
Sreiheiten des Reichs entgegenlaufe, das Urtheil einer allges 
meinen. Kirchenverfammlung, welche ber oberfte Gerichtshof 
für die geiftlichen Steeltfachen bilde, ‘anriefen und fich im 
Voraus unter deren Schuß ftellten.! Die verfammelte Sor⸗ 
bonne, zu ihren alten Grundfägen zuruͤckkehrend, trat biefer - 
Appellation bei: ein anfehnlicher Theil bes höheren, ber größte 
bes niederen Clerus ſchloß ſich an. Wie fehr die Tendenzen 
einer nationalen Firchlichen Unabhängigkeit fich erhoben, ſieht 
man aus ber Verbindung, in welche bie Führer: dieſer Bewe⸗ 
gung ſich mit einem großen englifchen Brälaten festen. Sie 
hofften, der Herzog von Drleand werde den Ehrgeiz der Tu⸗ 
dors haben, Die franzöflfche Kirche von Rom lodzureißen. 
Und indem wurden auch in Bezug auf bie ideale Grund» 
lage bed Staates von ben Regierenden felbft fehr auffallende 
Meinungen befannt.. Die Gelegenheit hiezu gab, daß das Recht 
d’ogni sesso e conditione. centrastareno, -impugnarono in voce 
ed in iscritto con migliaia d’iniqui libriccioli la eonstitutione. - 
' Deliberation de la faculte.. Dorfanne 1, 322. - 
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ber Succeffton zur Ktone den Legitimirten ‚wieder genommen 
werben follte, weniger um biefe. in weitefter Ferne liegende 
Möglichkeit auszufchließen, ald um den Vorrang der Prinzen 
von Geblüt in vollem Umfang. wieber herzuftellen. Im bem 
u Edict, das der Regent hierüber erließ, wird nun nicht allein 
aus dem Rechtsgrundſatz, daß die regierende Familie keine 
Domaͤne veräußern duͤrfe, ber andere hergeleitet, daß ſie noch 
bei weitem weniger uͤber die Krone zu verfügen habe, 1 denn 
fie befige biefelbe nur zum Wohle bed Staates, ſondern noch 
eine weiter ausfehende Lehre knüpft man daran: follte jemals, 
fo -wird gefagt, Das. von dem. vorigen König vorausgefepte 
Ungtüd: eintreten, fo würbe bie Nation felbft durch bie Weis- 
heit ihrer Wahl es gut gu machen haben; bie Nation allein 
befige in einem folchen Falle das Recht, über die Krone zu 
verfügen, und es würbe ungerecht feim, ihr. für benfelben 
vorzugreifen. Die Legitimirten hatten darauf angetragen, baß 
ihr Anfpruch den Ständen des Reichs vorgelegt würbe, weil 
die Nation ſelbſt darüber zu urtheilen habe, ob. die Zurüd- 
nahme ber ihnen zugeftandenen Rechte ihr nüglich fei oder nicht. 
- Der Negent erklärte es jedoch für unnöthig, bie Nation bei 
einer Gelegenheit zu confultireh, bei ber er ſie in allen ihren 
Rechten anerfenne.? Weniger der Streit zwifchen ben Legiti⸗ 
mitten und bem Herzog ift 28, was bie Aufmerffamfett auf 
fich zieht, als die Art und Weife, wie fie ihn durchfochten. 
Stände und Nation. werben. von beiden identificirt; ein. Recht, 


' Edit concernant la succession x Ta couronne. Juillet 1717. 
Jambert xxii. 147. * 

2 Ou nous n’agissons que pour- elle, en révoquant une dis- 
position, sur la quelle elle n’a pas et€ consultee, notre intenlion 
&lant de la conserver dans tous ses droits. 
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über die Prone zu diöponiren, wird ber Nation in Diefem 
Fall zuerkannt, bad dem vollen Begriff ihrer Autonomie ent- 
fpricht. Schon in dem Gegenfah diefer Gedanken . tritt Die 
Krone zurüd; bie Nation tritt hervor, 

Man meine nicht, daß bie unermeßliche Tragweite dieſet 
Gegenſaͤtze nicht gleich damals durchgefühlt worden ſei. In 
einer Denkſchrift der Zeit. heißt ed: bie Nation werde dadurch 
aus einer druͤckenden Lethargie gegogen; bereits wache fie auf, 
fuche aber nach Ihrer. Freiheit nur erſt in umbertaftenben Be⸗ 
wegungen. ! 

In. einem Moment war beides umgefaltet, Berfaffung 
und Verwaltung. - Ideen erſchienen, welche in Bezug auf 
Kirche und Staat eine Veränderung ber nationalen Politik 
von Grund aus anfünbigten,, und zwar auf Die Anregung und 
unter dem Schutze ber Regierung: Ä 

Aber inmitten dieſer Aufregung, welche alle Geiſter er⸗ 
griff und befchäftigte, trat nun noch eine Erfchütterung bed 
öffentlichen. und des privaten Vermögens ein, die ihres Glei⸗ 
chen in ber Weltgeſchichte nicht gehabt hate. 


Boulainvilliers: Mémoire louchant "affaire de Mrs. les princos 
du sang: citirt biefe. Stelle: un des memoires couranis a ose dire, 
que S. A. S., M. le duc (ber bie in dem Ebict aufgeftellten Ideen in 
Anregung brachte), a tire la nation d’une letargie si pesante que 
quoique reveill6e elle ne cherche encore sa libert6 que ‘comme 
a laton. Memoires prẽsentẽs au duc d'Orleans. 128. 
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Bweites Gapitel. 
Berfug eines neuen finanziellen Syſtems. 
Eines ber vornehmſten Anliegen der Nation und. der Res 
gierung war ed, aus ben finanziellen. Bedrängnifen, in bie 


bad Land durch den letzten Krieg geftürzt worden war, here 
auszufommen. Und fchon war manches zu biefem Zweck vers 


fucht worden, in Formen die zwar in Frankreich nicht unges - 


wöhnlih waren, aber doch eine fehr empfindliche Härte in 
fich fchloffen. Man Hatte Die in Umlauf gefegten Scheine 
einer Revifion unterworfen und fie großentheils um die Hälfte, 
in einzelnen Fällen um fünf Sechstel im Werth herabgeſetzt. 
Man hatte eine Juſtizcommiſſion gegen die des Wuchers an⸗ 
geklagten, bei den Finanzen betheiligten Geldbeſitzer angeord⸗ 
net und dieſe zu ſchweren Geldbußen verdammt. Bei alle dem 
ftand die Einnahme fortwährend in einem höchft ungünftigen 
Verhaͤltniß zur Ausgabe: die gewaltfamen Maßregeln bewirkten 
abermals, daß ein Jeder mit feinem Gelbe an fih hielt. 
Da ſtellte ſich dem Regenten ein Schotte vor, ber ihm 
beim Hazardſpiel befannt. geworben fein mag, denn er war 
ein Spieler von Brofeflion, und hatte als folcher die Welt 
durchzogen, Sohn Law. aus Edinburg, Er wiederholte Vor⸗ 
. fehläge, die er ſchon ber vorigen Regierung, wiewohl ohne 
Erfolg, mitgetheilt hatte; auf den Regenten aber machten fie 
gleich bei ber erften Audienz, in der ex fie ihm vortrug, vielen 
Eindrud.! Lam ging von ber Bemerfung aus, daß England, 
obgleich es geringere Hilfsquellen. befige, den Krieg dennoch 


Law: Leitres sur les hanques I, 381 gebentt ber erften Andienz, 


die er in Marly bei dem Herzog hatte. 
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beſſer ausgehalten habe als Frankreich; wie ſich denn dort 
ſelbſt während ber bürgerlichen Unruhen ein niedriger Zing- 
fuß erhalte. Weßhalb und wodurch? Weit fih England 
durch ein wohlgeorbneted Bankinftitut einen feften Credit ger 
gründet habe. "Wie viel mehr aber könnte Frankreich bei 
dev Veberlegenheit feiner Mittel hierin Teilen! Mehr ale 
England, Holland und Stalien zuſammen genommen; es 
würde auf dieſem Wege ſeine im letzten Kriege verlorene Sur 
periorität in Europa wieder erlangen. 

Die Richtigkeit der ‚aligemeinen Bemerkung. hat fich im 
Laufe ber Zeiten vollfommen bewährt und ließ fich ſchon da 
mals nicht beftreiten ; doch konnte man fragen, in wie weit ſich 
eine Inftitution biefer Art mit der Sicherheit, welche bie. Be⸗ 
bingung feines Beſtehens ift, in Sranfreich werde gründen 
laffen, und ob Law, bei alle feinem natürlichen Scharfiinn 
für das Geldwefen, bie unmittelbaren Bortheile, bie er von 
ihr verfprach,. nicht überjchäge. Er behauptete, daß der Be⸗ 
trag ber Zettel,. welche eine Banf ausgeben dürfe, zehnfach. 
fo hoch fein könne, als der Werth der vorhandenen Metalle. 
Auch auf bie Handelscompagnien hatte er feine Berechnungen 
erſtreckt, und war zu ber Meinung gelommen, baß in ben 
Actien einer Handeldcompagnie eine viermal größere Summe 
Geldes repräfentirt werde, als ihr wirklicher Beſitz werth fei; 
in Holland wollte er das genau erkundet haben. Seine Ab⸗ 
fiht war nun, ein Inſtitut der einen mit einem der andern 
Art zu combiniren, und auf ihren vereinten Erebit ein neues 
Papiergeld zu gründen, welches an fi einen ganz -anbern 
Werth ald die Staatsfcheine befiten und die Tilgung ber- 
- felben "möglich machen werde. 

Der Regent, für alled Neue und Glaͤnzende empfänglic, - 
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zumal wenn es eine :Ader des benfenden Geiſtes berüßtte, 
ging auf. diefe Entwürfe. ein und nahm Law in feinen Schuß. 

Zuerſt, noch im Jahr 1716, warb eine Bank auf Actien 
gegründet, ‘welche, da fie ein geringes Disconto feftfegte, all⸗ 
gemeined. Vertrauen gewann, unb namentlich burch die Ber- 
mittlung ber Geldfendungen bed Staats. aus den Brovinzen 
nach der Hauptftadt und umgefehrt. gute Dienfte. leiftete; fo 
dafi fie nach einiger..Zeit zu einem Inftitut des Staates er⸗ 
hoben wurde, mit dem Rechte, daß ihre Scheine in den öffent: 
lichen Caſſen angenommen werben fonnten. ! 

Indeſſen war auch eine Handelscompagnie auf Actien ge⸗ 
gründet worden. Zunäcft war ed der Handel nach Canada 
und dem vor kurzem befesten Louiſtana, den fle übernahm: 
Raw trat mit feiner. Bank als Hanptactiondx in dieſelbe ein. 
Die Actien wurden in Staatöpapieren ‚bezahlt, und mit den 
Renten, die diefe trugen, verzindt. Es dauerte lange, ehe ihr 
Preis den Nennwerth erreichte; ein Aufſchwung des Gefchäftes 
trat nicht eher ein, als bis dieſe Compagnie fich an ber Pacht 
der öffentlichen Einkünfte zu betheiligen anfing. Dieß gefchah 
zuerft bei dem Tabaksmonopol, für welches fie ein paar Mil 
lionen mehr als ihre „Vorgänger bezahlte, in ber Voraus⸗ 
ſetzung, daß das ‚Gebiet des Miffifippi befonders für die Cul⸗ 
tur des Tabaks geeignet feiz von dem Bertriebe des wohlfeil 
bergeftellten Productes unter der Autorität des Staates vers 
ſprach ſie fich namhafte Vortheile. Auf dieſem Boden aber, der 
Verbindung eines Credites, weicher die Mittel zu großartigen 


u. | Die venetiaiſchen GSaanrier, Lorenzo Tiepolo und Riecolo Fos⸗ 
carini, die damals in auferorbentlicher Miſſion in Frankreich waren, theilen 
in ihrer Relation von 1723 noch einige Notizen über daw und fein Syſtem 
mit, die man ſonſt nicht findet. 
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Unternehmungen gewährte, mit ber Geldverwaltung des Staats 
ward nun mit unbegrenzten Unternehmungsgeiſt weiter ges 
baut. Die Eompagnie Faufte ben Beſitz und bie Privilegien 
ber oftindifchen Compagnie an; fte vermehrte babei ihre Ac⸗ 
tien um bie Hälfte, Die ihr auch dann noch über den Nenn- 
werth abgefauft wurden, und begann hierauf Schiffe: zu 
bauen: und nach allen Weltgegenden abgeben zu laflen, denn 
auch der afrifanifche Handel fiel in das Bereich: der Com⸗ 
pagnie. Zugleich aber nahm fie noch umfaflenderen Antheil 
an der Finanzverwaltung bed Staates; ſie brachte das Recht 
ber Umprägung der Münzen, bie Generalpacht ber Steuern, 
endlich die Berwaltung ber allgemeinen Einnahmen an fich; 
fie. zahlte dafür höhere Preiſe, hoffte aber noch -bei weiten 
größere Erträge zu erzielen. Am Mififippi. meinte man ein 
neued - Peru. zu befigen, und wer kannte nicht ben alten 
Vortheil des oftinbifchen Handeld.1 Die Actien wurden 
bei jeber Geſchäftserweiterung vermehrt, fie. fliegen bis auf 
624,000, jede zu 500 Livres; ſie fanden nicht allein Abs 
nehmer, fondern wurben eifrig geſucht. Die- Prinzen von 
Geblüt, die vornehmſten Herren des Hofes betheiligten ſich. 
Daß ber Unternehmer der Banf und Begründer der Com⸗ 
pagnie, John Law, nachdem er die Religion gewechſelt 
hatte, bie Stelle eines Generalcontroleurs der Finanzen. ers 
bielt, ſchien eine neue Sicherheit darzubieten; Jedermann 
glaubte dadurch nicht allein feines- Capitals und ber Zinfen 
beffelben ficher zu fein, fondern. fich. auf einen glänzenden: Ge⸗ 
winn Rechnung machen zu dürfen. Dazu kamen bie Künfte 
ber Börfe, zu welcher bie Bank die Mittel bot, Ruͤckkauf der 
' Dutot: Reflexions sur Je commerce et les finances, bei Daire: 
Economistes 911. | 
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Actien um hohen Preio,! Käufe auf Zeit, ebenfalle in ber 
Vorausſetzung fortgefepten Steigende, welche dann realifirt 
wurden, Wahrfcheinlichfeitöberechnungen und Zufagen großer 
Dividenden, vornehmlich aber ein anderes Moment, bad aue 
ber Entwidelung: der ganzen Operation nach ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Abſicht hervorging. 

Die Compagnie machte dem Staate ein Darlehen von 
1200 Billionen, zu einem ungewöhnlich geringen. Zinsfuß 
und fegte ihn Dadurch in Stand, zur Abzahlung ber um vieles 
höher zu verzinfenden alten Schulden zu fchreiten. Davon 
wurben alle betroffen, Privatleute und Corporationen, Ein- 
beimifche und befonderd Ausländer. Noch immer, hatten die 
Genueſen, welche bie Anleihegefchäfte- im Großen zuerft. in 
Sranfreich in Gang gebracht Hatten, einen fehr bebeutenden 
Antheil an bem dortigen Schuldenweien, und nirgends fchienen 
bie Gapitalien ficherer zu flehen; jetzt wurden fle ihnen gefün- 
bigt und zurüd gezahlt. Sie in banrem Gelb aus Frankreich 
wegzuführen, war durch gefchärfte Verbote der Metallausfuhr 
faft unmöglich; die franzöftfchen Papiere in andern Ländern 
verwertben zu wollen, - machte die Hälfte der Summe verlieren; 
Dagegen ftellten ſich die Miffifippi-Actien, bie -immer zunehs 
mende Bortheile verhießen, als fehr geeignet zu neuen Geldan⸗ 
lagen dar. Die bedäcdhtigen Genueſen zögerten einen Augenblick, 


Lorenzo Tiepolo, Ritrovandosi padrone di lanta summa d’oro 
dello stato, incominicid promovere con calore il suo Missippi, 
con far rievmprare sollo mano le azioni, che di gia haveva ven- 
‚dute della compagnia. Poco si volle, ch’ esse montassero a 200 
pr. 100. Daß das Wort Agsoteurs damals in bie franzöfiſche Sprache ge- 
fommen fei, ift nicht ganz richtig. Sch finde es fchon in dem Schreiben 
von Eliſabeth Eharlotte, 1711, 18. Jan. Sie fagt, es läme von ben billeis 
de monnayc, früher babe man nichts davon gewußt. 
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aber was ſollten fie thun? Sie entfchloffen ſich endlich, dieß 
Mittel zu ergreifen.! Holländer und Engländer folgten ihrem 
- Beifpiele. Alle. benachbarten Länder‘ wurden in bie Bewe—⸗ 
gung des franzöftfchen Geldmarktes gezogen. 
Indem nun aber die durch bie Compagnie ausgchahiten 
Capitalien wieder in die Actien derſelben zurüdftrömten, mußte 
beren Preis in gleichem Maße fteigen, Unerhörte Gewinnfte, 
welche Einzelne gemacht Hatten, reisten bie Geldgier aller 
Anderen an. Die Actien erreichten in einigen Monaten das 
Zehnfache, Zwanzigfache ihres urfprünglichen Betrages. . 

Auch Banfbillets hatte Law in großen Maſſen ausgege- 
ben; man berechnet fie zu mehr als dritthalb Milliarden Livres. 
Seine Meinung war, daß in einem wohlgeorbneten Gemein- 
wefen nur ber. Fürft.im Beflg -von Gold und Silber zu fein 
brauche: für die Privatperfonen genüge der Beſitz von Bank⸗ 
jcheinen: die Bank fei gleichfam das commercielle Herz des Kö⸗ 
nigreichs, dahin müffe alles Vermögen jufammenftrömen. und 
von ‚da wieder zurüdfließen: Höchitens - für den untergeords 
neten Heinen Verkehr fei der Gebrauch bes. baaren Geldes zu 
geftatten. Auf feinen Antrieb warb ein Ebict erlaflen, burch 
welches ber Befis von: Gold und Silber in größerer Summe 
als zu fünfhundert Franken als‘ Staatsverbrechen bezeichnet 
und mit .der Strafe der Eonfiscation bedroht. wurde, ? 

Wie in andern. Dingen, mifchte ſich auch in biefer An- 
‚gelegenheit Wahres und Falfches. Niemand Fönnte in Abrede 
ftellen, daß Law über das in der Natur der Sache gegründete 


' Ottieri VII, 373. quantunque duri et restij in principio. 

2 Pour dire le vrai: le roi seul dait avoir aujourdhui l’espece; 
les parliculiers ne se doivent les uns aux autres que des billets de 
banque. Lettre II, 614. . 3 
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Verhaͤltniß der Werthe und der Tauſchmittel Wahrnehmungen 
in ſich trug, welche einer künftigen Zeit vorleuchten ſollten; aber 
wenn man bisher dad Geld zu hoch angeföhlagen,. fo fchäßte 
er es offenbar zu gering; er war ein Enthuflaft feiner Theorie. 
Und unläugbar ift es doch, daß dabei zugleich Zwecke, bie 
außerhalb des eigentlichen Gefchäftes lagen, ins Auge gefaßt 
wurben, vor allen bie Herabfegung ber Staatsfchulden; aber 
überdieß hatte der Regent gleichfam freie Hand in bie Caſſen; 
er bat das Geld zuweilen zu überaus nüslichen und wohl- 
thätigen Zweden, wie für das Hötel Dieu, das allgemeine 
Hofpital, aber zuweilen auch für feine Ausfchweifungen und 
MWolüfte verwendet. Reich zu werben und zu genießen war 
das allgemeine Lofungswort. Solche Zeiten treten bann und 
wann ein, wo eine einzige Leidenfchaft die. Geifter mit bämos 
nifcher Gewalt verblendet. Die Straße Duincampoir in Paris, 
wo die Gejchäfte gemacht wurden, mar der Schauplap wilden 
Schwindel und verächtlicher Begierben. ! 

Erheben wir und aber einen. Augenblid über das. Trei- 
ben bed Geldmarktes zu ben allgemeinen Interefien Wir 
wollen nicht fragen, ob nicht bie Theilnahme eines zahlreichen 
Publitums. an den Erträgen ber Auflage und: den großen com⸗ 
merciellen Unternehmungen, ob nicht das plößliche Gluͤck un- 
geheurer Gewinnfte Die Bande der, bergebrachten Unterordnung 
aufzulöfen beitrug. Zunaͤchſt trat ein politifches Moment von 
unmittelbarfter Bedeutung hervor. ' Wie viele perfönlich vor- 
theilhafte, für bie Gefammtheit drüdende Berechtigungen im: 
franzöfifchen. Stante waren aus dem Kaufe ber Stelten, b. i. 

‘ Histoire du système des finances sous la minorit6 etc., ein 


Buch, welches die wichtigften Actenftücde mittheilt, aber bamit romanhafte 
Erzählungen von fchlechtefter Gewähr verknüpft. 
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aus einem Darlehen, deſſen Zinſen durch den Ertrag der Ge⸗ 
faͤlle des Amtes gebildet wurden, hervorgegangen. Schon oft 
hatte ſich der Gedanke geregt, die Capitalien zurückzuzahlen und 
die Nation aller ihrer Laſten zu erledigen. Noch niemals hatte 
man die Mittel dazu gehabt, wie eben jetzt, da der momentane 
Erfolg des Syſtems eine unermeßliche Geldkraft in den Haͤn⸗ 
den der Regierung vereinigte. Wie dann, wenn man ſie dazu 
anwendete? Der Regent hatte in ſeiner Stellung noch einen 
beſonderen Anlaß, der ihm den Gedanken dazu eingab. 
Wohl war er von den Formen der Alleinherrſchaft zu 
ber beſchraͤnkenden Aufſtellung berathender Collegien überges 
gangen. Er hatte dad Parlament wieder in ben Beſitz feiner 
außer Uebung gefommenen @erechtfame geſetzt. Daß ihm 
prineipiel Daran. gelegen gewefen wäre, ift nicht zu denken: 
er that es, weil ed ihm bequem und nüglich war. Wenn 
es ihm aber unbequem wurde, Fonnie er nicht auf das Ge⸗ 
gentheil zurückkommen? 
Die Parlamente meinten unentbehrlich zu ſein, ſie glaub⸗ 
ten, wie in den Zeiten der Fronde, das engliſche Parlament 
zu ihrem Vorbild nehmen zu duͤrfen, und machten aͤhnliche 
Anſprüche. Gerade in den Dingen, die dem Regenten be⸗ 
ſonders am Herzen lagen, z. B. eben in Bezug auf das 
finanzielle Syſtem, widerſetzten ſie ſich ihm, und erweckten 
damit ſeinen Widerwillen. Da hat ſich in ihm die Abſicht 
geregt, den Vortheil des Augenblicks zu benutzen. Ihre Unab⸗ 
haͤngigkeit von der Regierung beruhte doch eben nur auf dem 
Rechte des Privateigenthums, durch deſſen Verkauf die Stel⸗ 
len erkauft oder erblich geworden waren. Wie dann, wenn 
man ihnen den Kaufpreis ihrer Aemter in dem Papier, das 
- jeßt Geltung im Lande hatte, zurückzahlte, wie fo viele 
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Staatsglaͤubiger bezahlt wurden.” Die Regierung hätte ſich 
berechtigt gehalten, nad Zurädzahlung des Geldes den Be 
figern ihre Stellen zu nehmen und eine (andere Einrichtung 
nach ihrem Gutduͤnken zu treffen. Sie würde diefe Einfprache 
auf immer aufgehoben und der oberfien Gewalt eine Aus 
dehnung gegeben Haben, wie fie Ludwig nie befefien hatte: 
Denn an das rechtöbewahrende Inftitut, an feine Unabhäns 
gigkeit fchloffen fich alle andern Gerechtſame an. 

In diefem Sinne hat Diontesquieu- den fchottifchen Bank⸗ 
halter als einen der größten Beförberer des Deſpotismus be- 
zeichnet, ‚welcher je gelebt habe. Man verfichert, das Ebdict 
babe bereitö vorgelegen, durch dad die Mitglieder der Parlas 
mente, nach Ruͤckzahlung des Preifes ihrer Chargen, berfelben 
entfegt werben follten, Ihrer ganzen Verfaffung wäre ein Ende 
gemacht worden. MWan- hätte Fleinere, von aller politifchen 
Befugniß ausgefchlofiene, auf bei weiten engere Bezirke bes 
Ichränkte Gerichtöhöfe an Stelle der Parlamente eingeführt. ! 

Bemerfen wir hierbei, wie fich die Tendenzen bed Re- 
genten in gewaltfamen Schwankungen von einem Aeußerften 
-auf das andere werfen. Wie Ludwig XIV. konnte und wollte 
er nicht regieren. Aber von ben befchränfenden Formen, bie 
er anfangs annimmt, wendet er fich, fobald fie fich ihm 
unbequem zeigen, zu dem fornilofeften Abfolutismus zurüd. 
Da er aber auch biefen zur Ausführung zu bringen weder 

' Journal de Dorsanne, II, 37. On apprit (Nov. 1720) que 
M. le Duc d’Orleais étoit resulu de reduire le parlement a un 
irès petil'nombre, que M. le Duc et Law sollieitoient cette re- 
duction et mê me l’aneantissement total du parlement — que 
M. de Blamont fournissoit les m&moires et les expedients dans 


!esperance, qu’on le feroit premier president du nouveau par- 
lement. / .. 
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im Stande, noch zuletzt mit Entſchiedenheit geſonnen iſt, ſo 
entſtehen zweifelhafte Zuſtaͤnde voll: von innerem Widerſtreit. 

Die Parlamente gehen in ihrer geſetzlichen Oppoſition 
fo weit fie können; die Regierung weiſt fie dann in feier⸗ 
lichen Gerichtöfigungen in ihre Schranken zurüd, Ludwig XIV. 
hatte dad Auffehen folcher Scenen ein halbes. Jahrhundert: 
hindurch. vermieden: dem. Regenten. war es gemehm:. er. be- 
fand fich wohl in ber Aufregung und Unerbnung, ı aus der 
er immer neue Auswege. fand. - 

Diefe Fluctuationen von Borftelungen, Throngerichten, 
Verweiſungen, theilweifer Unterwerfung und Verzeihung, wur⸗ 
ben gleichſam eine Rothwendigkeit des franzöflfchen Staates 
und feiner Lebensform. 

‚ Richt lange jedoch follte die Möglichkeit einer fo durchgreifen- 
den. Ummanblung bed Staates in. der Hand bes Regenten blei- 
ben: das Syftem fiel eben fo raſch, als ed emporgefommen war. 

An fich leuchtet ein, daß Lam das Maß des. Erebites in 
Bezug auf deſſen Grundlage, das er felbft, und zwar ohne 
Zweifel viel zu hoch, angegeben, noch bei weitem überfchritten 
hatte. Das baare Geld ward zuweilen zu Zahlungen an das 
Ausland gebraucht, um Bedingungen bes legten Friedens zu 
erfüllen. Das niedergelegte Metall fand mit dem Bedarf des 
Marktes, ben der natürliche Lauf der Dinge erzeugen mußte, in 
feinem Verhaͤltniß. Und noch bei weitem mehr hatte der Cre⸗ 
bit ber Actien der Compagnie den Werth der Hypothek hinter 
ſich gelafien, auf ben fie gebaut war. Wie hätte dieß ben 
des Geldverfehres fundigen Genuefern und andern hieran be- 
theiligten Ausländern, bie von dem Schwindel ber Franzoſen 
nicht fo leicht ergriffen wurden, entgehen fönnen? ! 


' Lorenzo Tiepolo ſpricht feine Verwunderung aus, che come a niuno 
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Ein ſolcher Contraſt zwifchen dem. Credit der Actien und 
dem Preiſe jedes andern Werthes, namentlich des. Metall- 
geldes, frat ein,‘ daß die Regierung, wahrfcheinlich auch Law 
ſelbſt fuͤr nothwendig hielt, einen Weg anzubahnen, um 
das Gleichgewicht wieder herzuſtellen; im Mai. 1720 erſchien 
ein. Edict, durch welches der Preis der Aetien nach, und nach 
auf: den Nominalwerth zurüdgefühtt und bie "Annahme der 
Bankbillets an den’ öffentlichen Caſſen auf eine beſtimmte Zeit 
beſchraͤnkt werben felkte, 1- 1, Aber- dad vermeinte Rettungsmittel 
gereichte zum Berberben. ‚Ein. allgemeiner :Schreden..ergriff 
hieruͤber Die Inhaber ber Papiere. Man’ hatte fein Privat- 
gluͤck auf feftem Boden anzufiebefn. gemeint und fühlte dieſen 
plöglich unter feinen. Füßen. ſchwanken. Daß der Regent, 
durch das allgemeine Geſchrei und die Vorſtellungen der vor⸗ 
nehmften Männer veranlaßt, fein Edict nach wenigen Tagen 
widerrief, konnte das Vertrauen nicht herſtellen. Jedermann 
fuchte fi des Papiers: zu: entledigen, das feine Sicherheit 
‚Darbot, unb- es in allgemein anerkannte, "von ben Beſtimmun⸗ 
gen: ber. Regierung unabhängige Beſitzthuͤmer zu verwandeln. 
Mit derſelben fieberhaften Aufregung, mit welcher man bis⸗ 
her in Hoffnung: des Gewinnes nach den Actien geftvebt hatte, | 
‚wetteiferte. man jetzt in ſteigender Ausſicht des Verluſtes, 
ſich ihrer zu entaͤußern. Noch rechnete man auf die Zahlungs⸗ 
ebigeit.b ber Sant, aber. dieſe ud vers au. erlennen, daß fie 


\ 


sia caduto in pensiero per: motivo di buona’ prudenza e di 
giusta cautela cercare donde il Laws havesse tenuto fando, per 
sostenere in-un piede si alto le sue azioni. J 

. % Melon: Essai sur ie commerce. La banque ne ‚pouvait pas 
éêtre Epuisee de billets; mais elle fut ‚biemöt ‚epuisce ‘d’argent, 
 que:ces billets- allaient -chercher. ’ 
Ranke, franzöfifche Gefchichte. IV. 29 


Ed 
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bet weitem nicht im Befig ſolcher Baarſchaften ſei, wie man 
bei ihr: vorausfepte., Im Juli 1720. erflätte fie; daß fie zu⸗ 
naͤchſt nur noch ihre kleinſten Scheine, bis zu 10 Livres, ven: 
lifiren werde; aber auch dieſe ſtroͤmten in ſolcher Menge heran, 
daß ſie in Kurzem umfähig wurde, den Begehr zu erfüllen. 
Um ſo heftiger ward berfelbe; das Heine Bebürfnifi der Einen 
mifchte fich mit der Geldbegier der Andern; in dem Andringen 
ber Menſchenmaſſen kam es zu Unglüdsfällen und tumultua⸗ 
riſchen Bewegungen, die nun nothwendig eine Richtung ge⸗ 
gen Diejenigen nahmen, in- welchen man- bie Urheber, und 
zwar bie boswilligen, ſo vieler Tänfchungen und Verluſte er- 
blidte. Nur mit Mühe eniging Raw ber Wuth der- Menge; 
eined Tages hat fich biefe auch gegen ben Regenten gewendet; 
an bat bie Leichen ber in bem Gebränge Erſtickten nach 
ſeiner Refidenz ini Palais Royal heſchleppt er würbe ſich 
nicht Haben behaupten fönnen, wenn etwa -ein. Bring von 
- Geblüt herzhaft genug gewefen wäre, fih an die ‚Spige der 
 Mißvergnügten zu ftellen ; leicht wuͤrbe dieſer das Parlament 
auf ſeine Seite gebracht und dieſes alsdann bie Volljaͤhrigleit 
des Königs ausgefproden, ben Regent dr Rechenſchaft ge⸗ 
jögen haben ..— 

Unternehmungen lieſet Art und ähnliche Retöfrobfen 
berfeiben Waren damals in ‚Europa nicht felten. 

So hatte vor Kurzem in: Schweden ein buch. die Gnade. - 
feines Fürſten zu unbedingter Autorität erhobener Minifter, 
Goͤrz, .in-Tupfernen Münzzeichen, welche ben geſammten Werth 
bes ſchwebiſchen Vermögens tepräfentiten ſollten das Miitel 
Be, eine. Bio. in See zu hard. Da n vermuihet—, 


D + 


BE an Brieſe von Etſabeth Charlotte an bie Rang, 6. 468. 
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daß Law von. biefem.. Vorgang fein Muſter hergenommen 
habe, und ohne Zweifel wurde wieder durch heſſen anfäng⸗ 
liche Erfolge bie Südſeecompagnie in England angeregt, die 
einen aͤhnlichen Schwinbel hervortief und zu ähnlichen Ber- 
lüften führte, . Doch war bie Berwidelung in $ranfreich bie 
umfaſſendſte, weil bier Die Compagnie zugleich bie öffentlichen 
Einfünfte verwaltete und mit der Bank in ſolidariſche Ver⸗ 
bindung getreten war, waͤhrend die ſchwediſche Bank ſich 
von jenen Geſchaͤften fern hielt und die engliſche od im 
rechten Augenblick fich. davon zurüchzog. | 

Goͤrz bat das Unglüd feiner Bermaltung mit dem Leben 
büßen müfjen; die Güter: ber Direction der Sübfeecompagnie 
find. eingezogen worden; nur burch- die Flucht hat ſtch deren 
einflußreichſtes Mitglied gerettet. Das war auch das Schick⸗ 
ſal Laws. Schiwanfend hielt er ſich nor eine ‚Zeit lang; 
unter Mitwirkung noch anderer Feindſeligkeiten mußte er end» 
lich Frankreich verlaſſen; der von ihm daſelbſt erworbene. Des 
ſitz, anſehnlich genug; um Neid und Haß zu erwecken ward 
bei ber allgemeinen. Liquidation, welche nunmehr erfolgte, in 
Anſpruch genommen. . 

Der Regent übertrug, dieſe ben gefhidtehen Finanzmaͤn⸗ 
nern ber alten Schule, den Brüdern Paris, bie. wegen ihres 
Widerſpruchs gegen Law⸗ exilirt worden waren und. nun zurüd- 
gerufen -wurben.. Im Louvre ſelbſt, in ben alten Gemächern 
der Königin Anna, trat Die Commiſſion zufammen, um bie 
Ä Berification. ber. -in Umlauf geſetzten Papiere und die Ab- 
ſchaͤzung bed. ihnen nach der Art ihrer Erwerbung zukom⸗ 
menden Werthes vorzunehmen.t Das Staatsvermoͤgen ging 


Kuchet: Histoire de Messieura Paris;. ein Bud, bei ‚dem ber 
handſchriftliche Nachlaß biejes Hauſes zu Grunde gelegt worden iſt, j daß e8 
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| doch mit einer um eine fehr anfehnliche Summe verminderten 
Schuld aus ben Verwirrungen hervor, Brembe Beobachter 
meinten, daß das ganze Unternehmen zu Diefem Zwed berech⸗ 
net gewefen fein möge. Wenn unzählige Einzelne in Verluſt 
gerathen feien, was liege dem Staate daran, ba der Eine 
gewinne, was der Andere verliere, ! | 


Drittes Capitel. 
Emportommen und Stellung bes Carbinal Dubois. 


Ein franzöftfcher Minifter-der Zeit, b’Argenfon, fagt einmal: 
es gebe in Frankreich nur zwei Minifterien von wejentlicher Bes 
deutung, bie Verwaltung der Finanzen und ber auswärtigen 
Angelegenheiten. Wir haben gefehen, wohin unter bem Re- 
genten bie eine führte; faflen wir nun bie andere ind Auge. 

Sein“ ganzed Leben hindurch Hat dieſem Zürften fein 
Lehrer, Abbe Dubois, zugleich als vertrauter Rathgeber zür 
Seite geftanden. Es war. ein Südfrargofe, von literarifcher 
und wiſſenſchaftlicher Bildung, in feiner Exfcheinung cynifch und 
Brutal; u unaufhörlich hörte man ihn blasphemifche Flüche aus⸗ 
ſtoßen; Eliſabeth Charlotte verſichert, es gehe kein wahres 
Wort aus ſeinem Munde. Eben von ihren Feinden, Effiat 


einiges Gute enthält; etwas ‘mehr Sinn flir die Gejchäftsführung des Fi⸗ 
nanzweſens würde es aber bei weitem fruchtbarer gemacht haben. au Hi- 
stoire du visa I. 69. 

' Tiepolo: La corte, che rifletieva respetio alla corona esgere. 
riuseita Vesecutione del progetio di massima utilitä et che, quello 
che s’era a molti levato negli altri essendosi 'trasferito, sussisteva 
nel complesso del regno lo stesso vigore di prima. 


und dem Chevalier be. Lorraine, war ex in feine Stelle bes 
fördert werden: von dem Strubel ihrer Ausfchweifungen, denen 
ex. feinen Zögling hätte entziehen follen, ließ er fich ſelbſt fort: 
reißen. Aber. babei entwidelte er einen vielfeitigen, fcharfen, 
zum Ziel treffenden Verſtand; und fehr wohl berechnet war 
feine perfönliche Politif.. Gleich bei feinem. Eintritt in bas 
Haus faßte er die Hoffnung und Abficht, durch enges An» 
fihließen an daſſelbe fich felbft emporzufchwingen. Er Hatte 
die eigenthümliche Borm bed Ehrgeizes, der, wenn. ber Aus« 
druc erlaubt iR, fein Glüd auf die Nummer eines Andern 
ſetzt; in dem Intereffe des Haufed Orleans, dem bed Her: 
3098, feines Zöglings, fah er fein eigenes, | 
Der. Friede von Utrecht, auf welchem die befondern An- 
fprüche ber. Orleans beruften, war noch nicht von allen Be- 
theiligten angenommen und durch die .Reaction gegen die To- 
rys, bie in Folge ber Thronbefteigung George I. in England 
"eintrat, wieder -zweifelhaft geworden, als der Herzog von 
Orleans die Regentfchaft erlangte. Und deren Befig felbft 
erfuhr noch mancherlei Anfechtungen. Der König von Spa- 
nien, ber fein Recht Daran. nicht aufgab, fand bei allen denen, 
die durch das Verfahren. des Regenten beleidigt. wurden, den 
Legitimixten, dem niebern Adel, der vor den. Ducs und Pairs 
nicht zuruͤckweichen wollte, den Anhängern ber Bulle Unigeni- 
tus, und felbft "dem Bolfe, welches in ber ihm abgeswungenen 
Berzichtleiftung ein Unrecht fah, das ihm gefchehen fei, An⸗ 
Hang und Unterftügung;. er gewann felbft in ben Gonfeils 
und ben. Barlamenten, weldye fi von ber Eigenmacht Des 
Regenten verlegt fühlten, Sreunde und Anhänger. 
Da faßte nun Dubois, ‚der im auswärtigen Amt eine 
Stelle als Staatsrath bekommen hatte, den Plan, “allem 
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Schwanten durch eine Berbindimg zwiſchen Georg I. und dem 
NRegenten ein Ende zu machen. Er fmüpfte Die erften Unter 
handlungen an, hatte dann im’ Haag, wohin er ſich unter 
bem Vorwand, feltenen Buͤchern nachzufpüren, begab, Mit 
Stanhope, in Hannover mit König Georg ſelbſt eine Zuſam⸗ 
menkunft, und brachte es, obwohl es anfangs‘ ganz ausdruͤc⸗ 
lich verweigert worden iſt,! zuletzt Doch zu einer. Beftätigung 
der Utrechter Verträge. Das Zugeſtaͤndniß, zu: welchem da⸗ 
gegen ber Regent fich verftehen mußte, war bie Entfernung 
des‘ Prätendenten aus Branfreih und das Aufgeben jener 
Hafenbauten zu Mardyf, durch welche. Dünficchen hätte er- 
fegt: werden fönnen. Auf biefen Grund fam das dreifache 
Buͤndniß zwiſchen Frankreich, England und Holland zu Stande, 
das dann durch ben Beitritt von Defterreich in. eine Qua⸗ 
brupelalliang verwandelt wurde. Wie verließ man Damit 
vollends bie letzten Anhaltspunkte - ber -alten Politik Lud⸗ 
wigs XIV. Für Dubois lag bie Hauptfache eben in der Be⸗ 
ſtätigung des Friedens von Utrecht, und- dadurch der gegen- 
feitigen Verzichtleiftungen, auf denen Die Anfprüche des Herzoge 
von Orleans beruhten. Man werde ihm, fagt er einmal, Die 
Abficht zufchreiben, Die eventwellen Rechte deſſelben auf bie 
frangöfifche Krone zu fihern; er räume dad ei, aber ein Ber- 
brechen fünne man ihm nicht Daraus machen, am wenigften 
ihm vorwerfen, Daß er ſich von England habe betrügen laffen; 
von. ihm fomme ber Antrag. her. Er rechnet ſih zur Et 


In den Unterhanblungen mit Duhois ſagt Stanfope woͤrtlich: Le 
roi mon maitre ne se departira de la resolution, qu’il a prise, 
de ne point seexposer à conclure avec votre: eour une alliance 
ou les traites‘ d’Utrechi soient rappeles. Sevelinges: Memoires et. 
Correspondance du Dubois I, 201. - e u — 


355 

daß er bie Antipathien Stanhope's und des Könige gegen 
die Beftätigung bed Friedens befeitigt habe. Bon jeher haben 
Diplomaten, Die von feiner Unterhandlung nähere Kunde ge- 
nommen, Die. Geſchicklichkeit derſelben und die leichte ange⸗ 
meſſene Fafſung ſeiner Berichte bewundert. Vei Beurtheilung 
der Streitfragen zwiſchen ber fpanifchen Linie des Hauſes 
Bourbon und bem Haufe Orleans, Die von Zeit zu Zeit 
wieder auftauchen, wird man bei den Zractaten von Utrecht 
wicht ftehen. bleiben koͤnnen, ſondern auf die Stipulationen 
dieſer Bünbniffe, bes dreifachen. und bes vierfachen, durch 
welche die Verzichtleiſtungen erneuerte Kraft bekamen, zurück⸗ 
fommen müſſen. Philipp V. erhob ſich noch einmal mit den 
Waffen bagegen, ſah fih aber durch die Unfälle des Krieges 
und Die größe: europäifche Eombination genöthigt, ihnen bei⸗ 
zutreten. Erſt dann iſt zwiſchen Oeſterreich und der ſpaniſchen 
Linie des Hauſes ‚Bourbon, über Deren. entgegengefegte An- 
fprüche der große Krieg: geführt worden war, bie Ueberein- 
lunft getroffen worden, welche denſelben wahrhaft beendigte. 1 

. Duboid war. infofern der Bortfeger von Bolingbrofe; in⸗ 
dem er aber für bie Ruhe von Europa und Die Anfprüche des 
Hauſes Orleans ſorgte, verſchaffte er zugleich feinem Fuͤrſten 
einen feften Standpunkt zur Leitung ber inneren Angelegen- 
heiten, und gewann einen folchen für fein eignes Emporkommen. 


Lorenzo Tiepolo: ſtelatione di Francia 1723. Diceva Milord 
Stonop (Stanhope) che, nel trattato d'Utrecht era rimasto un 
vacuo,. il qual conveniva di riempire; questa essere la pace tra 
Timperatore et la Spagna, che nè allora, ne da poi erasi potuto 
concludere. Considerava, che le rinonzie del re cattolico .alla 
‚corona di Francia erano il: fondamento di quella pace e dell’ 
equilibrio. ‚di Enropa, ripulava poi la’ reconciliazione di quesli 
principi la maggiore validita delle rinuneie stesse. 
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Der Regent konnte ohne Muͤhe die Partei zerſprengen, 
Die fich zu Gunſten des Königs von Spanien gebildet hatte: 
Den Parlamenten ward in einem Throngericht, wo ſie keinen 
Widerſpruch erheben durften, ihre alte Unterordnung wieder 
eingeſchaͤrft. Er ließ Die Conſeils unbeſchaͤftigt, welche ſich 
ſeiner Politik anzuſchließen zögerten, und ſtellte das Regiment 
der Staatsſecretaͤre wieder her. Einer von dieſen war Dubois 
ſelbſt, er übernahm die auswärtigen Angelegenheiten. Die 
Engländer wuͤnſchten ihm und ſich Glück dazu, denn num 
werde Niemand mehr die Freundſchaft zwiſchen den beiden 
Fürſten, den beiden Ländern ſtören; ber Lärm ber Gegner 
werbe fich anhören, wie das Loben ber Winde hinter ben 
ftarfen Dämmen eines . Hafens. ! 

In einer ausführlichen Gefchichte der Regentjehaft winde 
man das gegenſeitige Ineinandergreifen aller dieſer Intereſſen 
in jedem Momente darſtellen muͤſſen. Man würde auch hier 
Law's zu gedenken haben, der faſt noch eine altſchottiſche Ab⸗ 
neigung ‚gegen England gehegt zu haben fcheint. Nachdem .er 
eine- "Zeitlang. in gutem Bernehmen mit. Stanhope geſtanden, 
| hatte er fich mit demfelben wieder entzweit und erklärte fich . 
gegen das von Dubois eingeleitete enge, Bündniß mit Eng⸗ 
land. Zu den übrigen Anlaͤſſen ber Entfernung Laws kam 
der Einfluß von Dubois hinzu: Stanhope bezeichnet dieſelbe 
als einen gemeinſchaftlichen guten Erfolg. . 

Aber auch auf die geiſtlichen Angelegenheiten, fo ferne fe 
zu Tiegen ſcheinen, wirkte dieje Vereinbarung zurück. 

Um gegen mögliche Wechſelfaͤlle geſichert zu ſein, wuͤnſchte 
Dubois hohe geiſtliche Würden zu erlangen, namentlich na 


j ' Crags a Dubois 19. ei. 1718 bei Sevelinges i. 244. 
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mit bem nicht allein Rang verleihenden, fondern auch Schutz 
gewährenden vömifchen Purpur zu befleiden, Die Engländer 
ſtimmten ihm auch Hierin bei; denn je höher er fleige, je 
ficherer er fih fühle, um fo größere Dienfte werde er leiften 
können. Es gefchah auf Die Empfehlung Georgs I., bag ber 
Regent dem Abbe das Erzbisthum Cambray und die Deno- 
mindtion ber franzöflihen Krone zum Cardinalat bewilligte; 
auch Kaiſer Carl VI. ward bewogen, ihn in biefem Geſuch 
zu unterflüpen. . Die, perfönliche Stellung bes Gruͤnders ber 
Quadrupelallianz erſchien als eine allgemeine Angelegenheit 
der Alliirten. 

Man begreift es, wenn der romiſche Stuhl Bedenken 
trug, dieſem Geſuch ſofort zu willfahren; Dubois erkannte, 
daß er den Einwendungen, die gegen ſeine Erhebung gemacht 
wurden, durch ein namhaftes kirchliches Verdienſt begegnen 
müſſe; welches groͤßere aber hätte es geben fönnen, als wenn 
ed ihm ‚gelang, ben janfeniftifchen - Streit beizulegen? Ein 
Schisma ſchien damals faſt unvermeidlich zu fein; in Folge 
eines. drohenden Breve hatte Noailles im Fruͤhjahr 1719 ein 
Mandement erlaſſen, welches den offenen Bruch in Ausſicht 
ſtellte. Dubois wendete nun ſein ganzes Talent und ſeine 
Thaͤtigkeit auf dieſe Sache. Er hat es ſich immer zugeſchrie— 
ben, daß nicht allein das Schisma verhindert, ſondern eine 
vorlaͤufige Vereinbarung zu Stande gebracht wurde.! Er ftellte 
eine ‚Lehrformel ‚auf, welche Erlauterungen der Bulle enthielt, 


In einer "Eingabe an. ben Regenten rühmt ex M’usage, quil a su 
faire des lumieres et du ze&le des prelats les. plus. eclaires et les 
plus distingue&s pour concilier les premiers pasteurs sur les 
points; qui appartiennent a la foi ou qui interessent les maximes 
‘du royaume.« 
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die Noailles und ſeine Anhaͤnger allenfalls befriedigten, zumal 
da ihnen nicht-angemuthet wurde, das erwähnte: Mandement 
und bie Appellation zu widerrufen... Die vornehmften Anhaͤn⸗ 
ger. der Bulle, welche. fat noch größere Schwierigkeiten. er⸗ 
hoben als ihre bisherigen Gegner, wurben erinnert, fich nicht 
als Zeinde bed Regenten, ja Togar als die einzigen, die er 
babe, zu erweiſen.! Hierauf billigten fie eine Declaration, 
nach welcher die Bulle angenommen: fein, aber auch die Ap⸗ 
pellation ungehindert bleiben ſollte; das Parlament, das da⸗ 
durch erſt von allen Gefahren, die uͤber ihm fchwebten, befreit 


wurbe, trug fie in feine Bücher ein, um ſeinen Frieben mt 


dem Regenten zu machen. - 

Koch andere Mittel: bat. Dubois in Rom in- Bewegung 
gefegt, um zu feinem Zwecke zu gelangen; boch waren dieſe die 
wichtigften: hohe politifche Protection und firchliches Verbienft. 
Nach langem hartnaͤckigen Andringen von. ber einen, kunſtvol⸗ 
lem Annähern und Wiederausweichen. von. der andern Seite, 
wurde Dubois im Juli 1721. zum Cardinal erhoben. 

Was Ludwig-XIV: nie geftatten wolkte, daß ein Kardinal 
im Gonfeil Sig und Stimme hätte, geſchah jet ohne Schwie- 
rigkeit. Dubois nahm darin feinen Platz unmittelbar nad) ben 
Prinzen von Geblüt: die neue Wuͤrde hinderte ihn nicht, fein 
Staatsſecretariat nach wie vor zu verivalten. 

Er dachte fogleich noch auf.einen anderen Erfolg. Nach⸗ 
dem Spanien ſich den europäifchen Gombinationen unterwerfen 
müflen, deren Refultat bie Macht. des Megenten und ‚fine 


A Dubeis ſagt in einem ſeiner Briefe: que Pintention du Toi, de 
M. le regent et la sienne étoit que personne ne ful inquieté 
. comme appellant mais seulement cömme r&appellant. . Die Decl«- 
ration vom Aug. 1720 folle gehalten werben. (Dorsanne I, 150.) - 
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Minifterd war, ließen dieſe es fich angelegen fein, wieder. in 
ein guted Verhälmiß mit diefer Krone zu treten. Es gelang 
ihnen hurch bie ſtrenge- katholiſche Stellung, bie ſie jetzt in 
Bezug auf die Bulle einnahmen; der Beichtvater Koͤnig Phi⸗ 
lipps ward .daburch beruhigt, umd-nach.fo hartem Hader ſo⸗ 
gleich eine neue Yamilienverbindung zu Stande gebracht. Wie 
hätte ihnen nicht "Daran liegen follen, ben Wiberfpruch ber 
ſpaniſchen Linie, zu befeitigen, ber auf Frankreich jeden Augen- 
blick zuruͤkwirken konnte. Ueberdieß aber hatten ‘fie noch 
einen befonderen Vortheil im Auge.. Wohl Tonnte es als eine 
Befriedigung Philipps V. erfcheinen, wenn eine Bermäblung 
feiner erſt vierjährigen Tochter mit bem kräftig aufwachſenden 
jungen König von Frankreich verabredet wurde. Jedoch, wer 
jab nicht, daß man damit beffen Vermählung um eine ganze. 
Reihe von Jahren länger hinausſchob, ald es an fich. noth- 
wendig gewefen wäre?. Eben fo viel länger aber blieb dann 
dem Herzog von Orleans ober deſſen Sohne die bevorzugte 
- Stellung eines präfumtiven Thronfolgers vorbehalten. Ueber- 
bie wurbe die Tochter des Regenten mit dem Prinzen von 
Afturien verlobt und hatte. bie ‚nächte Auoſicht, Lonlgin von 
Spanien zu werden. 

Was aber das Haus S Orleans förderte, war damals auch 
ber ‚ englifchen Politik genehm. Duboid war — man kam 
daran kaum zweifeln — durch eine Penſton an England ge- 
bunden. Als er. +8 rathſam fand, ſich zum erften. Minifter 
erheben zu laſſen, ward. er auch hiebei von bem. englifchen 
Gefchäftsträger, ‚Ritter Schaub, unterfhigt; denn ein Antrieb 
von ber Fremde her ſcheint für den Regenten, ich weiß nicht 
ob nur erwuͤnſcht oder auch. nothwendig .gewefen zu fein. 

Dubois vereinigte die einander am meiften entgegengefeßten 
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Elemente ber Welt, bie Protection von Spanien und von Eng⸗ 
fand; er ftand zugleich mit Georg I. und dem Brätendenten 
in Berbindung; an ihn ſchloſſen ſich die Anhänger und bie 


Gegner der Bulle Unigenitus-an: er. war burth und durch 


orleaniftifch, ohne doch mit dem König zu zerfallen. Die_Ab- 
fichten feines perfönlichen Ehrgeizes waren jegt erreicht. “Der 
Hauslehrer Abbe nahm in Staat, Kirche und ber europäljien 
Politik -eine vorwaltenbe Stellung ein. 

Und fehr ernftlich dachte er ed mit ber Ausübung feiner 
oberften Autorität zu nehmen. Die auswärtigen Angelegen- 
beiten, wie er. fagt, bie. Seele ber Gefchäfte, behielt er fi 
felber vor; von den übrigen Miniftern aber verlangte er, daß 
fie mit ihm arbeiten fohten, jeder. von ihnen habe fich in feinem 
beftimmten Kreife zu bewegen, er dagegen Alles zu umfaflen. 
Er ftellte bie Meinung auf, die Autorität eined erſten Mint- 
ſters fei der des Fürften in. allen Dingen gleich, nur daß fie 
von biefem felbft abhange. 1: As ihn kurz darauf die frangö- 
ſiſche Akademie zu ihrem Mitglied wählte, bemerkte er, er 
wolle dem Stifter derfelben, Richelieu, dadurche eine Lobrede 
halten „ daß er ihn nachahme. 

Die Verabredungen mit Spanien dienten ihm zum Anlaß, 
den Hof nach Verſailles zurückzuführen. Denn Philipp V. 
wuͤnſchte, daß fein künftiger Schwiegerfohn einen Sefuiten 

Deux me&moires äresses ‚par ordre de Mr. le Cl. du Bois 


sur les fonctions de sa charge du premier ministre Biblioth. 
imp. MS. Bouhier 165. Ich bemerkte darin folgende. Stelle: Quoique 


Pautorité du premier et principal ministre soit dependante de 


la volonte du prince, — telte aulorite ne. parait cependant avoir 
des bornes en soi; elle semble au contraife &tre Ja mê me que 
celle du prince, dont le premier ministre est l’organe pour toutes 


® . 


ses affaires: . 4 
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zum. Beichtvater habe, was in Paris durch den noch nicht 
wieder. mit dem Orden verföhnten Erzbiſchof Roailled Schwie - 
tigfeiten finden koͤnne, nicht aber. in Berfailles, bei ber Nähe 
von St. Eyr, bad zum Bisthum Chartred gehört. Niemand 
zweifelte jedoch, daß babei ‚noch. andere Rüdfichten obwalteten. 
Dubois wollte den jungen Koͤnig und’ vieleicht auch. den Her⸗ 
zog felbft den nicht zu berechnenden noch zu beherrfchenben 
Einwirkungen entziehen, welche in ber Hauptftabt auf fie 
ausgeübt werben fonnten. Und in Berfailles wurde dann 
vollends Alles entfernt, was bie Einheit ber Gewalt hätte un. 
terbrechen Eönnen. Der alte Marfchall Billeroy, der die Er⸗ 
ziehung bes Königs leitete, aber einige Unzufriedenheit über 
die Dinge, die in deſſen Namen gefchaben, fundgab, ward 
unter dem Vorwand, daß er im Zufammenhang mit ben 
Gegnern ber Regierung ftehe, auf feinen Landfig, und von ba 
noch. in weitere Entfernung verwiefen. 

Sm Februar 1723 trat Ludwig XV. in das Lebens⸗ 
alter, in dem er nach franzoͤſiſchen Geſetzen als volljaͤhrig 
betrachtet werden durfte. Man ſaͤumte nicht, die Ceremonie 
feiner Salbung mit aller herkommlichen Pracht zu vollziehen, 
Weit entfernt, ‘daß biefe Anerfennung ber hoͤchſten Gewalt 
in ‘der Berfon. bed Königs dem. Minifter gefchabet Hätte: fie 
überhob ihn vielmehr noch der Rüdfichten, an welche eine 
Regentfihaft immer gebunden- war, und verſheſie ihm voll⸗ 
kommen freie Hand. 

Die Verſammlung des Clerus erkor Dubois zu ihrem 
Praͤſidenten und ward nicht. müde feine Verdienſte um bie 
Kirche zu preifen; in Meubon fammelte er alle um ſich was 
an dem Hofe bedeutend war; auch im großen Publikum ver- 
fchaffte ihm fen Talent und bie Strenge, bie er zeigte, eine 
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gewiſſe Achtung; ! noch meinte er Eine lange, Zukunft vor fich 
- za haben; bie wahre Thaͤtigkeit der Regierung, durch. bie er 
Rh eine Stelle neben Richeliew zu. erwerben gedachte, follte 
erft beginnen; aber ſchon war er am Ziel feiner Laufbahn; 
ein Uebel, das eine Folge früherer Ausfchweifungen geweſen 
zu fein fcheint, ober vielmehr ber Werfuch, es durch eine Ope⸗ 
ration zu heben, machte feinem Leben .plöglich ein Enbe..- 

Die miniſterielle Macht war zuweit entwidelt, als daß 
fie der Herzog von Orleans in andere Hände hätte übergehen 
faffen mögen; er übernahm fie felbft und man erzäblt, ber 
junge König, ben er lebte und eigentlich höher ſchaͤtzte ale 
den eignen-Sohn, habe ihm, wenn er mit feinem Portefeuilie 
zum Bortrag fam, mit Vergnügen zugehört. Aber nur Kurze 
Zeit überbauerte ‘er Dubois. Er war in Gefelljchaft einer 
Dame ,. bie für feine Buhlerin galt und bie ihm damals durch 
anregenbes Geſpraͤch und Lefküre die Zeit zu fürzen pflegte; 
‚eined Tages, noch im Zug der Unterhaltung, indem er ſich 
vom Stuhle erhob, um zum König zu gehen, fanf er zuſam⸗ 
men und war nit mehr. Gin apopleftifcher Schlag, wie fie 
in biefem Haufe fo häufig vorfommen, hatte auch ihn ber 
troffen (7. Dee. 1723), Die Dame verfiel in Wahnfinn; 
das Volk fah einen Fauſt in ibm, beffen Pakt mit. dem Bö⸗ 
fen in dieſer Stunde abgelaufen fe. - - 

- Riemals. wird man biefes Lehrers. und bieſes Schülers 
vergeffen. Das Leben des erften war ein. langes ehrgeijiges, 
-aber an eine fremde Sache gefnüpftes Emporſtreben; das 
des zweiten war ein anhaltender Raufch ,. von Stubien und 


! Varbier Journal, 182. lest un komme de beaucoup d’es- 
prit et qui parait se presenter de bonne grace, pour | faire pu- 
nir les coqums de tous étais. - 
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intenfivem geiftigen Leben. dann und wann unterbrochen... Sie 
ſahen den Zweck des Daſeins in den vorliegenden. Erfolgen und 
Genuͤſſen, ber. Berbindung von Orgien und Geiſt, Gelb und 
Macht; — ‚glänzende Erfcheinungen, von unenblicher Fähigkeit, 
durchgreifender Thatkraft, aber vom Schmup und Schaum- 
defprige des Laſters befledt. Ihre Unſittlichkeit diente ihrer 
Intelligenz gleichfam-zur Folie. Sie haben bie Erſchütterungen 
von obenher begonnen, die ˖ in Branfreich Faum jemals. wieder 
aufgehört haben. 





biertes Capitel. 
Der Herzog von Beurbon-Eonde, 


Wie 68, überhaupt zur Politit des Regenten gehörte mit 
ben Prinzen von Geblüt ‚gut zu fiehen, beren Anfehen beim 
feinen zu Huͤlfe fam, fo. hatte er ben vornehmften von ihnen; 
den Uxenkel bed großen Condé, Ludwig Heinrich, Herzog von 
Bourbon, gewöhnlih Monſieur le Duc genannt, befonders 
hervorgezogen. Diefer war einer ber vornehmften Befchüger 
Law's, ber größte Gegner ber. egitimixten, und fchloß fich 
fange Zeit den in ber Regierung vorherrfchenden Gefichtd- 
punkten vollkommen an. Allmaͤhlich aber regte fich doch auch 
in ihm das Blut ſeiner Mutter, welche ſich einſt geſchmeichelt 
hatte, Frankreich unter dem erſten Dauphin und durch ihn zu 
beherrſchen; et. ließ bemerken, daß er die einſeitige und-felbft- 
fuͤchtige Politik des Hauſes Orleans und die raſche Erhe⸗ 
bung des Abbé Dubois, ſo wie manche Regierungshandlung, 
unter andern die Entfernung Villeroy's mißbillige; eine Anzahl 








464 





gleichgeſinnter Maͤnner ſah in ihm ihren Fuͤhrer; die Frau, 
ber er leidenſchaftlich ergeben war, Marquiſe von Prye, hielt 
ſeine einmal erwachte Ehrbegier im Zuge. Dazu entſchloß er 
fih nicht, dem Regenten offen entgegen zu treten; aber er gefiel 
fih in einer Stellung, bie ihm. das möglich zu machen fihien, ! 
Obwohl von Natur nicht dazu geneigt,- hielt ex ſich doch 
immer in der Naͤhe des Koͤnigs, auf den er auch durch ſei⸗ 
nen fürgeren Bruder. Clermont, ber demſelben der angenehmſte 
Geſellſchafter war, Einfluß ausuͤbte. Bon Seiten der Orleans 
dachte man ernſtlich daran, dieſem drohenden Uebergewicht zu 
begegnen, und wie ſich uͤberhaupt in der koͤniglichen Familie 
bie Befeindungen und Zerwuͤrfniſſe fortſpannen, welche die 
letzten Jahre Ludwigs XIV. beunruhigt hatten, fo naͤherte 
ſich der Regent bereits wieder den Maines, deren Feind er 
bisher gewefen war — von der geiſtvollen Unterhaltung der 
gebildeten Herzogin erwartete er eine ihm vortheilhafte Ein- 
wirkung auf ben jungen König — als jener ploͤgliche Todes⸗ 
fall ihn wegraffte. Eben der Herzog yon Bourbon trat als⸗ 
dann als fein Nachfolger auf: er warb ohne Zeitverluſt, doch 
nicht ganz unvorbereiteteriweife, wie man ſieht, mit dem ober⸗ 
sten Miniſterium betraut. 

WEine noch anomalere Stellung aber, als ber Kögent € ges 
habt, nahm der Herzog ein. Die gefammte Staatögewalt fam 
nicht allein abermald an einen. Prinzen von Geblüt; fonbern 
ber, welcher. fie erlangte, gehörte ber Linie an, bie nur bie 
zweite im Range war, Die e ef nunmehr ausgefchloſene 


VLorenzo Tiepolo: un solo affetto del proprio animo ha la 
Maesta Sua reso manifesto nella. partialitä dimostrata et che 
perseverava di palesare verso il C. di Clermont, fratellg de 
duca di Borbone: - 
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welche ihre ergebenften Anhänger fogleich entfernt und fchlecht 
behanbelt fah, vereinigte fich ‚unter der Wittwe bed Regenten, 
natürlichen Tochter Ludwigs XIV., mit anderen Unzufriebe- 
nen, vor Allen den Maines; fie bildeten eine Gegenpartei 
am Hofe. Eine Zeitlang eriviefen die Häupter ber Bamilien 
einamber noch einige Rüdficht. Der junge. Herzog von Char: 
tres, Ludwig, nunmehr Herzog von -Drleand, empfing eine 
. feinem Rang als präfümtiver Thronerbe angemeffene Aus: 
ftattung, und ed mar von feiner Bermählung mit einer Prin- 
zeſſin aus dem Haufe Condé bie Rede; aber er forderte das 
für Bedingungen, welche Die Condoss, wie man damals gefagt 
bat, zehnmal zu hoch fanden;! ald er dann eine andere Ber 
mäblung, mit einer Prinzeſſin aud dem Haufe Baden-Baben, 
einging, ‚ohne mit dem Herzog von Bourbon auch nur bars 
über Rüdiprache zu nehmen, konnte das gute. VBerhältnig 
zwifchen ihnen nicht wieder ‚hergeftellt werben. 

Es wär in der Ordnung ber Dinge in Sranfreich, wenn 
nun der Herzog von Bourbon der Staatögewalt eine Richtung 
zu Ungunften der Orleans gab, vor allem fie eine Stufe 
weiter vom Throne zu entferneit fuchte. Ich weiß nicht, ob 
er die mannichfaltigen Verwidelungen ermaß, in bie er 
durch dies Vorhaben gerathen ſollte. 
| Denn nur durch eine balbige Befeftigung der Thronfolge 
in der regierenden Linie ließ es ſich erreichen, und dieſe 
war nur dann möglich, wenn Die zwiſchen Ludwig XV. und 
einer Tochter Philipps V. getroffene Eheberedung aufgehoben 
wurde. Hierdurch aber mußte das kaum wieder hergeſtellte gute 
Verhaͤltniß zu Spanien aufs neue geſtoͤrt werden. Ohnehin 


Mémoires de Villars III, 186. 
Ranke, feanzöfifche Geſchichte. IV. 30 
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ftanden die Höfe von Epanien und Oefterreich fo eben in einer 
geheimen Unterhandlung über eine engere politifche Bereinigung. 
Beiden fiel das merfantile Mebergewicht von England uner: 
träglich, und fie wollten baffelbe mit genieinfchaftlicher An- 
ftrengung brechen. Gegen Frankreich war, wenigftene von 
fpanifcher Seite, die Abficht anfangs nicht gerichtet. In Der 
Inſtruction des vornehmſten Bevollmächtigten wird vielmehr 
gegen die Allianz nicht allein wiber Broteftanten und Türken, 
wie fie Spanien vorfchlug, fondern eine aflgemeine wider 
alle Mächte, wie man file in Wien erwartete, die Ein- 
wendung gemacht, daß ſich der König von Spanien unter 
feinen Umftänden verpflichten fünne, Zranfreich anzugreifen. ? 
Die Anhänger ber Politif Ludwigs XIV. ſahen in ber Ber: 
- bindung der beiden Höfe eine’ erwünfchte Gelegenheit, -ein 

drittes . Haus Bourbon zur: Herrfchaft über Deutfchland und 
Italien zu gründen. — Lag es aber nicht am Tage, baß biete 
Allianz, wenn bie franzöfifche Staatögewalt dazu fchritt, jene - 
Berabredungen aufzulöfen, eine für fie wiberwärtige umd be: 
drohende Wendung nehmen mußte? 

Der Herzog von Bourbon durch einen Krankheitsanfall 
bed Königs noch befonbers darauf aufmerkfam gemacht, wie 
ſehr feine Stellung von dem Bortbeftehen ber regierenden Linie 
bed Föniglichen Haufes abhange, entichloß fich dennoch dazu. 
Er hatte. dabei die öffentliche Stimme auf feiner Seite. Die 
Nation verdammte die Abfichten, die man in dem Haus 
Orleans vorausfegte, man war ungebuldig, den König, fo 
jung er auch noch war, vermäßlt zu ſehen. Alles billigte die 

Die Inſtruction für. Riperda 22. Nov. 1724 enthält bie precisa 


esclusion de hacer yo la guerra en  ningun caso. Bei Eantillo, 
Tratados de paz. I, 216. 
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Zurüdfendung ber Infantin, obgleich man fie ſchon als Kö— 
nigin begrüßt hatte. 

Wenn nun aber für den König eine neue Gemahlin ges 
fucht werden follte, fo wurden Diejenigen, von denen zunächft 
hätte die Rebe fein können, die Pringeffinnen von Modena 
und von Lothringen dadurch ausgeſchloſſen, daß fie nahe Vers 
wandte bed Haufes Orleans waren. Die Wahl fiel auf eine 
Tochter des aus Polen verjagten Königs Stanislaud Leßczynski, 
der ohne ‚allen .Zufammenhang mit franzöfifchen Factionen unb 
doch durch fein Anrecht an ben polnifchen IThron- nicht ganz 
ohne politifche Bedeutung war. Bon einer Prinzeffin‘, welche 
ihr Emporfommen bem Haufe Bourbon» Eonde verdanfen 
würde, erwartete man nicht ohne Grund ‚ daß fie ihren Ein- 
fluß ganz zu beflen Gunſten verwenden werde.! 

So maͤchtig griffen da noch einmal die Prinzen von 
Geblüt in die franzöfifchen Angelegenheiten ein, daß fie nach 
ihrem befondern Interefie Königinnen beriefen ober zurüds 
ſchickten, andere an derer? Stelle wählten: ihre Entzweiuns 
gen bildeten ein Moment ber europäifchen Geſchichte. Zus 
naͤchſt erfolgte, daß das angebahnte Verftändniß zwifchen Spa⸗ 
nien und Oeſterreich nun wirklich eine. entfihiedene Richtung 
gegen Frankreich in. fih aufnahm? Im der Aufmallung, 
welche Die erfahrene Beleidigung in Spanien hervorbrachte, tra- 
ten dort die Sympathien mit Frankreich in ben Hintergrund; 

' Lorenzo Ziepolo jagt ſchon 1723: Li popoli mal volentieri ve- 
dono tanto oltre prolongate le speranze della real successione, 
ne hanno lasciato di censurare gli oggetli del Duca Regente 
.nel stabilire un matrjmonio di cosi remota executione. _ 

? Aus dem Tagebud von Villars fieht man, Faß die ſpaniſchen Ge 


fandten im Anfang des März; 1725 Verdacht ſchöpften, und dann noch auf 
förmliche Verlobung der Infantin drangen. (Mem. IH, 106.) 
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Phitipp V. hatte feinen Scrupel mehr, bie Ausficht eines 
Krieges gegen dieſe Macht, wie fie bamald war, ind Auge 
zu faflen: fein Sinn war dann, daß ihr alle ihre Eroberun- 
gen feit den Zeiten Richelieu's, Elſaß mit Straßburg, bie 
freie Grafichaft und bie nieberlänbifchen Grenzbezirke wieber 
entrifien, Lothringen in feine alte Unabhängigfeit hergeftellt, 
Spanien wieder in Bells von Rouffillon, Bretagne, Nieder 
navarra gefegt werden follte. Was bie unter dem Haus 
Habsburg vereinigte fpanifch = öfterreichtiche Macht durch Ri- 
chelieu, Mazarin und Ludwig XIV. verloren hatte, ſollte ihr 
wieber zurüdgegeben,. ein fpanifch-bourbonifcher Prinz dereinfi 
Erbe von Defterreich und römifcher. König werben. - 

Diefe Perabrebungen und Pläne wurben nicht in ihrem 
ganzen Umfang befannt, allein ſchon die Allianz zweier Mächte, 
beren Abfonderung von einander das Reſultat ber legten 
Kriege gewefen war, erweckte eine allgemeine Bewegung. Am 
feanzöfifchen Hofe fand man unverantwortlich, daß ein Yürft, 
ber durch bie Anftrengungen ‚ber Franzoſen auf feinen Thron 
gefegt worben war, ſich mit ben Beinden berfelben vereinige, 
und-auch Portugal, das den Franzofen feine Eriftenz verdanke, 
biefem Beifpiel folge. : Wohl: hatte Frankreich nicht gerade . 
viel hiervon zu beforgen: England fland nothwendig auf feiner 
Seite; die Abficht, einen fremden Prinzen. im beutfchen Reiche 
einzuführen, verfchaffte ihm die Breundfchaft von Preußen — 
Beziehungen, bie in. dem Buͤndniß von Hannover ihren Aus⸗ 
drud fanden — aber bie allgemeinen Angelegenheiten nahmen 
damit doch eine fehr weitausfehende unwillfommene Grftält an. 
Der drohende Krieg war an fich ein Uebel; zumal in einem 
Augenblid der noch andauernden finanziellen Erfchöpfung. 

Auch in dem Innern liebte biefe Regierung entfchiedene 
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Maßregeln; fie Hat bie gehäfigften Geſetze gegen bie Prote⸗ 
ſtanten erlaſſen, die jemals ergangen ſind: Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men lag nicht in ihrem Charakter. Zur Herſtellung der Fi⸗ 
nanzen ergriff ſie am ſich ſehr druͤckende Mittel! Unter ans 
dern hat fie die faſt in Vergeſſenheit gerathenen Gefälle bes 
Joyeux avenement hervorgezogen: hohe und niedere Beamte, 
Stände und Staͤdte, die Handwerker in den Zünften, bie 
Gaſtgeber mußten bie Beftätigung ihrer Gerechtfame von dem 
neuen Zürften erfaufen. An bie Stelle ber Pacht der Einfünfte 
unternahm fie, eine Regie zu fegen, was ein großes Miß- 
behagen bei ben Geldinhabern, welche fich bei den Pachten 
zu betheiligen pflegten, hervorrief und einen Ausfall in den 
Einnahmen zur Folge hatte. Nun aber waren fuͤr den Fall, 
daß der Krieg zum Ausbruch kaͤme, neue Huͤlfsquellen erforder⸗ 
lich. Um ſolche zu eröffnen, ober, wenn ber Krieg noch vers 
mieden würde, durch Abzahlung eines Theils der Schulden freie 
Hand zu gewinnen,? faßte bie Regierung ben Gedanken, eine 
allgemeine Grunbfteuer, u 2 Procent bes Ertrags, dad man 
ben inquantiöme nannte, einzuführen. Der gemeine Mann, fo 
wurde gefagt, fei ſchon mit Laſten überbürbet und fümmere fich 
wenig um bie Rente; man müffe ben großen Grunbbefig hei- 
beizieben, ‚ber überdieß von bem durch die Rüdzahlungen der 
Gapitalien zu erwartenden leichten Geldumlauf Vortheil siehen 
werde; man führte dafür das Beifpiel der Republik Holland an. 

Es leuchtet ein, wie fehr man damit gegen die Privile- 
gien bes Adels und: ded Elerus, denn bie, wiewohl ich von 


' demontey II, 209. 

2 Wie in dem Conſeil gejagt wurde: il serviroit, s'il iy avait pas 
de guerre, à payer les anciennes deties et· commencer de 
liberer le royaume. Billars HI, 216. 
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Anfang angekündigte, Abficht war ed, auch biefen herbeizu- 
ziehen, in Widerſtreit gerieth; aber gerade dahin. ging ber 
Sinn der Regierung bed Herzoge von Bourbon. - Er hielt 
ich für ſtark genug, die franzoͤſiſche Verfaſſung in dieſer Hin⸗ 
ſicht zu modificiren und zugleich eine regelmäßig fortſchrei⸗ 
tende Schuldentilgung anzubahnen, welche für. die Zufunft 
Berlegenheiten erfparen -Fönnte. Ä 

Schon im Eonfeil fand das Edict wegen ber üblen Rache 
tebe, bie ed dem Herzog erweden könne, Wiberfpruch; boch 
ward es mit Stimmenmehrheit angenommen. Die Entwide: 
lung ber föniglichen Machtvollfommenheit in einem Thronge⸗ 
richt gehörte dazu, um es in dem Parifer Parlament durch⸗ 
zubringen, wo es jedoch auch Dann an Erinnerungen an bie 
alten Freiheiten und Rechte nicht fehlte. Und’ wenn die Op⸗ 
pofition hier erfticdt wurde, fo warf fie fi in bie. Provin- 
ciafparlamente, welche über den hoben Betrag ‘der Steuer, 
während. bie Befiger Doch fchon von ber Taille inDirect be- 
troffen würden, und hauptfächlich über die Bermijchung des 
Adels und ber Geiftlichfeit mit dem Wolfe und bie Richtach- 
tung ihrer Vorrethte bittere Beſchwerde erhoben. 

. Die lauteften Klagen ließ der Clerus, der eben eine feiner 
regelmäßigen Berfammlungen bielt, erfchallen. In weitläuftigen 
Ausführungen, ! in denen er von Carlmann, dem Oheim Carls 
bed Großen, ausging und bis auf Ludwig XIV. herabftieg, 
wies er nach, baß ex nie eine Auflage ohne feine Einwilligung 
getragen, und auch bei der Einbringung berfelben feine fremde 
Einmifchung geduldet Habe; dieſe Rechte würde er nicht aufs 
geben fünnen, ohne feine Pflichten zu verlegen: er forderte 


+ Remontrances du derge de France. 2. Sept. 1725. Proces 
verbaux L. VII. 
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Den jungen König bei dem Eidſchwur, ben er bei feiner Krö⸗ 
nung geleiftet hatte, auf, es dabei zu laſſen. - 

‚ ‚Ale Borftellungen aber mußten vergeblich fein, da fie 
nichts weiter als Rechte zur Sprache brachten, die man eben 
nicht mehr anzuerfennen im Voraus entfchlofien war. 

Und noch in ein anderes Zerwuͤrfniß gerietb ber Herzog 
wit diefer Verfammlung des Clerus. Sie verlangte, daß die 
Bulle Unigenitus zum Gefeg des Staated und der Kirche er 
flärt würde. Der Herzog, fürchtete damit eine Störung bes 
innern Friedens zu veranlaffen und verbot die Publication 
des Schreibens, in melchem dieſes Verlangen geäußert wor« 
den war. | 

Hierauf wurde Die Berfammlung mit allen Zeichen der 
Ungnade entlaffen;! aber nur wenig ſchien fie das zu füm- 
mern; fie antwortete in heftigen Invectiven, und ihre Bes 
fchwerden machten um fo größeren Eindrud bei der Menge, 
da eine empfindliche Theurung der erften Lebensbebürfniffe, bie 
man ber Regierung zur Laſt legte, und der ſchlechte Ruf ber 
nächten Ungebung des Herzogs, namentlich der Marquife 
de Prye, die man für fähig hielt, daB fie das allgemeine 
Unglüd zu ihrem eigenen Bortheil auebeute, ohnehin Murren 
und Mißvergnuͤgen hervorriefen. | ... 

Indem aber bergeftalt alle inneren und äußeren Verhaͤlt⸗ 
niffe in Gährung geriethen, war ber Herzog feiner Stelle im 
Cabinet noch nicht eigentlich Meiſter. Wenn er mit dem 
König arbeitete, war deffen Lehrer, Hercule de Fleury, Biſchof 
von Frejus, zugegen, und dieſer übte auf die Ertheilung der 


Villars verſichert, daß ſich der Clerus wegen des Cinquantièeme nach 
Rom gewandt habe; er hat es aus dem Depeſchen von Polignac; es erhent 
nicht, warum Lemontey das in Abrede ſtellt. 
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föniglichen Onaben überwiegenden Einfluß aus. Im December 
1725 fuchte fi ber Herzog dieſer unbequemen Aufficht zu 
entledigen; er fah den König eines Tages bei ber Königin, 
bie benjelben gebeten Hatte, zu ihr zu fommen, ohne den Bi⸗ 
(hof. Aber ſchon war Ludwig XV. gegen die Regierungsweife 
bed Herzogs eingenommen: ben Bifchof, der fich fogleich vom 
Hofe entfernt hatte, fonnte und wollte er nicht entbehren; 
feiner Gemahlin nahm er fehr übel, daß fe fih in bdiefe 
Dinge: hatte ziehen laſſen und zeigte ihr eine merfliche Kälte, ! 
Rah einigen Monaten, im Juni 1726, erhielt der Herzog . 
plöglih Die Weifung, ben- ‚Hof: zu verlafien, in einer gebiete- 
riihen Form, bie ihn faft noch mehr krankte, als die Sache 
ſelbſt. 

Der Herzog bat ſeinen Sturz ſpaͤter faft nicht fo ſehr 
dem Biſchof, als den Ruͤckwirkungen der geiſtlichen Angele⸗ 
genheiten zugeſchrieben.“ Seiner Verwaltung fehlte es nicht 
an Unternehmungsgeift, noch an bebeufenden Gefichtöpunften; 
in bem allgemeinen Gang ber franzöfifchen Angelegenheiten 
darf man fie nicht ganz überſehen; aber auch ber Herzog 
von Bourbon vermifchte mit den öffentlichen feine perfönlichen 
Interefien: er warb geſtuͤrzt, ehe er feine Stellung vollkom⸗ 
men’ in Beflg genommen hatte, 


Billars bemerkte ihr: qu’avant de montrer quelques idees Qui 
n’etaient pas tout-A-fait celles du roi, H falleit ‘bien le persua- 
der, qu’elle n’avoit d’autre desir que de lui plaire. | 

2 Nach Dorfanne hat er in feinem Exil gefagt: Je be serais pas a 
Chantilly ni lui (Fleury) en place, ei javais termine Paffaire du 
Cardinal de Noailles, ’ 


— — — — — 
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j fünftes Capitel. | 1F 
Cardinal Bleurn. | 


Als Dubois ben Cardinalshut empfing, machte er das 


biſchoͤfliche Kreuz, mit dem er geſchmuͤckt war; dem Biſchof 


von Frejus zum Geſchenke mit der Bemerkung, es bringe 
Gluͤck. Fleury beſaß, wie er, das unbedingte Vertrauen 
ſeines Zöglings, — für beide der Weg zum Beſitz ber hoͤch⸗ 
ſten Gewalt — hatte es aber auf eine ganz andere Weiſe 


erworben. Er erzaͤhlte oft, bei ihm beruhe es lediglich dar⸗ 


auf, daß er dem jungen Fuͤrſten allezeit die Wahrheit gefngt 
habe, felbft wenn ſte unangenehm mar. ! 

Wahrfcheinlich. Hätte er die Verwaltung gleich nach dem 
Tode be Regenten in Die Hand nehmen fönnen; aber er hiett 


‚nicht für rathſam, einem Prinzen von Gebluͤt, der Damals 


vielen Ruf genoß, entgegenzutreten; ; nachdem dieſer aber ein 
allgemeines Widerftreben und eine faft bedenkliche Gaͤhrung ver- 
anlaßt hatte, fchien es ihm fogar nothwendig. Man traute 
ihm zu, daß ihn Liebe zum König und zu dem: Lande noch 
mehr Dazu bewogen habe, ald Ambition und: Eigenliebe, ? 
Die wichtigfte allgemeine Veränderung, die Hiermit ein- 
trat, beftand in ber Zuruͤckſetzung der Prinzen von Geblüt, die 
ſeit Ludwig XIV. eine ſo große Rolle geſpielt hatten. Fleury 
wollte weder die Prinzen ſelbſt noch die Legitimirten an der 
Regierung Theil nehmen laſſen: nur als Privatleute, mit 
einem hoͤheren Rang ſollten ſie leben. Aber auch Niemand 


Lettre de Van Hoey 98. 
2 So drückt ſich Richelien in einem Bericht an Poliguac aus, Me- 
moires.du .duc de Richelieu IV, 105. 


474 

fonft hätte ſich perfönlichen Einfluß zu gewinnen ſchmeicheln 
diirfen. Die Minifter, die Königin ſelbſt bekamen eine fchrift: 
liche Weifung, zu thun, was. ihnen Fleury fagen würde. Der 
Bifchof, der bald Earbinal wurbe, arbeitete allein mit. bem 
König; in Kurzem hätte Niemand gewagt, ohne feine Bewil- 
ligung dem König von Gefchäften, zu fprechen. Dan hatte 
ihn vom: Hofe vertreiben wollen; für Ludwig XV. lag: eine 
Befriedigung des monarchiſchen Selbftgefühls darin, daß fein 
Lehrer, fein Altefter Vertrauter, nun an feiner Seite den Staat 
verwaltete. Ex wußte, daß weder von bem Intereſſe der Dr- 
leand, noch von dem ber Condé's weiter die Rebe fein werde, 
‚ fondern nur von dem bed Könige. 1 

Fleury vollendete eben fein dreiundfiebzigſtes Lebensjaht: 
er hatte den größten Theil der Regierung Ludwigs XV. mit 
vollem Bewußtſein durchlebt; dieſem Fuͤrſten verdankte er das 
Verhaͤltniß, durch das er emporgekommen war; die unbedingte 
Autorität, mit welcher derſelbe das Innere leitete, und feine 
Macht und Weltſtellung ſchwebten ihm als ein Ideal der fran⸗ 
zöſiſchen Krone vor: er wollte die unter den Prinzen verlaſ⸗ 
ſene Regierungsweiſe dieſes Fuͤrſten wieder herſtellen. 

Manche durch ihre geſchickte Führung berühmte, Staats⸗ 
organifationen, die Republif Venedig, der Hof zu Rom, un- 
terfchieden ſich dadurch, daß fie nur alte Männer von ges 
reiftefter Erfahrung an das. Ruder ber -Gefchäfte. ftellten. 
Außerorbentlich war, daß nun auch in dem militärifchen, ewig 
bewegten Frankreich ein folcher Mann an bie Spige trat. 
Fleury hatte- ſich die Cultur feines Jahrhunderts amgeeignet; 
h Aluiſe Mocenigo, Relatione di Francia 1733: Era riuscito a 


persuadere il re, che sempre il suo {rono non Aveva avulo 
maggiori nemici che principi di sangue. 
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er war Mitglied ber. Drei Akademien, ex kannte bie Schulen, 
die Provinzen, die Hauptftabt und den Hof; er wußte ſich 
mit Leichtigfeit in den Formen ber neuen Gefellichaft zu bes 
wegen. Er hielt feine Augen offen, um bie Menfchen auch 
im Einzelnen richtig zu beurteilen, fich von Niemand täufchen; 
wo möglich auch Niemand unentbehrlich werben zu laffen. Zu 
gut würdigte er bie Kraft der’ Elemente, weiche die Welt zu⸗ 
ſammenſetzen, um mit ihnen einen directen Kampf zu wagen; 
ſeine Feinheit war nicht frei von Furchtſamkeit. Verbunden 
mit Weltkenntniß, erſcheinen dieſe Eigenſchaften als Umſicht. 
Dem Blendenden fo wie dem Gewaltſamen von Natur abhold, 
hielt. er fich auch aus Grundfag an das Solide, Vernünftige, 
Gemäßigte, durch das alte Herkommen Bewährte, 

Faſt feine erfte Handlung ift, daß er jene Auflage, durch 
welche der Herzog von Bourbon die beiden höhern Stände ber 
leibigt‘ Hatte, fallen ließ; er erfannte die Lehre des Clerus von 
der Beftimmung der geiftlichen Güter zum Dienfte Gottes und 
bie. Unverlepbarfeit feiner Immunitäten ausdruͤcklich an. Aber 
darum neigte er ſich doch mit nichten dem ariftofratifchen ° 
Syſteme zu, welches St. Simon immer aufs neue empfahl; 
bie Finangmänner blieben unter ihm ſo maͤchtig, wie ſie je⸗ 
mals geweſen waren. 

Indem Fleury die Regie wieder abſtellte und auf die 
Verpachtung der Einkuͤnfte zuruͤckkam, verſchaffte er ſich nicht 
allein größere Erträge, auf die er mit voller Sicherheit rech- 
nen konnte, fandern er trat auch mit ben Gelbbefigern wieder 
in beffere Beziehungen. . Er trug die Sparfamfeit und. Orb: 
nung - feines Privathaushaltes in bie öffentlichen Gefchäfte 
über. Allmaͤhlich kam wieder Ruhe. in die feit fo lange von 
heftigen Schwankungen .ergriffene Finanzverwaltung. Fleury 
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hat ſich bad Verdienft erworben, ben jo haͤufig wiederholten 
Müngveränderungen ein Ende zu machen: ber Preis ber Me- 
tale ift unter ihm auf eine Weiſe firiet worden, wie er ſich 
nachher gehalten hat. ‚Die Brüder Paris, welche anfangs 
verwieſen wurden, kehrten zuruͤck und leifteten dem Cardinal 
gute Dienſte; Paris Duvernoy, der dritte von ihnen, wurde 
bei jeder bedeutenden Operation zu Rath gezogen. An eine 
Loͤſung der tiefer liegenden Fragen trat Fleury nicht heran: 
manche Entwuͤrfe ſind ihm vorgelegt worden, er hat ſie eine 
Zeitlang erwogen, aber dann wieder zurüdgelegt: denn er trug 
Scheu, von den gewohnten Pfaden abzuweichen: ihm genügte, 
daß das Gleichgewicht zwifchen Ausgabe und Einnahme‘ all- 
mählich wenigften® fo hergeftellt wurde, «Daß man ohne Bes 
forgniß und ‚unaufhörliche. Eeſchtuerung non - Tag zu Tag 
leben Tonnte. ! | 

In Kurzem fiel es auf, wie raſch ſich unter feiner frieb- 
lichen Verwaltung, ber Handel in Frankreich aufnahm. Ueber⸗ 
all fand man die Kaufmannſchaften und Gotporationen ver⸗ 
einigt, geehrt und begüniftigt. 2 Die franzoͤſiſche Induſtrie, 
welche den Geſchmack der Orientalen beſſer traf, als Die eng- 
lifche, beherrſchte die Märkte ber Levante. In allen Häfen 
der Türkei war ihr Verkehr ber überwiegende, und Fremde 
berechneten mit. Eiferfucht, wie viel baares Selb allein aus 
Eonftantinopel nad hrankreich gehe... So rivaliſirten die 


Aluiſe Mocenigo: Posso: ben assicurarc che di ı tutli gli: altri 
potentati e governi non. potrebbesi 'assegnarsene uno solo in 
Europa il quale oggidi si trovasse a miglior conditione nella 
sua eeonomia. 

2 Mocenigo. II commercio in oggi lorisce molto. in Francia, 
da che i mercanli vi sono preäiletti favorili et: onorati äncora. 
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Producte ber franzöfifchen Colonien in Weftindien auf das 
glücklichſte mit denen ‚ber engliſchen: Isle de France und Isle 
de Bourbon famen in ben Stand kinen felbftändigen Handel 
mit Europa. und mit Oſtindien zu treiben. Die indiſche Com⸗ 
pagnie, die einſt von-Law gegründet worben. war und ſich 
bei dem Sturze des Syſtems durch die Fuͤrſorge ber großen 
Herren, die dabei betheiligt waren, allein erhalten hatte, 
bluͤhte mehr, als je eine andre Compagnie vor ihr; fie war. 
eigentlich ein Inftitut des Staates und fand unter dem Mis 
nifterium, bas ihr- dafür feine. befondere. Sorgfalt zumanbte, 1 

- Bon allen Innern Fragen bie ſchwierigſte war die vom. 
tifche über die Bulle Unigenitus. 

| Hauptfächlich durch perfönliche Einfluͤſſe gelang. es, ben 
Erzbiſchof Noailles zu beſtimmen, daß er endlich ſeinen Wi⸗ 
derſpruch gegen dieſelbe äufgab. Bor allem: es war ihm 
höchft empfindlich, daß er ſich in ber Mitte‘ der Corporation. 
bes Clerus wie ein Abgefallener behandelt ſah. Aber es ge⸗ 
| hörte: au Dazu; daß Papft Benedict XIIE und ber Carbinal 
fich über die dogmatiſche Streitfrage ſo mild wie möglich- er⸗ 
klaͤrten. Fleury räumte ein, daß unter. ben in der Bulle ver⸗ 
worfenen Sägen manche feien, bie man jeden fuͤr ſich be⸗ 
haupten koͤnne; er behauptete nur: im Zufommenhang feien fie 
verbammlich, Genug, dem Erzbiſchof warb es moͤglich ge⸗ 
macht, die Bulle zu acceptiren, ohne daß es ihn eine allzugroße 


ı Sm Jahr 1727 bemerkte Francisco Gritti, Relatione. di Constan- 
tinopoli, die. Vorzüge ber franzöſiſchen Manufactur: la leggerezza in 
colori’assai vaghi e quasi inimitabili, il prezzu assai discreto. — 
E forza d’accordare, che il commercio Francese sia il piu dilatato 
nelli stati Ottomanni, continuo e numerosissimo essendo i in tutti 
porti d’esso il consumo .et il traghetto dei vasalli ı ec altri basli- 
menti di quella .corona. * 
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Selbfiverläugnung gefoftet- Hätte. Es ift vecht eigen franzöftich, 
daß auch eine Dame, bie Marechale de Grammont, eine Ver⸗ 
wandie des Hauſes, auf ſeinen letzten Entſchluß, der im Fruͤh⸗ 

jahr 1729 gefaßt wurde, einwirkte. 
| Und da nun Fleury. dem. Clerus von Anfang an fein 
Wort gegeben hatte, die Würde des Bisthums und bie. Firch- 
lichen Geſetze aufrecht zu erhalten, fo ſaͤumte er nicht, im 
Maͤrz 1730 eine- Declaration, durch welche die einfache An⸗ 
nahme der Bulle den Geiſtlichen zur Pflicht gemacht wurde, 
ins Parlament: zu bringen. Zn einem feierlichen Thronge⸗ 
richt feßte er ihre -Regiftrirung buch, fo daß die Bulle Uni- 
genitus fortan ald ein bindendes Geſetz für Die Seiten 

angefehen werben follte. J 
Von dem Interdict des. Erzbiſchofs Reid traten Die ge 
ſuiten wieder mit aller Macht ihrer Wirkſamkeit auf; fie nah- 
men fofort alle Kanzeln zu Paris ein und fanden, aufs neue 
ehrerbietiged Gehör: - Ihre Partei behielt den Sieg und wen⸗ 
bete alle Mittel der Strenge- wiber ihre Gegner an. Wer ſich 
weigerte; ſich der Bulle. zu unteriverfen, ward. als: ftraffällig 
betrachtet. "Wie: viele Pfarrer find verjagt, zur Gefangenſchaft 
verurtheilt worden; wie manchen Biſchof hat man von den 
geiſtlichen und ſelbſt von ben- politifchen Verſammlungen aus⸗ 
geſchloſſen. Auf bad haͤrteſte wurden bie. Univerſttäten be- 
troffen: aus der Sorbonne hat man 100 Doctoren . entfernt. 
. Zu fo gewaltfamen Schritten, bot Fleury die Hand; ein 
Irrthum waͤre es jedoch, zu glauben, daß die Verfolgung keine 
Grenze gehabt habe. Mitten in Paris fanden die janſeniſi— 

ſchen Meinungen ein Afyl. 2 

In dem.geoßen Hofpital, das auf Anlaß Bellievre's gehif 
tet und von Ludwig XIV. glänzend und großartig auegeatte 
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war — man zählte um jene Zeit. bei - 10,000 darin ver- 
pflegte Arme, benn hauptfächlich ein Armenhaus war es — 
bedurfte es eined wohlgeorbnieten geiftlichen Dienftes, weldyen 
22 Priefter unter der Direction eines Rectors und eine Bons 
gregation barmherziger Schweftern unter einer Pilorin ver- 
fahen. Die Verwaltung ſtand unter dem Parlament und einer 
Anzahl von Adminifiratoren. aus vornehmen und. begüterten 
Häufern , welche zur Erhaltung des Inftituts fortwährend bei- 
fteuerten. Hier nun fanden die Sanfeniften Aufnahme, haupi⸗ 
ſaͤchlich mehrere aus den Provinzen vor der Verfolgung ihrer 
Bifchöfe geflüchtete Pfarrer; die Priorin galt für entſchie⸗ 
ben janſeniſtiſch. Fleury ward aufgefordert, der Secte dieſe 
ihre legte Zuflucht, Die eine Art von Portroyal fei, zu ent- 
reißen; ‚ber päpftliche Rüntius ſelbſt drang - darauf; Fleury 
jedoch verſagte feine Mitwirkung. Bei. ber Population in 
Paris war eine Verfolgung der Proteſtanten immer populär 
geweſen, die Verfolgung der Janſeniſten war es nie; auch deß⸗ 
halb, weil die Pfarrer ſich für Die eine, niemals für Die an⸗ 
dere ausfprachen: Fleury wünfchte feirten populären Widerftand 
aufzuwecken. Aber überbieß gab er zu bedenken, Haß das 
Inſtitut auf Privatwohlthätigkeit beruhe und durch alluftren- 
ges Eingreifen: in feinem Beſtand 'gefährbet werben Fönne. ' 


1.35 entnehme dieß aus. der Relatione deli Abbate Cecchett 
sopra gli affari torrenti fra il clero e il parlamento 1783. Sco- 
perta la mala dottrina che regnava nello spedale, per la destra 
e zelanie sagacità dell abbate Gallian, — 'avvertitone il nunzio 
d’allora .ed eccitato a procurare. la remozione degli appellanti, — 
questo: ne fece pressanti instanze al Cie. Fleury, ma il Car- 
dinale sempre constante nelle sua massima..(che i potenti rimedii 
potessero piò tosto inasprire la malattia che risanarla) ‚Fispose 
che non era cosa da tentarsi. 


Ueberhaupt liebte er nicht, bis zu den Exfremen fortzur 
f(hreiten. Seine Darime war, baß flarle Helmitet ein Hebel 
leichter verfehlimmern, als heben. 

Nicht fowohl über das Edict ſelbſt, als über bie Art, 
es durchzufuͤhren, kam es wiſchen dem Parlament und dem 
Elerus zu neuem Hader. Das Parlament glaubte, kraft ſeiner 
jurisdictionellen Rechte, die verfolgten Pfarrer in Schutz nehmen 
zu koͤnnen; ber Clerus beſtritt ihm dieſe Ausdehnung ſeiner 
Jurisdiction. Die beiden Corporationen begegneten ſich aufs 
neue auf dieſem Gebiet, wo die Grenzen der Gewalten nie⸗ 
mals genau geſchieden worden waren; man befämpfte einan- 
der mit Arrets und Mandements; bie Abvocaten, die eine ei⸗ 
genthuͤmliche Genoſſenſchaft zu bilden anfingen, nahmen Partei 
für das Parlament, dem fie angehörten. Die Regierung 
ihrerſeits war mehr auf Seiten des Clerus; ſie verhing 
ſtrenge Maßregeln gegen die Widerſtrebenden im Einzelnen 
und .im. Ganzen; aber hierdurch wurde fie ſelbſt in. Streit 
nit. dem Parfamente verwickelt. Zuweilen nahm derſelbe eine 
ſehr ernſte Geſtalt an. Es kam ſo weit, daß die Mitglieder 
des Parlaments ihre Abdankung in Maſſe eingaben; man 
ſah ſie den Palaſt in feierlichem Zuge verlaſſen, was doch 
auf die Pariſer Bevoͤlkerung, Die. jo mit ihnen ‚einverftan- 
den war, einen nicht geringen Eindruf hervarbradhte;' da⸗ 
gegen. faßte dann Die Regierung den Entſchluß, die Gerecht⸗ 
ſame des Parlaments zu beſchraͤnken und beſtrafte die Prote⸗ 
ſtation mit zahlreichen Verweifungen; Hieraus. ‚aber entſpran⸗ 
gen: wieber- fo: große Unordnungen, daß ſich Fleury zuletzt 
bewogen. fand, die Deelaration, welche jene Beſchraͤnlungen 


Une marche; fagt 5 Barbier I, 131, ; ui avait qelque chose 
d’auguste qui saisstssait. ee 
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enthielt, nicht zwar in aller Form, aber doch dem Weſen 
nach zurüczunehmen: fie vertagte ihre Ausführung auf un- 
beftimmte Zeit. ! 

Denn das Parlament war nicht allein fehr angefehen 
und hatte Das Bolt auf feiner Eeite, es verfocht auch Prins 
cipien, welche Die Regierung nicht fallen laffen durfte. Durch 
ein Wort des Koͤnigs ſelbſt ſoll es ermuthigt worden ſein, 
aufs neue die unmittelbar bindende Kraft der geiſtlichen Satzun⸗ 
gen für bie bürgerliche Regierung zu verwerfen; um dieſe 
Stanbarte der föniglichen ‚Rechte vereinigten fih auch bie 
Prinzen und bie Herren, weil fonft die ©eiftlichen ſich aus- 
fchließend an Rom halten und von ber Autorität. des Kö: 
nigs vollkommen losfagen würden. Im Jahr 1733 hat bie 
Grand’: hambre unter der Mitwirtung bed Kanzlers, alfo 
der Regierung felbft, eine Erflärung befannt gemacht, in. 
welcher fie noch einmal auf bie Propofitionen bed Jahres 
1682 zuruͤckkam. 

Was bei dem König vudwig XIV. Verſchiedenheit der 
politiſchen Richtung in verſchiedenen Epochen ſeiner Regie⸗ 
rung geweſen war, wurde bei dem Carbinal Fleury Syſtem 
der Verwaltung. Er ſchloß ſich auf das engſte an Rom 
an, benn..er wollte Frieden mit der Curie haben, und ge 
hörte felbft zur Geiftlichfeit; ; aber darüber mit den weltlichen 
Corporationen des Reiches zu zerfallen oder überhaupt Die 
innere Ruhe zu gefährden, war doch nicht feine Meinung; 
bis zu ben äußerſten Confequenzen ging er- niemals fort. 


ı Man vertheidigte les interöts du roi, que l’ordre Episcopal, 
soutenu par la cour: de Rome voudrait troubler en rendant les 
ecclesiastiques independants de Pautorite royale. Barbier, Journal 
I, 385. Ä 

Rante, franzöflfche Geſcichie iv. 31 
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Sein Abſehen war aber nicht etwa dahin gerichtet, zwiſchen 
ben Parteien das Gleichgewicht zu Halten und durch Gerech⸗ 
tigfeit zu Berrfchen: er fchlug fich vielmehr entfchieben auf 
bie eine Seite, hielt es aber nicht für angemeflen, Die andere 
zu erdrüden oder zur Empörung zu reizen. 
Auf diefe Weife begründete‘ ex fich einen Gehorfam, ber 
demjenigen gleichgeachtet wurde, welchen Lubwig XIV. gefun- 
ben hatte. 

Auf eine ähnliche behanbelte er auch die allgemeinen eu- 
ropälfchen Angelegenheiten. 

Zuvörberft fäumte er nicht, fich dem fpanifchen Hofe wie- 
ber zu nähern. Der frangöfifche Gefandte, vor bem König 
von Spanien fein Knie fenfend, bat ihm wegen ber ihm durch 
das legte Minifterium gugefügten Beleidigung um Berzeihung; 
Philipp V. ſtellte ihm hierauf. feiner Gemahlin vor, die in 
einem Nebenzimmer bei einer weiblichen Arbeit faß, mit der 
Bitte, in dem König von Frankreich wieder feinen Neffen fehen 
zu wollen. Nach einiger Zeit ward eih Verhältnig des Ein- - 
verftändnifies zwiſchen Frankreich und Spanien hergefteltt. 

Hiedurch fühlte ſich Fleury nicht gehindert, ein ähnliches 
guted Vernehmen mit England aufrecht zu erhalten, wo ein 
ebenfalls von Natur frieblicher Minifter alled vermied, was 
das gegenfeitige Vertrauen ftören konnte. Der engliſchen Ra 
tion felbft war megen ihres Handels viel daran gelegen. 

Englands ficher und mit Spanien ‚ einverflanben, konnte 
der Cardinal um fo mehr eine fefte Haltung gegen Oeſter⸗ 
reich nehmen. Ex erfah einen Augenblid, wo er. fogar noch 

I Benier 1740: Con .la placidezza & mille doleissime arli 


ha reso il re pregente piu stimabile et piu potente del re de- 
fonto. 
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einmal Truppen ins Feld rüden laflen und einen Krieg un- 
ternehinen konnte, im welchem er, geſchickt und entichloflen, 
unerwartet einen großen Vortheil Davontrug. 

Bei der Thronvacanz im Jahr 1733 ward Stanislaus 
Leßezunsfi von der großen Mehrheit der Polen hoch einmal 
zum König gewählt. Hauptfächlich war der Herzog von Bour⸗ 
bon bafür wirkſam, welcher, einmal mit diefem Yürften ver- 
bunden, in ber Erhebung ‚deffelben auf den Thron. feine eigene 
Sache erblidte; er hauptfächlich fchaffte das Gelb herbei, 
durch welches. bie Stimmen für Stanislaus gewonnen und 
feſtgehalten wurden. Und unmöglich fonnte alsdann Lud- 
wig XV. ſeinen Schwiegervater verlaſſen. Frankreich nahm 
ſich in einem’ ’feierfichen, bie Gegner mit erieg bedrohenden 
Manifeſt ber Anſpruͤche deſſelben an. 

Da nun aber ſowohl Oeſterreich, das keinen franzoͤſiſchen 
Einfluß in Polen auffommen laſſen wollte, als Rußland, durch 
welches. Stanislaus verfagt worben war, Partei für den Som 
bed verftorbenen Könige, Auguft IIE von Sachfen ergriffen, 
und. fi entfchloffen erflärten, ibn aufrecht zu erhalten, ſo 
trat damit einer jener Conflicte entgegengeſetzter Intereſſen 
ein, über welche es feinen. Austrag. gibt, fonbern die Ent: 
ſcheidung dem Schwert anheimfaͤllt. ee 

- Die Sympathien von. Europa waren in diefem Augenbiid 
für Leßczynski. “Indem Franfreich feine Heere gegen Oeſter⸗ 
reich vorräden ließ, glaubten England und Holland an ihre 
dieſer Macht gegebenen Garantien nicht gebunden zu fein; 


! Aluiſe Mocenigo fügt hinzu: it Ser. Cardinale.non volendo spe- 
dire tre soli millioni il GuardasigiHi (Chauvelin) non dubitd 
- di cönstiluirsi mallevadore con tutli suoi averi presso al ceiebre 
banchiere Samuele Bernardi per spedirnc altri cinque. | 


484 


Oeſterreich war im. weftlichen und ſuͤdlichen Europa iſolirt, 
als -e8 angegriffen wurde. 

Die Franzoſen hatten die Zurüdhaltung, ſich am Rhein 
mit. einigen Befegungen und. einer Umlagerung zu begnügen, 
um nicht die volle Beindfeligfeit des Reiches aufzuregen; ihre 
eigentlichen Anftrengungen- richteten fie nach alien, wo Sar-. 
binien- für fle war, fo daß Mantua ohne Mühe genommen 
wurde und bie jet wieder mit den Franzoſen werfühnten Spa- 
nier von Toskana her, das fie bereits beſetzt hielten, ‚nach 
Neapel gehen und beide Sicilien einnehmen konnten. 

. Richt: aber: für Stanislaus, beften Erhebung wegen feiner 
Beziehung zu dem Haufe. Condé fogar einiges gegen fich 
hatte, noch auch zu unbebingter Vergrößerung Spaniens, 
das eine Politik befolgte, die Häufig unbequem wär, hatte 
Fleury die Waffen ergriffen, fondern er behielt ben außfchlie- 
senden Bortheil von Branfreih im Auge. Indem. man nod 
ſchlug, faft mit heftigerem Eifer ald bisher, und ber ‚Krieges 
lärm allenthalben Europa. erfüllte, bot er dem Kaiſer Frieden 
an, gegen ein Zugefkändniß, welches von der größten Bedeu⸗ 
tung fuͤr Frankreich ſelber war. 

Wie oft hatten Richelien und Ludwig XIV. um Lothrin- 
gen "gefämpft} aber fie Hatten die eingeborne. Dynaſtie nie be 
feitigen können; Die militärifchen Decupationen, zu benen fie 
fhritten, gewährten ihnen doch nie-die volle Sicherheit, welche 
die Lage des Landes als ein Vebärfniß erfcheinen ließ. Auch 
von einem Austaufch beffelben war oft Die Rede geweſen, fie 
war aber immer an der Schwierigkeit der. Verhandlungen ges 
ſcheitert. Die Erwerbung dieſes Landes auf eine oder bie 
andere Weife erſchien nun aber in biefem Augenblide um fo 
dringender, da der Fürft defſelben durch feine Bermählung mit 
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der Tochter des Kaiſers ein großes Gewicht im deutſchen Reiche 
erlangte und einmal ber äfterreichifchen Erblande mit allen 
isren Hülfdquellen Meifter werben mußte, Wie leicht, das 
bei einem Wieberausbruch der Entzweiungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Frankreich die deutfchen Waffen ihren Ausgangs 
punft «in Nancy nahmen, was ihnen bad Herz von Frans 
reich öffnete. Kein Zweifel, daß es eben fo viel Werth für 
Deutfchland- gehabt ‚hätte, den Platz zu behaupten, als für 
Frankreich, - ihn befinitig zu erwerben. Aber der Kalfer ver 
mochte fich nicht mehr zu vertheibigen: mie hätte ex auf künfs 
. tige Angriffe benfen ſollen? Von allen Seiten bedrängt, wil 
ligte er ein, daß der Herzeg auf Lothringen Verzicht Teiften 
und Dafür Tosfana eintaifchen möge. Die Spanier waren. 
empört über biefe Feſtſetzung; Sardinien war wenig zufrieben- 
damit; aber fie mußten ihr beitreten. 

Stanislaus warb für ben Verluft ber polnifchen Erone 
durch ben einftweiligen Befig bes. Herzogthums Lothringen 
entfhäbigt; aber das Land ward fogleih in franzöftfche Ver⸗ 
waltung genommen: bie- Einfünfte beffelben wurben zu dem 
Einfommen des franzöfifchen Staats gerechnet. “Die Zeitge- 
noffen bewunberten in Fleury ben Meifter ber Wiffenfchaft 
der Umftänbe, das ift der praftifchen Bolttif, 1 

Wenn wir hierbei noch einmal an das alte Berhälnig 
des öftlichen und des weftlichen, bes beutfchen und bes frans 
zöftfchen Reiches erinnern Dürfen, .fo liegt am Tage, baß ber 
Earbinal damit dem lesteren einen unermeßlichen Bortheil 
über das erftere verfchaffte, Die Losreißung ber Bisthuͤmer 


Fr. Venier Relatione 1740. La scienza delle circostanze 
è il vero modo di governare et avantaggiare i principati, et il 
Sr. Cie. ottimamente ne sa conoscere il tempo. 
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und bed Elſaß von Deutfchland warb dadurch noch mehr ber 
feftigt; dad Syſtem der militärifchen Vertheidigung der fran- 
zöfifchen Grenzen, das zugleich. zum Angriff dienen. fonnte, 
vollendet. Was würde wohl-im Jahr 1792 gefchehen fein, 
wenn bad beutfche Heer ftatt des Mittelrheins ‚ben Oberrhein 
und Lothringen aus Balls feiner. Unternehmungen. hätte machen 
fönnen ? Betrachtungen dieſer Art aber traten nicht in ben 
Geſichtokreis dieſer Zeit. England vor Allem hatte nichts 
gegen eine Erwerbung, welche die damaligen Verhaͤltnifſe der 
Macht auf dem Continent nicht weſentlich veränderte. 

Die definitive Exwerbung von Lothringen: durch Frank⸗ 
reich ift ein Werk ber Umftände und. der Gefchidlichfeit; Feine 
große Handlung, aber ein großes Ereigniß. 

Aus einem Unternehmen. aber, wie biefes, dad dem 
Kaiſer zwei Königreiche koſtete, ging Fleury dennod als Freund 
und Berbündeter deſſelben hervor. 

In der damaligen Welt machte es viel Auſſehen, daß 
der Großſiegelbewahrer Chauvelin, ein Mann, in welchem 
man den Nachfolger des Cardinals erblickte, der ihn beguͤnſtigt 
und erhoben hatte, ploͤtzlich entlaſſen wurde. Der Grund 
war, daß Chauvelin bei den Unterhandlungen, die dem Abs 
ſchluß des definitiven Friedens vorangingen, bie ‘Partei von 
Spanien nahm und etwas für ſich felbft durchſetzen zu koͤnnen 
meinte! Aber Fleury wollte bie Leitung ber Politik aus- 
fhließend in feiner Hand behalten: und. wenn er wählen 


', Benier, ber, wie feine Depefchen zeigen, dieſer Sache eine große 
Aufmerkſamkeit widmete, bezeichnet in der Nelation als den Grund von 
Chavigny's Ungnabe:-Velatezza, con cui trattava gli aflari ferastieri 
ce del regno, le intelligenze che manteneva col ministero Patigno 
e colla regina di Spagna, comprovate .d’autentiche carte. 
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- mußte, fo lag ibm mehr batan, den Laiſer zu befriedigen 
als Spanten.- 

Denn dadurch wurde wieder erreicht, daß dieſer ihm 
ſein volles Vertrauen ſchenkte. Bei den Unterhandlungen 
über den Frieden von Belgrad war der franzoͤſtſche Abge⸗ 
orbnete Billeneuve, ber die Vermittebung übernahm, zugleich 
ber Vertraute bed Kaiferd und der Osmanen. Rußland halte 
auf eine Theilnahme ber Scemächte an ber Bermittelung ans 
getragen, wein fie den. Türken genehm ſei, biefe zogen ed 
vor, ſich lediglich an Frankreich zu Halten. Ohne Zweifel 
hat nun auch Billeneyve großen Einfluß auf den Friedens⸗ 
abfehluß ausgeuͤbt. Die Auskunft, daß Belgrad nicht mit ber 
ganzen Befeftigung, welche es damals erhalten hatte, was Die 
Türken forderten, fondern nur mit den alten Mauern ihnen 
zurüdgegeben wurde, ift-in feinem Kopfe entfprungen.! 

Die enge Berbindung mit dem Kaiſer hielt Fleury nicht 
ab, über bie: jülichsbergifche Streitfrage, ‚die biefer nicht au 
ſchlichten vermochte, eine Webereinfunft mit Preußen au- fchlies 
Ben, welche König Friedrich Wilhelm J. befriebigte. 

Fleury war der Schiedsrichter von Europa. Die Auto⸗ 
ritaͤt, welche ben in ſich befeſtigten franzoͤſiſchen Regierungen 
vermöge der Streitkraͤfte und der geographiſchen Lage des 
Landes oft und leicht zugefallen iſt, in ben europäifchen Ans 
gelegenheiten- das .entjcheidende Wort zu ſprechen, hatte ex 
volffommen in Beſitz genommen. ' 

Vornehmlich kam ihm zu Statten, daß er die Welt von 
feiner Friedensliebe überzeugt hatte. Niemand glaubte, daß 
ex 'eigentliche Eroberungsabfichten hege; auch bie Frangofen 


Laugier: Histoire de la paix de Belgrade II, 46, 51. - 
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nit. So mandes ihm auch gelungen war, fo fchien es 
boch den Meiſten, als könne er bei weitem mehr erreichen, 
als opfere er bie Größe ber Nation den friebfertigen Hinnei- 
gungen ſeines hohen Alters auf. 

Da trat der Tod Kaiſer Carls VI. ein; deſſelben Furfen, 
dem die Franzoſen die ſpaniſche Erbſchaft zum groͤßten Theile 
entwunden hatten. Sie inupften daran eine mwiefache Be⸗ 

trachtung. | 

Die eine, daß es auch. jetzt noch gefährlich. fein würde, 
den Herzog von Lothringen, welcher mit der Erbtochter von 
Oeſterreich vermaͤhlt war, zur kaiſerlichen Gewalt gelangen 
zu. laſſen. Oeſterreich würde, wenn es dad Kaiſerthum 
durch bie weibliche Nachkommenſchaft fortpflatize, überhaupt 
im deutſchen Reiche zu viel vermoͤgen; und wie leicht, daß 
es dem Herzog dann einmal gelänge, die Streitkraͤfte Ger⸗ 
maniens zur Eroberung ſeines heimathlichen Landes zu ver⸗ 
einigen. Man ſah in ihm einen principiellen Widerſacher, 
der um ſo mehr zu fuͤrchten ſei, je mächtiger und ange> 
fehener er werde: 

Unternahm man aber, Fon bem zu wibetſehen, ſo thaten 
ſich die größten und glänzendſten Ausſichten auf. Frankreich 
brauchte nur die Anſprüche zu unterſtützen, welche einige 
deutſche Fuͤrſten an Die Verlaſſenſchaft ethoben, — wozu die 
fuͤr die oͤſterreichiſche Erbfolgeordnung ausgeſprochene Garantie 
gleichwohl eine Moͤglichkeit ließ, indem ſie die Rechte Dritter 
nicht berührte, — ſo gewann es eine uͤberaus anſehnliche 
und maͤchtige Partei in dem deutſchen Reiche fuͤr ſich. Vor 
Allem konnte Baiern, das ſich in dem letzten großen Kriege 
fo eng an Frankreich geſchloſſen hatte, für feine Hingebung 
dadurch belohnt werben, daß man es aüs ben Spolien von 
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Defterreich verftärkte und den Churfürften auf den laiſer⸗ 
lichen Thron erhob; wie ja fchon: öfter ähnliche -Abfichten 
von ben’ Franzoſen gefaßt worden waren, ! Die öfterreichifche 
Macht konnte dann niemals wieder gefäßrlih werben. Die 
ſpaniſche Linie des Haufes Bourbon ’ konnte Mailand, bie 
franzöftfche - felbft, unter ; bieſer Eombination, bie: Rieberlande 
erwerben. 

In den Traditionen ber Mat liegt für die ſpateren 
Geſchlechter ein faſt unwiderſtehlicher Antrieb bes Wetteifers 
mit den. früheren. Der letzte große Krieg über bie ſpaniſche 
Erbfolge gegen Oeſterreich erſchien als ein in einem ungluͤck⸗ 
lichen Augenblick abgebrochenes, unter nunmehr günftigeren 
Umſtaͤnden zu erneuerndes Unternehmen. Die wieder erſtar⸗ 
kenden ‚finanziellen und- Sfonomifchen Kräfte Inden Dazu ein, 
es zu wagen, Der: Augenblick fchien gekommen, wo die alte 
Feinbfeligfeit welche ſeit drei, Jahrhunderten Europa erſchuͤt⸗ 
tert. hatte, definitiv zu Gunſten von: Frankreich entſchieden wer⸗ 
den koͤnne. Man forderte ben Cardinal auf, das Haus Oeſter⸗ 
reich, das gleichſam ſchon als ausgeſtorben betrachtet wurde, 
nicht in einer andern Form wieder auferſtehen zu laſſen. % 

Es war. feine Heuchelei, wenn Cardinal Fleury bisher 
friebſerug Geſinnungen aͤußerte; aus ben: Erfahrungen der 
legten . Jahre Ludwigs: XIV: gingen fie mit Nothwendigkeit 
hervor: aber fie Hatten in ihm keine feſtere Begründung, al 
in ber. Nation überhaupt; wre er war in ſeinem Seren für 


Aundrea da Lezze: Relatione di Franeia 1743. Uno dei,princi- 
pali modi, di abbassare senza Fesperimento delle armi la potenza 
della’ casa d’Austria, fu. giudicato quello di cercare di levare il 
diadema imperiale della stessa casa. 

2. Chambrier an König Friedrich von Preußen. 
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bie Eingebungen bes Ehrgeizes an ſich nicht ſehr empfaͤng⸗ 
lich und fähig, Denen zu widerſtehen, welche ihn im dieſer 
Richtung vorwärts trieben; bie Verantwortung, eine fo große 
GelegenHeit ber Madjtvergrößerung aus den Händen: zu laffen, 
wollte er nicht auf .fich laden. Beſonders verführerifch war 
es für ihn, daß er das umfaſſendſte Unternehmen, das fich 
denken Heß, in Formen, bie nicht ‚geradezu Kriegöluft- und 
Eroberungsbegierde verriethen, durchzufuͤhren hoffen durfte. Er 
konnte durch Bundeögenoffen handeln; bie franzoͤſiſchen Heere 
als Huͤlfsmacht auftreten lafien und über feine Verbuͤndeten 
und vielleicht die Gegner felbft bie leitende Hand erftreden, 
jene in Schranken halten, dieſen, wenn der Augenblick ger 
fommen war, ben Frieden vorichreiben. Genug, et unter 
nahm ben Krieg; eine Seittang hatte: er auch hierin den nei 
lichften. Fortgang. ° = 

Im Jahr 1741 erſchienen bie framndũſchen Truppen über 
dem Rhein, vereinigten ſich mit dem ebenfalls hauptſaͤchlich 
auf franzoͤſiſche Koſten zu Stande gebrachten baieriſchen Heere 
und drangen in Oeſterreich vor. Welche noch ganz andere 
Ausfichten als jene, unter denen einſt Mar’ Emanuel feinen 
Angriff unternahm. In Oefterreich felbft warb Churfürſt Carl. 
Albert, Enfel Emanuels, von dem Volk als der rechtmaͤßige 
Bandeserbe angefeben. Nach dem Urtheil der Kriegsverſtaͤn⸗ 
digen würbe ihm Wien nicht haben wiberftehen: innen, wenn 
ihn die Franzoſen dahin geführt hätten.- Sie :zogen es 
vor, fih nach Böhmen zu wenden, deffen Hauptftabt in ihre 
Hände fiel. Indem Carl Albert die böhmifche Krone nahm, 
war Alles vorbereitet, um ihm. auch die kaiſerliche zu ver⸗ 
ſchaffen. Im Februar 1742 ward er in Eranffurt zum Laiſer 
gewaͤhlt. 
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Wenn die ſpaniſchen Bourbonen noch nicht in Oberita⸗ 
lien vordrangen, fo lag es nur daran, daß Fleury erſt ein 
Einverſtaͤndniß mit Sardinien zu Stande bringen: und dieſe 
Macht nicht zu Feindſeligkeiten reizen wollte. Aber indeß hatte 
er ſich der ſpaniſchen Bourbonen in ihrem amerikaniſchen Kriege 
mit (Eifer angenommen; um das maritime Gleichgewicht her⸗ 
zuſtellen, hätte er zwei Flotten in See geſchicktz bie Verſuche 
ber Engländer auf Carthagena waren in der That -gefcheitert. 

- Noch: einmal eine überaus großartige Stellung ben beis 
ben Mächten gegenüber, mit benen Ludwig XIV. bauptfächlich 
gefämpft hatte, aggreſſiv gegen bie eine, befenflv. gegen Die 
andere: fie war jedoch faft mehr Diplomatifch als kriegeriſch: 
eine Bortfegung der Unternehmungen Ludwigs XIV., bie ſich 
aber von: denſelben unterfchied, wie Yleury überhaupt von 
biefem König. Durch gefchidte Eombinationen, kluge Be 
nugung des Augenblicks hoffte er, die Welt zu übermeiftern 
und zu dem ber franzöftichen Krone von jeher vorfchwebenden 
Ziele einer allgemeinen Meberlegenheit zu gelangen. | 

Hierüber aber mußten bie" felbftändigen Mächte. der Welt 
ſich nothwendig auch gegen ihn, feinen fehmeichlerifchen hor⸗ 
men zum Trotz, in Widerſtand werfen. 

- Boran ging hierin Die engliſche Nation, bie mit dem 
ſichern Inftinkt. ihrer eigenen. Intereflen das Minifteriun von 
fih warf, das ſich in Die Diplomatifchen Fäden Fleury's Hatte 
verfiriden laſſen, und ‚unbeforgt um bie feangöftiche Bolt 
Partei. für Defterreih nahm. 

‚Einen: Verbündeten ferner wie den König Friedrich II. 
von ı Preußen hatten die Franzoſen noch. nicht gehabt. Diefer 
Fürſt behielt bei dem Bunde feine eigenen Zwede unverwandt 
und in voller Deutlichkeit im Auge. Jenes Zurüdweichen ber 
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Franzoſen von Wien brachte. ihm zur Anfchauung, daß fie an 
das Erbrecht, das fie verfochten, ſelbſt nicht glaubten, und 
befonders dem neuen Kaiſer Feine Macht verfchaffen wollten, 
durch die er von ihnen unabhängig uber eimmal zum Wider 
ftande gegen fle fähig werden konnte. Friedrich fagte, er wolle 
fich nicht franzoͤſiſche Ketten fchmieden, indem er bie öftew 
reichifchen breche, und eilte, feinen Frieden mit Maria a 
refin, fo bald es möglich war, zu fchließen. 

“ Indem aber Tefterreich "auf der einen "Seite freie Hand, 
auf ber’ andern Hülfe erlangte, entwidelte es auch bie zu- 
ſammenhaltende Kraft, bie ihm von jeher eigen geweſen iſt, 
aufs neue. In der ungarifchen Nation, Die biöher cher eine 
zweifelhafte Haltung „genommen, erhob ſich, ba bie junge 
Königin ihre Anfprüche anerkannte, eine enthuſtafiſche Hin⸗ 
gebuna fuͤr ſie. 

Was hatte Frankreich gegen dieſe natunpuchlgen feiſchen 
Kraͤfte, die ſich von ihm abſonderten oder ihm entgegẽntraten, 
in die Wagſchale zu werfen? Die Erinnerung an eine Feind⸗ 
ſeligkeit, deren wahre Bebeutung fuͤr die europaͤifchen Dinge 
längft gefchwunden war; bie Idee einer Weltherrfchaft und 
eines allgemeinen. Uebergewichts, welches: Niemand mehr wolle. 
Der Kaiſer Carl Albert, der feine Erhebung größtentheils der 
Unterftügung dev Franzoſen verdankte, winfchte nichts mehr 
als- fich- von ihrem Einfluß. loszureißen und fich auf Die Sym- 
pathien bes, Reiches zu flügen, welche. ein ‚nichtöfterreichifcher 
Kaifer in den mächtigften Reichsfrften allerdings erwecken 
fonnte. In Kurzem trat eine für Franlreich verhangnigvole 
Wendung der Dinge ein. 

Fleury erlebte noch, daß die Franzoſen aus Boͤhmen ver⸗ 
jagt wurden, die Oeſterreicher Baiern in Beſiß nahmen, bie 
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Engländer eine Armee auf den Continent ſchickten; feine Ent- 
würfe waren nicht nur gefcheitert, fondern der Wohlftand 
von Frankreich, deſſen Wiederherftellung: feinen Ruhm aus 
machte, war abermals vernichtet. Bereuend, was er gethan, 
‚mit derzeleid fuhr er in bie: Grube. 


. 14 

Man- bat bamald bemerkt, es wäre befiet für Fleury ge: 
weſen, wenn er ein paar Jahre früher. geftörben wäre, Er 
würde dam in einem. Gefühl ‚perfönlicher Befriebigung ges 
ſchieden fein, in den Büchern der Gefchichte als das Mufter 
eines weiſen und, glüdlichen Staatsmannes glaͤnzen. Und 
noch ein höherer Ruhm hätte ihn erwartet, wenn er ben un⸗ 
erledigten Anliegen der Ration feine Aufmertfomfeit zugewandt, 
die Maͤngel ihrer Verfaffung zu beſeitigen, die untern Schich⸗ 
ten des Volkes, die in tiefer Vernachlaͤſſigung ſchmachteten, 
zu erleichtern geſucht hätte, Aber dieſe Dinge lagen außer 
feiner Sphäre. Er bewegte fich. haupiſaͤchlich in dem Gegen⸗ 
ſatz gegen die ihm zunächft vorangegangenen Verwaltungen, 
welche, von einſeitigen Geſichtspunkten ausgehend, ſcharf ein⸗ 
gegriffen hatten. Der Regent und Dubois hatien Alles um⸗ 
gewuͤhlt, in Frage geſtellt, erſchüttert: der Herzog von Bour⸗ 
bon war an den Abgrund populaͤrer zugleich und ariſtokra⸗ 
tiſcher Unruhen gerathen. Indem Fleury ihre Fehler und 
Gefahren vermied, ohne doch die Schwierigkeiten der inneren 
Lage gründlich anzufaſſen, bekam feine Verwaltung den Cha⸗ 
rakter einer geſchickten und wohlgemeinten. Oberflächlichfeit, ‚bie 
aber durch Alter unb Würde gleichſam geheiligt und von ei⸗ 
nigen Erfolgen, begleitet war. Noch größere wurden ihm in 
den auswaͤrtigen Geſchaͤften zu Theil. Er war frei von ben’ 
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perfönlichen Abfichten, welche feine unmittelbaren Borgänger 
ind Auge gefaßt Hatten: auch durch bad Berhältniß. zu den 
Bourbonen von Epanien ließ er ſich von den eigen franzö 
fifchen Gefidhispimften nicht entfernen: er befaß ein -feinen 
Jahren angemeflenes, jeltenes biplomatifches Talent. Allein 
es fcheint wohl, ald habe er boch zulegt den Unterfchieb der 
Zeiten und der Dinge mißfannt. Nachdem er erreicht hatte, 
was Die Umftände gleichfam von felbft barboten, ließ er fich 
in ein Unternehmen ein, dad Halb Europa gegen ihn auf 
regen mußte. Er ftedte feine altersſchwache Hanb nad bem 
höchſten Kampfpreis aus, welchen bie tkatfräftigiten und. macht: 
vollſten Fürften von Frankreich davon zu tragen nur vergeb- 
lich geſtrebt hatten. . Er rief bamit .einen Sturm herauf,. in 
welchem er zuerſt ſelber unterging. Das Andenken der Jahre 
des Glückes und Ruhmes, die er genoſſen, ward durch feine 
letzte Handlung aus dem Gebächtniß der Menſchen vertilgt. 


’ 


Adtzehntes Bat 


Zeiten der Kegierung Ludwigs XV. | 
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: Die: Tange: Minderjährigfeit-- war voruͤber; der geborene 
Fönig trat endlich an die Spige ſeines Reiches. 

Wenn man vergleicht, was man faum unterlaflen kann, 
wie Mazarin unb wie Fleury ihren Zöglingen, in deren 
Ramen fie Die Regierung geführt "hatten, bieſelbe -zurüdließen, 
welch ein Unterfchied erfcheint. dann zwifchen bem einen und 
dem andern! Mazarin- hinterließ feinem Zögling einen fo 
eben gefchloffenen glorreichen Frieden und. eine nach. der Wie 
berherfiellung ber hoͤchſten Gewalt begierige Nation. Fleury 
hinterließ dem ſeinen einen mit wenigem Bedacht unternom⸗ 
menen, ſchweren, bereits Kalb verlorenen Krieg, und eine 
Nation, die, des ihr auferlegten Gehorſams müde, durch bie 
Unzulämglichfeit ihrer inneren Zuſtaͤnde aufgeregt, nad) neuen 
Dingen trachtete. | 

2 Die Berlegenheiten.. des: Augenblicks zeigten am beſten, 
wie wenig das ſtaatswirthſchaftliche Syſtem Fleury's genuͤgen 
konnte; für außerordentliche. Zeiten gab es kein geſetzliches 
Huͤlfsmittel; heftige Bewegungen ſtanden in Ausficht, wenn 
man fich ein folches fchaffen und bie Hinderniffe in ber Lan⸗ 
beöverfaflung, . Die fich- dem entgegenfepten, heben. wollte... 

Bon den Uebeln, welche die legten. Jahre Ludwigs XIV. 

Ranke, franzöftfche Geſchichte. IV. 32 
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gebrüdt hatten, war überhaupt noch keins befeitigt. Die Ger 
müther Aräubten fich gegen. die Bulle Umigenitus und ihre 
noch nicht einmal volftändig fefigefegte Geltung: fortwäh- 
rend naͤhrte fih ber Hader der beiden großen Körperfchaften, 
bes Clerus unb des Parlaments, an biefem Gegenſatz. Dir 
Reformtendengen jener Jahre vegten fi) mit verſtaͤrkter Kraft 
in hohen und niederen Regionen. Aus der Verbindung der 
gelbbefigenben Familien mit dem Abel, bie - feitdem an bie 
Tagesordnung gefommen war, gingen neue ſociale Schwie⸗ 
tigfeiten hervor... Alle lebendigen Geißler. befchäftigten fich 
vorzugsmeife mit den miglichen Verheſſerungen ‚der- inneren 
Zuſtaͤnde. 

Von Anfang an konnte man zweifeln, ob vudwig XV. 
bie gefährliche Kriſis, in der er die auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten: fand, überwinden und der wachienben Gaͤhrung Meiſter 
werden würde, Es leuchtet ein, daß⸗ eins mit dem andern 
genau miſammenhing. RE . 


Erſtes Gapitel. 

Kriege gudwige xv. . . 

Der junge König befchwerte ‚fi wicht “über. den 1 Rrieg, 
benn er ‚hatte die Staatsverwaltung Fleury's in den letzten 
Jahren perſoͤnlich gebilligt, und, wie von Kundiger be⸗ 
hauptet wird, ihre kriegeriſche Wendung hervorzurufen beige⸗ 
tragen. Er wies Diejenigen von ſich, welche den Cardinal zu 
tadeln wagten. Eben mit den Miniſtern, bie unter demſel⸗ 
ben gedient hatten / ohne einen andern an bie oberſte Stelle zu 
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fegen, unternahm er den Stadt zu verwalten. Am meiften 
fhenfte er Denen Gehör, welche für bie eifrige Bortiebumg 
bes Krieges ſmmten. 

Den dynaſtiſchen Gefichtöpunft, welcher in dem Beginn 
des Krieges mitgewirkt hatte, aber von Fleury wieber zuräd- . 
gebrängt worben war, hob der König ſelbſt in größerer Schärfe 
und Energie hervor, In einem neuen Familienvertrag ward 
beſtimmt, daß für beit dritten Sohn Philipps V., ber be 
reits mit “einer Tochter Ludwigs XV: vermählt war; ein 
neuer Staat in Stalien "gegründet "werben: folkte, beftehenb 
aus Parma, Piacenza und Mailand in dem ganzen Umfang, 
wie es Deſterreich befaß. Ueberdieß verſprach Ludwig XY., 
alle ſeine Macht anzuwenden, um Gibraltar fo wie Mi⸗ 
norka den Englaͤubern wieder zu entreißen. - Er: kuͤndigte hier⸗ 
auf ſowohl den Englaͤndern als dem Haufe Oeſterreich den 
Krieg: in aller Form an, und war miſchieſen, ihn mit Kö 
ter Anftrengung zu führen. 

Mit jugendlichen Mannesmuth trat er in bie Eiellung 
welch⸗ ſein Urgroßvater einſt eingenommen; er vermeinte die 
alten Feinde mit: beffevem Gluͤck zu befämpfen als dieſer. 
Daß ſich Sardinien” denjelden anfchloß, war ihm nicht ums 
angenehm: er hoffte diefe Macht her Gebietsſtreden zu be⸗ 
rauben, die ſie im Frieden von Utrecht erlangt hatte. | 

- Sn der- That hatte er einige Vortheile vor Ludwig XIV. 
voraus. Noch fand Holland nicht eigentlich -in der Reibe 
feiner Feinde; noch hielt fich ber Kalfer aus dem Haufe Batern 
in Deutſchland. Jin Jahr 1744 fand es fagar der. König 
von Preisen nothwendig, zu deſſen Aufrechthaltung und zu 
feiner eigenen Sicherheit die Waffen wieder zu" ergreifen. 
Und indeß ließen fich die Dinge in England und Schottland 
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auf eine folche Weile an, daß ein Verſuch, den Prätendenten 
dahin zu -werfen, eine gewiſſe Hoffnung darbot. 

Dadurch gefchah es, daß ber Krieg eine Zeitlang wenig⸗ 
ſtens ohne: Niederlage noth-Berluft geführt werben konnte. 
Aber in Kurzem gewann alled eine andere Geflalt.. - Der 
König von Preußen, mißvergnügt darüber, daß Ludwig XV., 
von deſſen Grenzen er bie öfterreichifchen Angriffe auf fich ſel⸗ 
ber ablenfte, ihm dagegen fo gut wie feine. Hüuͤlfe leiftete, 
ſchloß aufs neue einen befonderen Frieden. "Carl Albert war 
geftorben und Hierauf beftieg der Herzog Franz von Lothrin⸗ 
gen nun Doch ben. falferlichen Thron. Nach kurzem Hoff 
nungsfchlmmer ging bie jacobitifche Unternehmung m allen 


Erfolg in Rauch auf: —— 
Die bourboniſchen Maͤchte mufeen Are Krieg allein 
ausfechten. 


Ludwig XV. ſchlug ſich w wie die fanzoſiſchen adnige pflegten 
mit Tapferkeit und Süd. Er erfocht' den großen Sieg bei 
Sontenai, der In bie Reihe der koͤniglichen Bataillen aufge 
nommen, von Boltaire über Alles: geftellt: wird, was feit 
Sahrhunderten geichehen fei; und ba die Franzoſen in zwei 
andern Schlachten unter dem Marſchall von: Sachen ben 
Platz behielten, fo fielen bie Niederlande Beinahe ganz in -ihre 
Hände; es wäre nur auf fie angefommen, auch über Holland, 
das enbitch noch an dem Kriege- Theil genommen din, ie 
flegreichen Waffen auszubreiten. . 

Dem König kam es zu Gtatten, daß Preußen, wenn 
es nicht fuͤr ihn war, ſich doch auch nicht zum Bunde gegen 
ihn fortreißen ließ; aber dagegen ſetzten ſich aus weiter Berne 
rufſiſche Bataillone in Bewegung, um ben Berbüindeten im 
mittlern Europa Hulfe zu leiſten. ES 
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Und indeffen hatte Defterreich in ber Lombardei bie 
Oberhand behauptet; es bedrohte, wie fo oft in einem fols 
hen Falle, bie Brovence, Bor allem aber England trug nach 


manchem ‚geringeren Erfolge wieber einen jener großen ‚Siege 


davon, welche für. das Uebergewicht zur See enticheidend ger 
worden. find; bei Cap Binis terre 17. Mai 1747; es zerftörte 
zugleich bie Kriegsmarine und die Handelsflotte von Frankreich. 
Die Eolonien der Spanier und ber. Franzofen geriethen in 
augenfcheinliche Gefahr. - . .: 

Ludwig XV. fah fi hierauf zum. Frieben genötbigt 
Er ‚bezeichnet ſelbſt als feinen Beweggrund den Verluſt ber 
Marine und bes. Handels ber beiden Kronen und bie An 
fammlung- von Streitkräften, . denen er nicht babe wiberftchen 
fönnen; genug, bie Ueberlegenheit feiner Beinde zu Lande-und 
zur See. Er verſtand ſich dazu, ſeine niederlaͤndiſchen Er⸗ 
oberungen herauszugeben gegen gurũchzabe ber matitimen Er⸗ 
oberungen der Englaͤnder. 

So viel erreichte. er- wohl auch dann, daß Don Philipp 
in ben Beſitz von Parma, Pincenza und Guaſtalla gelangte, 
aber das war doch nur ein: wentg. erweitertes farneftiches 
Erbe; von Mailand ward ihm‘. nichts zu Theil; und von 


der Wiedereroberung von Gibraltar und Portmahon konnte 


nicht die Rede fein, Der Praͤtendent wurde nicht ohne Aufs 
fehen und mit einer Art: von Gewaktfanifeit, die in biefein 


Falle etwas. Schimpfliches hatte, . da ſte die. Folge einer ers 


Hittenen Niederlage war, aus Paris entfernt. 
Sn: dem Frieden von Aachen, 1748, wichen bie bour⸗ 


boniſchen Tendenzen vor den engliſchen aus dem Felde. Aber 
je nachtheiliger er für die Franzoſen ausfiel, um fo weniger 


durfte man auf fein Beſtehen zaͤhlen. Wenn man benterfte, 
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wie einer ber wichtigſten Punkie, die Beftiegung der Grenze 
zwiſchen ben Beſitzungen der beiden Nationen in Rorkamerifa, 
in bemfelben doch uneniſchteden blieb, fo konnte man ihn 
nur ale eine Art von Stillſtand betrachten. y. 

Es verdiente eine genauere, Erörterung, zu ‚welcher Aufs 
nahme der franzoͤſiſche Handel unmittelbar vor dem Erbfolge⸗ 
kriege gelangt war und wie er ſich nach demſelben wieder 
allenthalben hexftelite: wie die Induſtrie und bie. Colonial⸗ 
production der Franzoſen mit der engliſchen in mannichfaltige 
und glückliche Concurrenz trat; wie ihre nordamerikaniſchen 
Eolonien’ noch immer ben engliſchen ben Boden fireitig.mach 
ten, auf ‚welchem. fi dieſe fpäter zu welthiſtoriſcher Größe - 
erhoben : haben; in. Oftinbien. fliegen bie:-Anfiedelungen ber 
beiden Nationen in -offenbarer Feindſeligleit an einander. ;. 

Daß es hierüber noch einmal zu; einem großen ‚Conflict 
tommen würde, war “für Niemand zweifelhaft; "Unmittelbar 
nach dem Frieden berechneten die Fraͤnzoſen, in wie viel Jah⸗ 
ven fie wieder im Stande fein würden, ſich mit den Eng- 
laͤndern in offener- See zu ‚meffen, und griffen zu finanziel- 
len .und ölonomifchen Maßxegeln -von weiter Ausficht, Dusch 
welche fie Dazu: fähig zu werden. hofften. Indem fie. den 
Brieben freudig. begrüßten, faßten fle :gleichwoßl bie Herftel 
lung ber Seemacht mit rinem Eifer ind Auge den man noch 
nie an ihnen bemerkt hatte. 

So ſyſtematiſch „und folgerichtig jeboch, wie ..die Abſicht 
war, konnten dieſe Dinge, bei- ber- Beweglichkeit der Ration, 
den Zuſtaͤnden des Hofes und beſonders der Natur des Büren 
nicht gehen. 

‚Wenn ‚man. bie Briefe vudwige xv, deren gar manche 
beſonders aus dem geheimen diplsmatifchen Verkehr übrig 


503 
find, anſieht, fo vermißt man weder Bildung, noch tref—⸗ 
fendes Urtheil; wie man ihm nie etwas Ungehoͤriges fagen 
"hörte, fo ſchreibt er gut und richtig. Der Ehrgeiz, bie 
erſte Role. unter der Yürften von Europa. ‚su fpielen, war 
im. vollen Maße auf ihn. übergegangen, Lange Jahre hatte 
er fein „Bon“. gleichfam mechaniſch unter hie. Verfuͤgungen 
bed Cardinals geſchrieben: jetzt verichaffte es ihm perfün- 
liche Genugthuung ſelbſt zu regieren. , Wenn er ſich nur 
auch bie Zeit,. die dazu erforderlich it, genommen, bie Auf- 
merlſamkeit, bie. bazu.gehört, Darauf gewandt Hätte! Man 
Bat „jo viel gegen bie Autorität erfter Minifter in der Mon- 
archie geeifert, aber gibt es nicht Fürſten, auch von geiſtigen 
Faͤhigkeiten, denen doch die Ruhe und Conſequenz eines ihm 
zur Seite ſtehenden Repraͤſentanten bed Staates und feiner 
Intereſſen ſehr nüglich. fein würde? Ludwig hatte ſich in den 
Jahren langer Jugend an eine Lebensordnung gewöhnt, welche 
von Jagd und Spiel, den Zerſtreuungen des Landlebens und 
einer unaufhörlich aufgeregten Sinnlichkeit eingenommen war; 
er lonnte die Zeit faum finden, um ben Berathungen, ſeiner 
Miniſter beizuwohnen, und fehr bald dauerten fie ihm zu 


ange. 2.- Nur bad Aneldeienatuge— das im kaufe der Geſchafte 


- 


Da de: principe di ottima indole, beilo e vigoröso di per- 
sona, sensalo e maluro, non dice mai niente fuor di proposito, 
dissimulatissimo, oltra modo secreto; donato per. inclinazione alla 
‘ lettiira; non .comparisce spoglio di cognitipni,. ma si mostra anzi 
intendentissimo. : 

2 Francesco Morofni:. tuttavolta non convedendo ai negolii il 
convenevel tempo per ben. esaminarli e conoscerli, ‘sostituisce 
piü volontieri i piaceri della: caccia-ete., ‘soggiacendo le facende 
a quella .direzione,. che dalla volonta e dall’ arbitrip ‚altrui, viene 
forg data. E 8 
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vorfam, gewann: ihm Intereſſe ab, nur das Epigrammatiſche 
und Anzuͤgliche eines Vortrags leuchtete ihm ein; eine forg- 
fältige Ausführung wußte er nicht au fchägen. Was nicht 
im erflen Moment Eindrud auf ihn gemacht ‚hatte, war für. 
ihm verloren; der Minifer las in ber Miene. des Fuͤrſten 
und entnahm aus feinem. Stilffehiveigen, baß er mißfalle 
und brach ab.1 Die Gewohnheit riß ein; daß die wichtigften 
Dinge von jedem allein und. in. kurzem. Geſpraͤch abgemacht 
wurden. Jeder ward Meiſter von ſeiner Geſchaͤftsabtheilung 
und verwaltete ſie nach feinem Dafuͤrhalten; ; an Zuſammen⸗ 
hang war nicht zu denken. Vielmehr fuͤhrte der unvermeid⸗ 
liche Gegenſah, in den der eine mjt bem andern gerieth, zu 
Factionen, in denen ein: jeder nur ſich ſelbſt zu behaupten, 
ben andern zu. verdrängen befliſſen war. 2 "Und wie vollendg, 
da ein perfönlicher Einfluß, wie. ihm die Maitreffe des Könige, 
Frau von Pompabour, auch dann ausübte, als ein finnfiches 
Verhaͤltniß zwifchen ihnen nicht mehr beſtand, in bie wichtig⸗ 
ften Angelegenheiten eingriff. Alles ward durch perfönliche 
Reibungen beſchaͤftigt. Man ſuchte nicht allein ſich ſelbſt zu 
foͤrdern, ſondern auch den Andern oder deren Freunden wehe zu 
thun; Einer unterſtuͤtzte die Feinde des Andern: ſie ließen ge⸗ 
gen einander ſchreiben. Ludwig XV. war nicht zu durchſchauen, 
wortlarg, unergründlich; feicht ließ er. fallen, niemals nahm 


— 


en commandait plus en se taisant que les autres souverains 
en parlant haut ($laffan V, 246.) _ Zu 

2 Franeesco Morofini: Se per eommune destino « osservasi reg- 
nare nelle corti el’ in “qualunque altra forma di ‚governo. reci- 
proche gelösie e private passioni, tũtto cio non & piü compara- 
bile alle continuate irame che à vitenda' si. ordiscono Aa mini- 
stero francese. 


. 
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er wieder ju Gnaden auf. Am meiſten arbeitete er in ben 
auswärtigen Angelegenheiten: uber gerade hier kamen duch bie 
meiften Entlaffüngen vor; unaufhörlich wechfelten die SBerfonen 
und veränderten ſich die Richtungen, die Geſichtspunkte. 

Nur darin blieb der Koͤnig ſich gleich, daß er in ſchwie⸗ 
rigen Momenten immer auf’ entfcheidende Maßregeln brang. 
Wer nichts wagt, pflegte er zu fagen, gewinnt nichts. 

- Und unerträglich war ihm jeder Schein von Mißahiung 
und Beleidigung. 

Als bei dem Wiederausbruch der SEheligolten über bie 
im- Kochen Frieden unerledigt gebliebenen Punkte die Eng 
länder alle Ruͤckſtcht aus den Augen ſetzten und die Unter⸗ 
handlung durch Thaͤtlichkeiten unterbrachen, gerieth er in 
heftige Aufregung. Er drohte, er wolle Georg. II. in Han⸗ 
nover oder gar in London auffuchen.1- Roc waren die Jahre 
nicht verfloffen, welche man zur Vorbereitung für einen- neuen 
Krieg gefordert Hatte; und wie-viel hat an der Tihätigfeit ger 
fehlt, Die zur Erreichung biefes Zweckes nöthig geweſen waͤre, 
aber nunmehr ſchritt. man mit Ernſt und Eifer. zu. den Ruͤ⸗ 
ftungen, To daß die Franzoſen bald im Stande waren, Die 
Seindfeligfeiten zu eröffnen. ‚Niemand fonnte fich darüber ver- 
wundern: Das Feuer, bad man fchon lange glimmen ſah, 
brach in helle Flammen aus. 

Da’ trat num aber die große, für die Weitgeſchice ent⸗ 
ſcheidende Frage ein, in welcher Bundesgenoſſenſchaft Frank⸗ 
reich dieſen Krieg unternehmen, ob es abermals mit. Preußen, 
alsdann aber England mit Defterreidy verhunden fein würde, . 
. » Jebetmann” erwartete das: in Ludwig XV. lebte ein 


Inſtruction von Nivernais bei feiner Sendung nach Berlin, 
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Gefühl, dad dagegen feitt: die felbftändige Haltung des Kö⸗ 
nigs von Preußen erfüllte ihn mit Umwillen. Schon im 
Laufe des leuten Krieges Hatte ihn ber vafche. Friedensſchluß 
beffelben verlegt; daß Friedrich Bedacht nahm, die neuen Feind⸗ 
feligfeiten, mit benen Europa bedroht wurde, nit nad) 
Deutſchland zuruͤckwirlen zu lafien, und einen Neutralitäte- 
vertrag mit- England traf, erſchien in Verſailles vollends als 
eine Abtruͤnnigkeit bie man nicht--bulden duͤrfe. 
Dagegen war auf ber andern Seite Oeſterreich in ein gutes 
Vernehmen mit ben Bourbonen in Italien und Spanien ge 
treten; es verfprach jegt; wenn ihm der Beſth von Schlefien 
wieder verſchafft werde, baffır.Die belgiſchen Niederlande an 
bie Bourbonen, zunaͤchſt an: Don Philipp, in der That aber 
an Frankreich aufzugeben. Allerdings wünfchte ber König Auf 
das dringendfte, feirie Regierung mit Diefer-Erwerbung zu bes 
zeichnen, nach ber feine Vorfahren ſo oft vergeblich getrachtet 
hatten: Doch würde ihn dieß allein noch nicht entſchieden haben, 
Aber einmal- wirkte jener Streit der Factionen bed Hofes auf 
dieſe Sache zurüd; Frau von. Pompabour machte 'die‘ Allianz 
mit Defterreich zu einem ‘Hebel ihrer Allgewalt. Dann _aber 
trat-noch ein Moment ein, das man in dieſem Yürften, in 
biefem Jahrhundert nicht mehr ſuchen ſollte. 

Ludwig XV. hatte ſeine Idee vom lirchlichen Berbienf 
bahin ausgebildet, daß. er meinte, einem franzoͤſiſchen König 
werde Alles, was ex auch begehen möge, burch- bie göttliche 
Gnade verziehen, wenn er nur ‚bie Tathalifche Kirche ſchuͤtze 
und mehre.! Nun war der Streit ber Haͤuſer vom. Oeſter⸗ 
reich und von Frankreich, welches deshalb meiſtens in enge 


St. Prieſt, Chüte des Jesuiles, ”, aus einer Aueihmung 
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Berbindung mit den Proteflanten- getreten war, doch auch oft 
von ber Idee ‚burchbrochen: worden, vielmehr die katholiſchen 
Mächte zu: vereinigen ımb ihnen eine gemeinfchaftliche Nich- 
tung gegen ‚bie Proteftanten zu geben. "Das war der. Gedanke 
des Friedens von Cateau Cambreſis, ber Ligue, ber Ver⸗ 
bindung zwiſchen Maria Mebicis und Philipp IH. geweſen, 
und auch: feitdem hatte er ſich zuweilen geregt, bei ben Ver⸗ 
abredungen, bie zuerſt in Wien über Die fpanifche- Erbfolge 
gepflogen, ben Uinterhandlungen; ben’ Annaͤherungen, die bem 
Abſchluß der Allinnz zwifchen „Defterreih, England und Hol« 
land. ‚entgegengefeßt wurden, bei ber Abkunft. zu. Ryswik; 
noch" nach "ber. legten: Jerung über bie: polniſche Krone, welche 
die Erhebung des Fatholifh gewordenen. Hauſes Sachfen ze. 
berfelben beſtaͤtigte, war den beiden : Mächten vorgeſtellt wor⸗ 
ben, wie viel fie im Bunde mit einander gegen England 
fo wie gegen die deutſchen Proteſtanten auszurichten vermögen 
wirben.! Eben: bamals waren wieder, religiöfe Irrungen in 
Deutichland, z. B. in. Heffen, Im Gange, bei denen Franf- 
reich: und Oeſterreich gegen Preußen und Hannover zufam- 
menhielten Das friegerifihe Preußen ward zugleich als die, 
vornehmfte Burg bes Proteſtantismus „betrachtet; es erfchien - 
als ein hohes lirchliches Verdienft im’ Himmel, wenn man 
es niederiverfe: ober Dach beſchraͤnke. Auch aus den Zeiten 
Lubwigd-XIV. tag das Beifpiel einer. ähnlichen Wendung. ber. 
Politik vor. Nachdem er mit Holland verbünbet geweſen 
war, hatte. er dieſe Republik, als ſie ſelbſtaͤndig auftrat, mit 
Krieg überzogen, zugleich in der Abficht, die fpanifchen Nie⸗ 
derlande - wieder an. fh zu ‚bringen und dem Katholicismus 

Neun Bücher preußiſcher Gefchichte I ,-408.- 
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Raum zu machen. Ungefähr in’ denſelben Ibeen und zu dem⸗ 
felben Zwede follte nun Preußen bekämpft werben. 

So geſchah es, daß bei dem Ausbruch bes Krieges von 
1756 Frankreich gemeinfchaftliche Sache mit Defterreich machte. 
Der Iepte frauzöfliche Krieg war nicht beshalb unternommen 
worden, aber er Hatte doch das Refultat gehabt, daß bie 
preußiſche Beſitznahme von Schleften beftätigt wurbe; ber 
nunmehtige Krieg hatte den ausbrüdlichen Zwed, dem König 
von Preußen biefe Provinz wieber zu entreißen. 

- Jedermann Bat die großen. Wechfelfälle bes Kampfes 
zwifchen Preußen unb Oeſterreich im. Gedaͤchtniß. Werfen 
wir bier nur einen Blick auf bie Unternehmungen von Fraal⸗ 
reich und ihre Erfolge. 

Die erſten Begegnungen zwiſchen Franzoſen und Eng 
Iimbern fielen zum-Nachtheil :der lebteren aus. Minorca, bad 
ber Verbindung ber Bourbonen in Spanien, Frankreich und 
Stalien befonders im Wege ftand, in Amerika ‚einige wichtige 
Befeftigungen ber engliſchen Colonien gerieten. in. franzöftfebe 
Hand; an beiden Küften wich bie englifche Flotte vor. ber 
franzöfifchen zurüd. In Oſtindien miſchte fich die Religion 
in ben coloniaten und eommerciellen Streit. Ein irifcher Ja⸗ 
cobit Lally führte bie Franzoſen; den vornehmften Widerſtand 
keiftete ihm ein franzoͤſiſcher Refugis an ber Spitze der: Eng⸗ 
länder, doch hatte der erfte .die Oberhand und ein Jeſuit bes 
teitete. ihm bei ſeiner Ruͤckkeyr von ber Eroberung von St. 
David einen triumphirenden Einzug in Bondichery vor. 

In biefem glänzenden Beginne der maritimen - Unterneh. 
mungen, welche ben Sranzofen einen glücklichen Bortgang vers 
hießen, wenn ihre Streitkräfte in einer nachhaltigen und con- 
fequenten Richtung dahin geleitet wurden, war es, baß ber 
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Krieg gegen Preußen unternommen ward‘, ber. eine noch grö⸗ 
Bere. Anftrengung und im Anfang felbft eine größere Theilnahme 
hexvorrief. Denn in ber. frangöfiichen Nation ift .nun einmal 
der Landkrieg, an ben fich die meiften Erinnerungen bes 
Ruhmes fnüpfen, beliebter; als ber Seekrieg. Ein Heer 
warb ind Feld geſtellt, das gleichſam ben Staat vepräfen- 
tirte, an welchem alles‘ Theil nahm, was am Hofe einen 
Namen hatte ober reich genug war, um mit bem Glanz. und 
Prunf,.den man liebte, ind Feld zu geben. Auch Hier waren 
bie--erften Erfolge glüdlich und Glück verheißend. Die Armee 
ber. preußifchen Verbuͤndeten ließ ſich in. einer- unhaltbaren 
Bofttion ‘finden, von Stelle zu Sielle zurückdraͤngen, und 
warb endlich zu einer Convention genöthigt, bie_fie zur Un 
thätigfeit verbammte. Die Franzoſen breiteten fi am untern 
Harz. aus und konnten den Gedanken. faffen, im nächften Jahre 
. Magbeburg zu belagern und bem König Friedrich in Sagen 
auf ben "Leib zu gehen. 

In diefem Augenblide wäre ed. ben Franzofen möglich q ges 
weſen ‚einen vortheilhaften und ehrenvollen Frieden zu fchließen, 
wofür. ſich in Miniftern und Generalen -eine Stimme regte, 
wie es denn die ſich anfündigende Erſchopfung der nationa⸗ 
len Huͤlfoquellen rathſam maͤchte. 

Aber dann wäre Friedrich nicht genöthigt worden, She⸗ 
ſien herauszugeben: die Niederlande wuͤrden nicht genommen 
worden fein; Ludwig XV., der in ber .öfterreichifchen Allianz 
feinen perfönlicden Gedanken fah,- in. dem er. fith gefiel und 
an dem er fefthalten wollte, entfchieb für die Fortſetzung des 
Kampfes. Und wenn er feine Lage mit den politifchen Bes 
ziehungen früherer Kriege verglich, war fle in fo fern vor 
theilhafter, ald er mächtige und eifrige Verbuͤndete Hatte. 
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Wie oft hatte Frankreich gegen eine beinahe allgemeine Allianz 
ſich ſchlagen müffen ; jegt Hatte es bie großen Reiche des Con⸗ 
tinents für ſich. Sollte eine beutfche Territorialmacht, welche 
fo eben erft zu enropälfcher Bedeutung emporfam;. fo vielen 
und mächtigen Gegnern, unb ihrer fortgefeßten ‚Anftrengung 
nicht völlig unterliegen muͤſſen? J 
Aber diefer Feind zeigte eine Widerſtandskraft, wie ſie 
die Welt noch nicht geſehen hatte. Den in ſtolzem Muthe 
auf ihn heranruͤckenden franzöftfchen Schaaren brachte König 
Friedrich eine Niederlage bei, welche an Vernichtung grenzte; 
die übrigen wurben von feinen norbbeutfchen VBerbünbeten über 
den Rhein zuruͤckgeworfen und am linken Rheinufer geſchlagen. 
Seitdem murben bie in Deutſchland verwenbeten- franzöftfchen 
Heere zur Rolle einer wenig bedeutenden Huͤlfsmacht herabge⸗ 
drängt, "Wie weit fanden bie norddeutſchen Fürften, Friedrich 
von Preußen; Ferdinand von-Braunfchmweig über Den Bourbon 
aller Linien, bie in ftädtifchem Wohlleben, mechanifcher Reli⸗ 
gionsübung und perſoönlichen Zwiſtigkeiten ihte Tage hinbrach—⸗ 
ten: nur Einer von ihnen erſchien im Felde und diefer war nicht 
gluͤcklich. Wie aber bie Fürften, fo das Boll. In Frankreich 
. Hagte Alles, daß der Friegerifche Geiſt erlofchen fei. Die Kauf 
(ichfeit der Stellen, welche ben ımbebingten militaͤriſchen Ge⸗ 
horfam nicht durchdringen ließ und Anlaß gab, „die Genüſſe 
des Friedens im Felde fortfetzen zu wollen,! führte die nach⸗ 
theiligften Folgen herbei. In Norddeutſchland hatte man fich 
nie‘ beffer geſchlagen, nie ſo ſelbſtandig und ſo groß gefuhu. 
A Letises Anglaises. l, 110.. ‚Soumeliez les ofliciers. aux .ge&- 
neraux, comme ils sont en Allemagne, vous perdez le premier 
ordre de Petat: il n’y aura plus que. la pauvre noblesse, qui 
prendra les armes. \ Zn 
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Bald nach dem 'continentalen warb auch ber maritime 
Streit entfchieben. . 

- Im Jahr 1759 faßten. die: Sramofen wie fie ſagten die 
Abſicht, den Stier an den Hoͤrnern zu packen, eine Landung 
in England und zwar zugleich von drei verſchiedenen Stellen 
ber- zu verfuchen: von Duͤnlirchen aus in Schottland, von ber 
Kormanbdie ber in England, ‚von Niederbretagne aus- in Ir⸗ 
land, Um biefen Unternehmungen Nachdruck zu geben, wur: 
ben bie Streitfräfte von ber Hüfte des Mittelmeeres, wo fie 
jest Feine Befchäftigung fanden, herbeibeſchieden. Die Flotte 
von Toulon ſollte ſich mit ber Flotte von Breſt vereinigen. 
Aber zuerſt ward jene auf ihrer Fahrt von ˖ den Englaͤndern 
bei Lagos erreicht und geſchlagen; dennoch kam auch die zweite 
aus ihrem Hafen hervor, als Admiral Hawke, der den⸗ 
ſelben bloquirte, durch Stürme genoͤthigt wurde, ſich zus 
ruͤckzuziehen, und. bereits gab ſich hierüber eine gewiſſe Ber 
ſorgniß in England fund; aber der Abmiral ging, ſobald es 
irgend möglich war, aufs neue in See; noch an ber fran— 
zöftfchen Luͤſte ſelbſt, in der Nähe von Breſt, trotz ber! 
Schwierigkeiten, bie Ihm Wind und Wetter und die eigenthuͤm⸗ 
liche Beſchaffenheit jener Küften entgegenſetzten, im Widerſpruch 
mit ſeinen Piloten griff er ſie an! und ſchlug ſie vollkommen. 

Was bei La Hogue begonnen, vor Malaga und Bars 
celona, am Cap Finisterre fortgefegt worben, warb bei Lagos 
und Belle⸗isle vollendetz bie engliſche Seemacht gelangte in 
Beſttz des vollen und fürs Exfte unbeſtrittenen Uebergewichts. 

Mit Nothwendigkeit aber wirkte bieß auf bie übrigen 
Schaupfäge des Kampfes zuruͤck. In Amerika. rüfleten ſtch 
a Circumstances erifi cal t0 the public safety werben im an 
mualtegifter als das Motiv feined Eifers bezeichnet. 
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bie englifchen Eolonien zu einem allgemeinen Angriff auf bie 
frangöfifchen: biefe gaben ihre Sache mit nichten auf: alle 
Männer vom fechzehnten bis zum ſechzigſten Iahre ergriffen 
die Waffen. Aber fie waren für fi} allein ber älteren und 
bei weiten entwickelteren englifchen Anfiebelung nicht gewach- 
fen. Weberbieß aber: ‚die Angloamerifaner wurden von Eng 
land ‘aus mit Eifer unterftüßt: bie franzöfifchen Amerikaner 
erhielten. von ihrem Mutterland die Meldung, man fönne 
ihnen nicht helfen, weil England Die See behertſchez fie 
mußten untergehen. 

‚So warb in Weftindien Guadeloupe enblich uch das 
ſeſte Martinique von den Englaͤndern erobert. Die Feſtungen, 
welche ben franzoͤſtſchen Handel am Senegal ſchuͤtzten, fielen 
in ihre Hände. In Oftindien brach ſich das. Gluͤck ber Fran⸗ 
zofen bei ihrem Angriffe auf Mabras, die Engtänder nahmen 
ſelbſt jet die franzöflfche Anflebelung. Pondichery ein. 

Noch zulegt war Spanien zur Theilnahme an dem Kriege 
fortgeriffen, ein neuer und zwar ber unter biefem Ramen. be 
ruͤhmte Familienpact ziwifchen Lubwig XV. unb feinem Better 
Don Carlos, der damald von dem neapolitanifchen ‚Throne 
zu dem fpanifchen aufftieg, geſchloſſen worden, aber ber Mis 
nifter, ber ihn zu Stande brachte, Kat fein Hehl barüber, 
daß feine Abficht damit nur dahin ging, ein neues Moment 
“ für: die Sriedensunterhanblungen zu geivinnen. Denn ſchon 
ſahen ſich bie. Franzoſen in. der unbedingten Rothivenbigfeit, 
ben Frieden zu fuchen. Auch nad. dem Bertrage mit Spas 
nien würde biefer aber nach immer. ſchwer zu erreichen ge⸗ 
weſen ſein, — da die in England vorwaltende populaͤre 
Partei den Kriegsvortheil. fo weit als möglich fortzuführen 
wünfchte, — wäre nicht auch dießmal, wie vor funfzig Jahren 
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in Utrecht, -eine ‘innere Ummanblung . ber engtiihen Bei 
ben Franzofen- zu Statten gefommen. 

Durch den Frieden von 1762 gingen den Grangofen Die 
nordamerikaniſchen Beſitzungen verloren, ſelbſt Louiſiana, das 
den Spaniern für ihre Verluſte uͤberlaſſen ward;.in. ben weſt⸗ 
indifchen -Eolonien und. den damit - enge gufammenhängenben 
afrikaniſchen -Anfledelingen erzwangen fich. bie Engländer ber 
beutende Abtretungen; in Oftindien wurden alle. Plaͤne auf 
erobernde Friegführung aufgegeben. In Europa: war es Ber- 
luſt genug, nach fo ungehenren Anſtrengungen nichts erreicht 
zu haben. 

Ein anderer Erfolg des Krieges, und. war der nicht 
. am minbeften bedeutende, obgleich. er dutch feinen. Friedens: 
artifel ‚feftzufegen war, möchte darin liegen, daß Frankreich 
‚den directen Einfluß, ben es feit mehreren. Jahrhunderten auf 
- Deutfchland ausgeübt‘ hatte, nach und nach verlieren mußte. 
Richt als ob Die Entzweiungen. zwiſchen den Deutſchen aufs 
gehört hätten, aber wenn es eine Faiferliche Macht gab, wie 
das wieder hergeftellte Defterreich, welches bie eine Partei, 
und eine Macht der Oppofition, wie Preußen, welches bie 
andere für ſich hatte, beide im Gegenfatze gegen Frankreich 
das eine früher das andere fpäter ſtark geworden, ſo blieb für 
die franzoͤſiſchen Einwirkungen fein rechter Schauplag übrig. 

Damit wurde nun Frankreich nicht. eon ohnmächtig ober 
- eine Macht zweiten Ranges. Durch die Allianz mit Defter: 
reich und den Familienpact mit Spanien,. an denen es feſt⸗ 
hielt, behauptete: es ein uͤberwiegendes Anfehen im Süben 
. von Eutopa.1 Unter der Einwirkung dieſer Bundesverhältniffe 
ı Memoires du düc de Choiseul I, 10% Nous avaps con- 


solide le-plan formidable de l’alliance du Sud; ia cour de Vienne 
Hanke, franzöfifche Geſchichte. IV. 33 
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gelang ihm die Erwerbung von Borfifa, Die unter anberen 
Umftänden bei ber. einen und ber anderen biefer Mächte ben 
nachdruͤcklichſten Widerſtand gefunden haben würbe. 

Und auch den Euglänbern gegenüber waren bie Franzofen 
nicht einen Augenblick gemeint, es bei der Enticheibung des 
legten Krieges bewenden zu lafien. Alle ihre Gedanken gin- 
gen vielmehr dahin, den Kampf fo bald ale mislich wieder 
aufzunehmen. 

Um aber dieß ausfuͤhrbar zu machen , kaften fie aufs neue 
den Entſchluß, ſich in jeder Hinficht in beſſern Stand zu fegen. 

Der vorwaltende Miniſter, Herzog von Choiſeul, unter⸗ 
nahm eine durchgreifende Reform bed Landheers. Ludwig XIV., 
fagte er, habe einft das Mufler für bie Bildung großer Ars 
meen aufgeftellt, aber ſeitdem ſeien dieſe bei ben Deutfchen 
um vieles vervollfommnet worden. Wenn man fle ‚nicht nad’ 
ahme, fo werde ihre Ueberlegenheit in-Disciplin und Waffen 
fertigfeit Branfsei einmal zu Grunde richten. ! 

In noch tieferen Verfall war. bie Marine, Choiſeul 
ließ ſich erft in dem Detail- dieſer Verwaltung unterrichten, 
dann machte. er den Plan, in einigen Jahren 80 Limienſchiffe, 
40 Fregatten in See zu bringen, welches alles fei was Frank⸗ 
reich leiften Eönne, und-Iegte mit bem Eifer der ihm eigen war, 
Hand an, um ihn auszuführen. 

Wurde aber auch das Syſtem ber Allianzen aufredit € ers 
halten, bie Webrhafigeit zu kand und zur See ‚vermehrt 

Zr 
n’est- pas plus contente que. celle de Lendres de la possession de 
la Corse. par la France, maig ‚elle n’a rien dit, parce que son 
systöme de politique "unit à la France. 


' Memoire du duc de Choiseul 1365 in den Berichten ber Ala- 
demie ber morafifchen und‘ pofitifchen BWiffenfehaften 1848. IH, 404. 
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ſo verzweifelte Choiſeul do, ‚den Krieg gegen England mit 
- Erfolg führen zur fonnen; wenn die franzöfiichen Finanzen nicht 
in ben Stand geſetzt wuͤrden, die Mittel zum Krieg nicht 
allein eben fo lange, fondern wenigſtens noch ein Jahr laͤnger | 
darzubieten, als England, Wie ſchon 1697 und noch mehr 
. 1713, jo war auch im Jahr 1762 bie Erfhöpfung aller 
Geldkraͤfte das vornehmſte Motiv zu dem Eingehen: eines fonft 
nicht. annehmbaren Friedens geworben. . Sollte Frankreich je⸗ 
mals wieder mit England ſchlagen, fo mußte es fähig werben, 
auch hierin den Wettſtreit mit vemjelden zu beſtehen und es 
zu uͤberbieten. 

. Run: lag aber am, Tage, welche unermeßliche Anftren⸗ 
gungen dem Lande zur Erreichung dieſer großen Zwecke an⸗ 
gemuthet werden mußten. Wollte man namentlich die finan⸗ 
zielen Kräfte auf eine. nachhaltige ‚und zum Ziele . führende 
Weile vermehren, ſo war eine Reform des geſammten Stgate- 
haushaltes. ‚und...bamit.. ber. inneren Staateverhätinife von 
Grund aus. nothwendig. 

Welch ein: Unternehmen. ift es überhaupt, in 1 Momenten 
des Unglücks und Mißcredits, wenn die Formen eines Staates 
ſeiner Stellung nach außen nicht mehr entſprechen, zu einer 
Umbildung derſelben zu ſchreiten. 
Die Unfälle des Krieges, die Verluſie des Geiedene 
hatten die Nation in ihrem Selbitgefühl gekraͤnkt und verleht; 
die nunmehr- eintretenden Berfuche der Verbeſſerung und Um⸗ 
geftaltung, Fonnten, fo wohl gemeint fle waren, doch nicht 
anders : als die Unruhe Reigen, d die - ohnchin bie. Gemuůther 
ergriffen hatte. u u y 
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Bweites Capitel. 
Irrungen ber geiftlihen und der weltlichen Gewalt. 


Dem ſiebenjaͤhrigen Kriege ging in Frankreich ein innerer 
Hader zum Theil noch voran und dann zur Seite, welcher 
die Theilnahme der Nation in nicht geringerem Grade als 
dieſer befchäftigte,. und ba er die wichtigſen dragen betraf, 
zu befchäftigen verbiente. 

Den nächften Anlaß dazu Hatte eine finamiele Anforderung 
an den Clerus gegeben, mit der die Regierung in der oben 
beruͤhrten Abſicht bald nach dem Frieden von Aachen hervortrat. 

. Um freie, nach ihrem Gutduͤnken verwendbare Geldmittel 
zu gewinnen „ wollte fie bad vegelmäßige Einkommen fo hoch 
bringen, daß jährlih 30 . Millionen erübrigt, und bavon 
20 zur Abzahlung der fchwerften und durch ihre Verzinſung 
drüdendften Schulden, 10 zur Sammlung eined Schages ver⸗ 
wendet werben könnten. 1. Bei biefem Vorhaben war eine 
wefentliche Herabfeßung der Laften, ‘wie fie dad Land nad) 
der Herftellung bed Friedens allgemein eriwartete, nicht zu bes 
. werfftelligen. Wohl entfchloß fich der Finanzcontroleur Mas 
chault, den Kriegszehnten demnaͤchſt fallen zu laſſen, aber ftatt 
befielben forderte er die regelmäßige Zahlung eines Zwanzig⸗ 
ften, d.i. einer Steuer von allem Einkommen; beſonders -auch 
dem von Grund und Boden bis auf die Höhe von fünf Pro 
cent, und hatte bie Genugthuung, ſeinen Vorſchlag trot allen 
Widerſpruchs, den das Parlament anfangs. machte, doch 


Reflessioni ed osservationi sulle finanze di Francia. Be 
ber Relation Franc. Morofini’s über Frankreich 1752 
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zuletzt durch das ſtandhafte Beharren des Könige und. ber Res 
gierung angenommen zu fehen.! Ä 

Die Ausführung fand vielfeitigen Widerſand in den 
Provinzen, die ſich auf ihre Privilegien beriefen; nicht gerin⸗ 
geres Auffehen, als die Anordnung ſelbſt, machte die Aeuße⸗ 
rung der Regierung, daß dieſe Privilegien jeben Augenblid 
zurüdgenommen werben fönnten. , | 

- Die Geiftlichfeit war in dem Ebdict nicht nantentlich bes 
zeichnet, aber es hieß doch darin, daß bie Auflage Alle und 
Sede nach dem Maß ihres Beſitzes gleichmäßig treffen folle, 
und fihon machten ihr einige Intendanten. Die Anmuthung, 

den Belauf ihrer Güter zu beclariven, offenbar um fie zut 
Anlage der Steuer herbeizuziehen. Vieler Gunft Batte ſie fich 
überhaupt bei der Damals vorherrfchenden Stimmung nicht zu 
verfehen. Im Auguft 1749 erfchien ein Edict, das die Guͤ⸗ 
tererwerbungen ber tobten Hand in fehr anzüglichen Aus- 
brüden befchränfte, 

"Der Elerus hatte fich vorgenommen, bei feiner Berfamm- 
lung im Jahre: 1750 das, was man that und was man vor 
hatte, zu befämpfenz allein faum hatten feine Sigungen bes 
ame fo: trat die Regierung mit neuen Anforberumgen her⸗ 

Zur Gründung jened Tilgungsfonds verlangte fie vom 
Gens einen Beitrag von achthalb Miklionen. 

Schon bie. Forderung an fih, bie Höhe biefer Summe, 

aber noch mehr die Art, wie bas "Begehren motivirt wurde, 


WMonthyon) Particularités et observations sur les ministres 
des: finances- 124. La creation de ce. vingtième et de la caisse 
d’amortissement, qu’il alimentait, €taient les deux plus belles . 
institutions," qui eussent jamais été &tablies en France: .elles 
“eussent pu prévenir les desastres survenus depuis en France. 
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erregte die Beforgniffe und ben Widerſpruch der Geiftlichkeit. 
Der königliche Eommiffär Ormeffon ließ vernehmen, der König 
wolle in bem Herfommen, nach welchem ber Körperfchaft bie 
Repartition und Einziehung der Gelber zuſtehe, die fie ihm 
sahle, nichts ändern. Worte von der fchwerften Bebeutung. 
Sie enthielten die Anficht, daß nicht die Bewilligung felbft, ober 
die Berfagung ber geforderten Summe in der Macht ber Geifl- 
fichfeit ftehe, fondern ihr nur die Vertheilung und Einteei- 
bung derſelben überlaffen bleibe. Auch in andern Erlaſſen hatte 
die Regierung ausgefprochen, der. Elerus könne in Beziehung 
auf bie Belbangelegenheiten nur als der Depofitär eines Theile 
der oberften Autorität ungefehen werden, und biefe habe das 
Recht und die Pflicht, den bei der Vertheilung felbft einge: 
riſſenen Mipbräuchen abzuhelfen. 

Es war wie ein combinirtes Eyftem, das bie. ganze 
Stellung der Geiſtlichkeit bedrohte, und ſie ſaumte nicht, ſich 
dagegen zur Wehr zu ſetzen. 

Habe man ſie doch, ſo ſagt ſie, als eine in den Staat 
eingedrungene Körperſchaft bezeichnet, welche die der Nation un⸗ 
entbehrlichen Beſitzthümer zu verſchlingen ſuche: — aber was die 
Hauptſache, man mißkenne ben Unterſchied, der zwiſchen ben 
weltlichen und den dem Dienſte Gottes vorbehaltenen Guͤtern 
beſtehe. Die geiſtlichen Guͤter, fo heißt es in ihrer Gegen⸗ 
vorſtellung wörtlich, find Gott gewidmet; "alles. aber; was 
einmal dem Dienfte Gottes gewidmet worden, ift heilig; ohne 
die Eimviligung ber Diener ber Kirche. darf es zu feiriem 
andern "Gebrauch "verwendet werben. Diefe Rechte zu erhär 
ten, ſteigt der Clerus bis zu ben Satzungen bed alten Teſta⸗ 
ments auf; hauptſaͤchlich aber ſucht er ſie durch die Grundſatze 
des franzoͤſiſchen Staatsrechts zu beftätigen. Er geht von den 
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erften Zeiten aus, in welchen die Verbindung zwiſchen bem 
romanifchen Elerus und dem germanifchen Königthum gefchloffen 
worden, dem Concil von Orleans im Jahr S11, wo König 
Chlodwig bie Immunitaͤt ber geiſtlichen Güter anerlannt Habe: 
durch alle folgende Jahrhunderte führt er die Kette aͤhnlicher 
Anerfennungen. bis in die Zeiten Ludwigs XIV, herab, ! 

Der. König ſcheint einen Augenblick in, ber ergriffenen 
Anſicht geſchwankt zu haben: fein Conſeil bewirkte, daß er 
. baran feſthielt. 

Der Clerus empfing bie bittere Antwort, wie man ſich 

wundenn müfle, da er dem König.fo viel: von ſeiner unbe⸗ 
dingten Autorität in weltlicher Beziehung fage, baß er felbft 
feine Güter derfelben : entziehen wolle. Beide Theile blieben 
unerfeütterlih. Im September 1750. ward bie. Verfamm: 
lung des Clerus aufgelößt.. 
An ſich ein ſehr bedeutendes Ereigniß, deß das gute 
Vernehmen zwiſchen Elerus und Staatsgewalt, auf welches 
Ludwig XIV. feine Verwaltung hauptfächlich gegruͤndet hatte, 
‚plößlich unterbrochen wurde; aber noch bedeutenber durch Die 
Motive jedes Theiles und. deren Tragweite, 

Die: Geiſtlichkeit erneuerte einen Anſpruch, der. in ihrer 
urſprunglichen Unabhängigkeit, ihrer. freien Mitwirkung. bei 
ber Entflehung der Monarchie hiſtoriſch Begrünbet und. in ben 
‚Zeiten, wo. die allgemeine ‚Kirche bie vornehmſte Gewalt der 
‚Welt ausgemacht. hatte, fanctionirt worden war: ſo nahe. fte 
feitdem dem Staate ‚getreten. fo hatte fie doch dieſe befonbere 
Berechtigung fich. immer vorbehalten. Auch jetzt war es 
merkwuͤrdig, zu fehen, wie wenig bie Regierung durch Die 
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Andeutung, daß fie ben überbürbeten unteren Clerus unter 
Rügen werde, bei bemfelben- gewann: ber fleinfte Abbs fühlte 
feinen Stolz gefränft, wenn man ber Corporation, ber er 
angehörte, ihre alte Unabhängigfeit beſtritt. 

Dagegen war ben Weltlichen alles Mitgefühl für biefe 
Berechtigungen verfchtwunden, fie lebten nur noch in dem Ge⸗ 
fühl‘ des altumfafienden Staates und hielten Die Behauptungen 
ber Geiſtlichkeit für Vifionen und: Träume. Der König hob 
die Verpflichtung, welche ex habe, bie Güter bes Clerus zu 
vertheidigen und zu befchügen, als ben Grund feines Rechts, 
benfelben zu ben Bedürfniffen bed Staates herbeizuziehen, her⸗ 
vor, Konnte man aber nicht in ber That zweifeln, ob ihm 
die Befugniß zuſtehe, von ber fo viele Jahrhunderte hindurch 
anerfannten Beiftimmung bes Clerus einfeitig abzufehen? Eben. 
an biefem ‘Bunfte mifchte ſich noch eine andere Anficht in ben 
Streit, Es ift hiebei geweſen, daß die Idee von ber Volks⸗ 
fouveränetät zuerft in ber Mitte des frangöftfchen Staats, und 
zwar zur Begründung der weltlichen Gerechtſame vorgetragen 
wurde. Ausgehend von der Theorie, daß bie höchſte Gewalt 
auf einer Abdankung bes fouveränen Volkes zur Gunſten bed 
Zürften. beruhe, hatte einft Jurieu den Begriff der Souverü 
netät, wie fie dem Bolfe felbft beiwohne, unterfucht und auf 
ben Grund ber nothwendigen Beſchraͤnkungen berfelben auch 
ber von ihr herrührenden abfoluten. Herefhergewalt Schranfen 
anzumeifen gemeint. Ganz anders bie, Verfechter der welt⸗ 
lichen Gewalt in Frankreich ſelbſt. Sie lehrten, und zwar 
fhon geraume Zeit vor Roufleau, daß bie Souveränetät. Dem 
Bolfe ats fein Eigenthum gehöre, der Fürft: ihr Verwalter. 
ſei; beßhalb aber, fo fuhren fie fort, könne ed nicht allein 
fein menfchliches, fondern auch Fein. göttliches Geſetz geben; 
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burch welches. Jemand ber: Pflicht, zu den Laſten her Gefell: 
ſchaft, deren Mitglied er ‚fei, beizutragen uͤberhoben werbe; 
ber Fuͤrſt felbft fei nicht berechtigt, feinem Staat bie Bei⸗ 
bülfe zu entziehen, bie ein Jeder nach Maßgabe feined Ver⸗ 
mögens bemfelben- zu leiften ſchuldig fet; denn bamit würbe 
er nur ben übrigen Mitgliedern berfelben eine ſchwerere Laft 
auflegen, als ihnen zufomme, er würbe bie Pflichten ber bi- 
ftributiven Gerechtigfeit verlegen, auf. denen feine Autorität - 
und der Gehorfam beruhe.! 

Dem Anfpruch der ihre urfprüngliche Praͤrogative ver⸗ 
fechtenden Geiſtlichkeit ſetzten die Gegner, die ihn befämpften, 
nicht ſo fehr das. Recht bes Königthumes, welchen poſitive 
Beichränfungen anhaften, als die Idee des abfoluten Staates 
entgegen, welche eine aller Widerrede überhobene Gewalt in 
fich fchließt, und zwar auf ben Grund einer Theorie, nad) 
der auch das Fuͤrſtenthum felbſt derſelben untergeorbnet er⸗ 
ſcheint. Unmittelbar. aus dem Gegenſatz der geiſtlichen und 
der weltlichen Gewalt -ift Die Idee ber fouveränen Nation, 
bie. über beiden fiehe, hervorgegangen. 

Doch hat diefer Gedanfe damals noch wenig Einganig g ges 
wonnen: bie allgemeine Aufmerkfamfeit, war. zunächft auf einen 
andern Zwiefpalt gerichtet, ber ebenfalld auf ben Confinien 
ber geiftlichen. und ber weltlichen Macht entſprang: der alte 
janfeniftifche Hader fam noch einmal zum vollen. Ausbruch. 

Cardinal Fleury hatte, wie wir berührten, bei aller Foͤrderung 
ber Bulle Unigenitus, den Gegnern derſelben doch’ auch eine 





In der Sqift: L ettres: .ne repugnate vestro bono. Londres 
1750; welche ich jedoch in großen Bibliothelen und auf dem Bichermarft 
vergeblich geſucht habe; fle ſtammt von a einen Auszug geben bie 
Proc&s verbaux du clerg& VIE, . 
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Zuflucht gelaffen und fie nicht bis aufs Aeußerſte gebracht; 
er wollte den geiftlihen Krieg nicht wieber erneuert fehen. 

Wo hätte fich aber je eine mächtige Bartei mit ber Schonung 
ihrer Gegner einverftanden erklärt? Die Anhänger der Bulle, 
bie nur für den Begriff der ausfchließenden Rechtgläubigkeit 
Sinn hatten, mißbilligten dieß Verfahren; ein neuer Erzbifchof 
von Paris, Ehriftoph de Beaumont, ein in feinem Leben uns 
tadelhafter, von Natur wohlgefinnter Mann, aber in feiner 
Amtsführung zelotifch und felbſt inquiſttoriſch, von Geiftlichen 
gleicher Geſinnung umgeben, trug fein Bebenfen, bie ver- 
bannten Sanfeniften in ihrem lebten Afyl, dem großen Hofpi- 
tal, zu verfolgen ʒ es gelang ihm, bie janfeniftifch gefinnte 
Priorin, bie widerſtrebenden Priefter aus bemfelben zu ent 
fernen. Um aber aller Abweichung ein Ende zu machen und 
Die Kirchliche Freiheit ber Hauptftabt wieder herzuftellen, ord⸗ 
- nete er an, baß ben Sterbenden, bie nicht. ausdrüdlich bie 
Bulle annehmen oder doch bei einem orthodoxen Pfarrer ges 
beichtet haben würben , Die Sterhefacramente verweigert werben 
folkten. Er hatte feinen Scrupel babei, bie. letten Augenblicke 
ber Menfchen mit einer Frage, Die eine zweifelhafte Beftim- 
mung über einen einzelnen Glaubensſatz -entbielt, zu bebrängen, 
gleich als enthalte fie die veligiöfe Wahrheit an fich, ober 
als habe ſie mit ihren Tröftungen zu ſchaffen. Es lam vor, 
daß die Menſchen ohne Sacramente ftarben. 

Diefe Meinungen aber, die der Erzbiſchof durch fo Harte 
Masregeln in ihrem letzten Verſteck zu vertilgen meinte, leb- 
ten noch tief in den Gemüthern; bie Mitglieder bed Parla- 
ments . hielten fie noch großenthells feſt und wollten ſie nicht 
als fegerifch, ſelbſt nicht. als ſchismatiſch bezeichnen laſſen. 
Das Pariſer Parlament, von jeher gewohnt, den elericalen 
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Anfprüchen- Widerſtand zu leiſten, verbot die Sacramentsver⸗ 
weigerung, weil bie. öffentlige Orbnung unberechtigter Weife 
dadurch geſtört werde. 

Da nun die Geiſtlichkeit in Paris wie in den Provinzen 
die Sacramente zu verweigern fortfuht und dagegen bie Par⸗ 
lamente in- ſolchem Yale wider die Prieſter einfchritten, fo 
erfühte fich das Land mit wiberwärtigem Hader; doch trat 
auch hiebei noch ein anderes. Moment hervor: der Streit 
ward zugleich und vor Allem ein principieller. = 

Der Erzbifchof wollte Niemand - das- Recht zuerkennen, 
in die Amtsführung der Geiftlichfeit einzugreifen, welches ‚ein 
Minifterium fei, das fie von Bott habe. Das Parlament 
beftand auf feinem Recht. feine Handlungen zu geftatten, bie 
mit ben Gefegen des Reichs in Widerſpruch fein, fonft möchte 
die Geiftlichfelt vielleicht zur Inquifition fortſchreiten. Auch 
in einzelnen Fällen dürfe es bie öffentliche Ordnung, bie Ruhe 
der Familien nicht ftören laffen; es. betonte die Behauptung, 
baß alle Unterthanen, geiftliche wie weltliche, ber königlichen 
Autorität unterworfen feien, welche in biefen Dingen von dem 
Parlamente repräfentirt werde. Ä 

Es liegt auf. der Hand, wie nahe Diefer Streit ben 
frühern berührt. Die Immunität ber Geiftlichfeit und ihr 
Anſpruch, in geiftlichen Dingen von ber Jurisdiction des Pars 
laments erimirt zu fein, beruhen .auf einem und bemfelben 
Grunde. Die Selbfändigfeit eines Inftitutes, welches bie 
Welt umfaßte und allenthalben bie gleiche Geltung zu haben 
meihte, ſtieß mit dem Anſpruch des Staates, von ſeinem 
Princip aus Alles, was in n feinem Umfreis lag, u beherr⸗ 
ſchen, zuſammen. 

Und nicht lange, ſo zeigte ſich, dag man auch in bieſen 
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Dingen den Staat und die Regierung mit nichten ale iben- 
tifch betrachtete. Der Streit erreichte diefe ſelbſt unmittelbar. 

Dhne Zweifel wäre es ihre Pflicht geweien, ben Aus 
bruch der Entzweiung überhaupt zu verhindern. Aber da ſich 
Ludwig XV. nur einmal 'ber Selbfiregierung unterzogen hatte, 
ohne doch bie dazu nöthige Mäßigung und Gebiegenheit zu 
dbefipen, und auch Teiner feiner Minifter ihn Hierin vertrat, 
verlor man die durch Erfahrung erprobten Marimen aus ben 
Augen. Die entgegengefesten “Principien theilten ben Hof 
und ben Mintfterratb, in welchem bei jebem einzelnen Halle 
eine zufällige Majorität bie Entfcheidung gab. Wie aber 
der König in dem Streit über das Hofpital dem Erzbifchof 
beipflichtete, .fo verdammte zulegt auch das Confeil bie Eins 
mifchung bes Parlaments in bie Sacramentöverweigerung. 

Hierüber nahm das Parlament felbft eine dem König: 
thum feinbfelige Haltung an. Es forderte den König nicht, 
allein in ben bringenbftien Worten auf, ber Bertheidigung 
feiner eigenen Souveränetät fein Hinberniß in ben Weg zu 
legen: fondern es fügte zugleich Hinzu, daß es fich, wenn 
er es doch thäte, dadurch in dem -einmal eingefchlagenen Ber: 
fahren nicht werde aufhalten laffen, denn feine Verpflichtung 
fei, die Fundamentalgeſetze des Reichs in jedem Fall aufrecht 
zu erhalten. In dem Parlament unterfchied men zwiſchen 
dem primitiven urfprünglichen Gehorfam, ben man ben Reiches 
gejeben Mu ſei, und ber Befolgung der jeweiligen 


ı Relatione dell Abb. . Ceocheki sopra gli aflari correnti fra il 
dlero et il parlamento 17568. Nom si pote a mieno di conoscere 
nel parlamento una specie di sicurezza confinanie all’ insulto, 
nella corte una specie di 1i dabbietä ed incertezza, non lontana 
dalla timidita. 
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MWillendmeinung bed Königs: und ftellte die erſte Pflicht der 
andern bei ‚weitem voran. Dieſe Koͤrperſchaft erflätte dem 
König unummwunbden, wenn fie in. die Nothwendigkeit ge⸗ 
rathe, zwiſchen ſeiner Ungnade und der Verletzung ihrer 
Pflicht zu wählen, fo ſei ihr Entſchluß gefaßt, das Opfer 
ihrer Treue zu werben, d. 5. doch, fih um bie. Ungnabe 
nicht zu kümmern. Die Fremden, bie in Frankreich fonft nur 
Hingebung und Verehrung. für den Koͤnig bemerkt hatten, find 
erftaunt, welch ein Geift drohender und beleidigender Hart» 
nädigfeit, in ben. Parlamentsbefchläflen. herrſche, in ihrem gan- 
zen Ton, in den einzelnen Worten.! . Aber das Bedenklichſte 
von Allem war ihr Inhalt: der Verfuch, dem Willen bes 
Könige, wie er ſich ausſprach, einen andern Willen, wie er 
fein ſollte, entgegenzufegen: dem ausdrüdlichen Verbote das 
Geſetz, das doch. nicht fo Har am Tage lag. | 

Man erkennt die Bedeutung dieſer Gegenfäge. Auf der 
einen Seite ‚die Regierung, welche Marimen abfoluter Ges 
walt.äußert, wie fie noch niemals Durchgegangen waren: auf 
ber andern bie Abficht, fie felbft Dem Geſetz ober noch einer 
andern Autorität unterzuorbnen. Faſt nicht weniger als in 
ben. äußeren, erlitt bie Regierung Ludwigs XIV. auch in ben 
inneren Angelegenheiten Nachtheile und Niederlagen. 

Der König exilirte das Parlament und richtete zur Aus- 
übung ber -Jurisbiction- einen neuen ‚Gerichtshof ein, ben er- 
fönigliche Sammer nannte. Aber in der öffentlichen Meinung 
galt es für eine Ehre, exilixt zu ſein, oder auch nur einer 
Familie anzugehoͤren, die auf eine oder die andere Weiſe von 
dieſen Verbannungen betroffen wurde. Die neue Kammer 


Unter anderem vermieden fie das Wort  obäir, fie ſagten lieber ob- 
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tonnte fich keinerlei Anſehen verichaffen: bie Advocaten--wei- 
gerten fich, vor berfelben die Procefie zu verhandeln, obwohl 
fie dabei Schaden litten. Der König ſah ſich durch ben 
Allgemeinen Widerftand genöthigt, das Parlament. -wieber zus 
rüdzurufen. Ex glaubte feine Ehre dadurch zu behaupten, 
daß er Stillfchweigen über bie -religiöfen Händel gebot, und in 
der That regifteirte dad Parlament dieß Edict, babei behielt 
es fich jedoch bie früher ausgeſprochenen Orundſade aus⸗ 
druͤcklich vor. | 
” Wenn man ben Gang der ngelegenelten betrachtet, fo 

. wird man nicht in Abrede ſtellen, daß das Parlament, feſt⸗ 
haltend an feinen Grunbfägen, die Oberhand-nicht allein über 
die Geiſtlichkeit, fonbern felbft über bie Regierung. und über 
ben König behauptete. I. 

Gegen Ende bed Jahres 1756. ward das Gebot allge 
meinen Stillſchweigens erneuert, aber in dem Gdict- fehlten 
- dem. Sinne bed Parlaments. gemäß bie Worte, daß die Bulk 
als Regel des Glaubens zu betrachten ſei. Bei ber Ausfuͤh⸗ 
rung deſſelben behielt das Parlament vollkommen freie Hand; 
Theſen der Sorbonne, die ihm widerwaͤrtig waren, belegte 
es mit ſeinem Verbot, weil die ſchwebenden Fragen dadurch 
berührt wurden. Es hielt fih- für autorifirt, Mandements 
des Erzbiſchoſs geradezu durch Henkershand verbrennen zu 
laſſen. Beaumont ſelbſt war faſt immer im Eril; ließen 
fich feine Anhänger eine Satramentsverweigerung beifommen, 
» wurden auch ſte dafuͤr mit Verbannung heimgeſucht. Wie 


Barbier IT, 502. Cette. opposition generale a. Ytablisse- 

ment .de la chambre royale — fait bien connaitre au parlement, 

qu’on ne peut se. passer de lui — et cola 'ne peut que lerendre 
" plus ferme dans ses pretentions. Ä 
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früher bie janfeniftiichen Prieſter, ſo wurden jest ihre Gegner 
verjagt und verfolgt. _ 

Sm Gefühl dieſer Uebermacht iR ed dann geweſen, bag 
das Parlament noch) eine andere feiner alten Feindſeligkeiten 
erneugrte:: es erhob feine Waffen, aufs neue gegen den Orden 
ber Iefulten Der Orden ‚hatte Die Bulle hauptfächlich. provos 
cirt und zu ihrer Ausführung in Frankreich beigetragen. Es 
liegt, in dem natürlichen Gange der Dinge, daß er auch durch 
bie Reaction ‚gegen dieſelbe betroffen wurde. 

‚Der Zufall fügte, daß ein. Rechtöftreit zwiſchen einer jes 
fuitiichen Miſſion in Weftindien und einem- marfeiler Hans 
delshauſe vor bie franzöfifchen Gerichte, und dadurch vor bie 
Parlamente fam, in Folge beffen der Orben als Gefammtheit 
in Anſpruch genommen werben konnte. Man hatte Anlaß, 
feine Berfaffung aufs neue zu unterfuchen, ihre Unvereinbar- 
feit-mit einem geörbneten Staatsweſen auszufprechen,. Wie 
oft feit 200 Jahren Hatte das Parlament als Borfechter ber 
Staatsibee dem Drben beizukommen gefucht! Jetzt lagen. bie 
Dinge fo, daß es die. Hoffnung faffen konnte, ihn in Frank⸗ 
reich zu vernichten. 

Noch hatte der Orden mächtige. Freunde und Anhanget: 
aber ſeine Feinde waren doch zahlreicher und maͤchtiger. Zwei 
von einander ſehr verſchiedene, ja einander entgegengeſetzte 
Parteien verbanden ſich «gegen ihn. Die Einen griffen ihn 
in veligiöß- janfeniftifchem -Eifer, bie Andern aus weltliche 

Geſinnung und Hinneigung zum Unglauben an. 

Schon längft nahm. bie Literatur an allen auftauchenden 
Fragen wieder lebendigen Antheil; bie wirkfamften von allen 
Verbündeten des -Parlamentes waren die literarifchen. 


— [m — — — 


928 


Drittes Capitel. 


Tendenzen ber titeratur. 


Nachdem einmal das unbedingte Anſehen bet ; Siaatöver 
waltung Ludwigs XIV. gefallen und die Rothwendigkeit einer 
Abweichung von berfelben den Menfchen ind Bewußtfein ge- 
fommen war, unter bes Regentfchaft, welche alles Beſtehende 
in Frage ftellte, und befien Gegentheil möglich erſcheinen ließ, 
bildeten ſich Geſellſchaften, in denen man die vorliegenden 
Uebelſtaͤnde erwog und ſich in Entwürfen neuer Dinge erging; 
ein jeber meinte mit bem Maß feiner Einficht bem gemeinen 
Wefen zu Hülfe fommen zu muͤſſen. Recht ald der Reprä- 
ſentant ber nüchternen und meitausgreifenden, noch vollkom⸗ 
men wohlmwollenden. Tendenz, die damals vorherrſchte, erfcheint 
ber Abbe St. Pierre, lange. Zeit Almofenier ber. Herzogin 
von Orleans Eliſabeth Charlotte, Er iſt der Erſte, der in 
Frankreich dern Ruhm Ludwigs XIV. ernſtlich beſtritten hat. 
Denn er verdammte nicht allein bie Kriege, wie ſie unter 
dieſem Fürften geführt worden waren, ſondern ben Krieg über: 
haupt, er meinte den ewigen Frieden aufzurichten, wenn man 
nur einige wenige Grundſaͤtze, die er ſogleich vortrug, an⸗ 
nehmen wolle. Seine Meinung war bereits, daß die Größe 
von Frankreich auf die Entwidlung des Aderbaues, und. nad) 
dem Mufter von England, für das er eine- fehr lebhafte 
Bewunderung zeigte, ‚weil es, ohne fo viele Heere ins Bel 
zu ftellen, boch zuletzt die Oberhand behalten hatte, auf 
commercielle Thätigfeit gegründet werben follte. Dabei blieb 
ex jeboch- weit entfernt, eine ariſtokratiſche Verfaffung zu em⸗ 
pfehlen. Von den Vorrechten der Provinzen oder Staͤnde, 
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welche ihr Widerftand feiften fönnen , fol nicht meht die Rebe 
fein, wie viel weniger. von erfauften Aemtern; nur Die Wuͤr⸗ 
bigften folften nad) der Abſicht des Herzogs von Bourgogne 
und zwar durch Wahl ber. JZumächfiftehenden zu ben großen 
Stellen auffteigen; in dieſem Sinne will er den erblichen Adel 
zwar wicht abgefchafft wiffen, aber mit dem Dienft in Ber. 
bindung ‚bringen; dad Cölibat - der Priefter ſoll aufhören, 
nicht fo fehr weil‘.es an ſich verwerflich ift, als weil wohl- 
gezogene Briefterföhne ‚ver Ration einen großen Vortheil brin- 
gen werben. Meberhaupt. gibt es kaum etwas vie in den 
äußern ‚Gefchäften, denn auch deren Abwandlungen, begleitet 
er mit fortwährender Begutachtung , fo beſonders in ben 
innern und felbft in. Dem -Studien, worüber er nicht eine be- 
jondere auf die allgemeine Wohlfahrt zielende Meinung vor⸗ 
zutragen wüßte... Seine Aufſaͤtze find formlos, zugleich trocken 
und phantaſtiſch, meiſtens jedoch nicht ohne eine begründete 
Anſchauung oder ein. Gefuͤhl von rationeller Wahrheit, denn 
er meinte, daß ſich Alles durch Vernunft und Discurs werde 
zum Guten wenden laſſen. 
Unter den. Miniſtern Ludwigs xv. Mind bie. beiden. Air 
genfen namhaft, Söhne eines früheren Borftehers ‘der Parifer 
Polizei, welcher unter dem Regenten al6 Großſtegelbewahrer 
eine Rolle ſpielte, und wie dieſer befonberd dem Haufe Or⸗ 
leans befreundet. Der aͤltere von ihnen, Marquis d'Argenſon, 
Minifter. ber auswärtigen Angelegenheiten von 1744 bis 1748, 
— Voltaire rühmt ihn faft als feinen vornehmften Befchüger 
— mar. ein- Freund und Verehrer St. Pierre's, beſaß aber 


Ad » Ouvrajes, fome setieme (bemm das iſt ſeine Orthographie) 6: 
ll süit que bön goüvernement, pour 'conserver la tranquilite de. 
Petat, doit abolir les assembles des princes et du clerge. 

Ranke, franzöfifche Geſchichte. IV. 34 
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bei weitem grünblichere Einfichten und eine beſſere Methode. 
Ex hat Betrachtungen über die Regierung - von. Branfreich hin⸗ 
terlaſſen, welche, als fie fpäter belannt wurben, eine durch⸗ 
greifende Wirkung gehabt haben. 

Argenſon entwidelt darin vor Allem. ben Gedanken, daß 
die Monarchie durch demokratiſche Inſtitutionen erneuert und 
verſtaͤrkt werden muͤſſe. Da bie. Sache der Monarchie Die 
Sache des Volkes ſei, fo beklagt er, daß das Gute, was fie 
fuͤr das Bolt thue, ihr nicht angerechnet werbe, weil fie allein 
für fich zu arbeiten fcheine, und nur immer von ben Rechten 
bed Königs rede; man müfle ihr durch bie Erweckung demo⸗ 
fratifcher Breiwilligfelt eine feftere. Grundlage geben und noch 
größeren Nachdruck verfrhaffen.! 

Das vornehmfte Mittel hiezu fieht er in ber Einführung 
von Provinzialverfaſſungen. Er will die Verhindung zwiſchen 
Geldbeſitz und Verwaltung, die in Frankreich fo maͤchtig war, 
vollkommen . aufheben; auch ex befämpft bie .Käuflichfeit der 
Aemterz bie Stellen der Einnehmer, Schagmeifter und. man⸗ 
herlei Finanzbeamten follen -unterdrüdt und’ die Auflage, bie 
ber König fordert, duch die Provinz ſelbſt aufgebracht wer - 
ben. So foll benn weder ber Abel,. fo alt er auch ift, noch 
irgend eine Würde, fo Hoch fie auch flehen mag, von ber- 
Zahlung der Auflage -entbinden; in der Provinzialverfammiung, 
die man einrichten wird, fol Niemand ein Vorrecht zufichen, 
nur ber größere Beſitz fol Ehrenrechte gewähren, auch bie 


' Considerslions sur le gouvernement ancien :et present de 
la France. Il vaut’bien mieux en maintenant les lois constitu- 
tives de la monarchie laisser son action au corps de la nation 
et ne reserver a Pauterite royale que 1a decision sur les pris- 
cipales diſſicultéͤs, (S. 29) - : 
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föniglichen "Domänen ſollen barin tepräfentirt fein, cben wie 
ber übrige Grundbeſitz. Es verfteht fih, daß dann auch ber 
Unterfchied zwiſchen ben Provinzen ſchwinden müßte; Vortechte 
ber ‚einen vor ber andern dürfte es nicht mehr geben; Das 
Maß der Leiftungen’ ſoll fich nach der Bevölkerung, dem Er 
trag des ‚Landes und bes Handels, wie ber ülgemeine Ca 
tafter fie auswetst, beftimmen. . 

In der Annahme einer allgemeinen Verechtigung geht 
er nicht bis zur vollkommenen Gleichheit fort; namentlich will 
er die Proteſtanten mit nichten zu den äffentlichen Aemtern 
zulaſſen, und dem del: einige Ptaͤrogativen bei dem Hof 
halt, in den Haustruppen des Königs vorbehalten; die Titel 
eines Jeden ſollen aufs neue unterſucht werden. 

Auch fordert er nicht geradezu bie Aufhebung der Im⸗ 
munitaͤten ber Geiftlichleit, denn im Grunde verliere der 
Staat durch diefelben nicht: fo Yiel, aber er IR überzeugt, fie 
felbft werde biefelben aufgeben, da es ihr Wortheil fei; er 
fchreitet . bereitö zu der Unterfuchung fort, wie der gu dem 
Gultus und der Unterhaltung feiner Diener nicht unmittelbar 
erforderliche Theil der geiftlichen Einfünfte: verwendet werden 
folfe, auf eine dem urfprünglichen Zweck entfprechende Weife; 
hauptſaächlich durch die Prowinzialabminiftrationen, an denen 
alsdann ber Clerus felbft Theil nehmen wird, fol e8 gefchehen. 

Zur Seite: der -höchften Gewalt bleiben ihm nur. biefe, 
ohne alle: bisherige Borrechte auf den Grund des Beſitzes ein- 
zurichtenden, uniformen Provinzialverfaffungen übrig; 'Argen 
fon raͤumt ihnen eine gewiſſe Unabhängigkeit, aber mit bes 
ſchraͤnkten Befugniſſen ein. Mit Entſchiedenheit erflärt er 
ſich gegen die allgemeinen Staͤnde, denn die Erfahrung aller 
Zeiten Habe gezeigt, daß von ihnen nichts Gutes Tomme. 
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Zwifchen den Fürften und dem Bolt beſtehe gleichfam bie ge⸗ 
heime Uebereinkunft, Fe nicht wieder herzuſtellen. 

Wir hoͤren einen Miniſter ſprechen, der die mancherlei 
Hinderniſſe, welche die ungleichartigen Berechtigungen der 
Verwaltung in den Weg legen, worauf ſie auch immer be⸗ 
ruhen mögen, auf Adel, oder Geld, ober geiftlichem Beruf, 
durch eine populäre Adminiftration zugteich aufzuheben, und 
zu erfeßen, die Ausübung ber höchften Gewalt aber nur noch 
unabhaͤngiger zu machen denkt. 

Sein Buch iſt der Ausdruck der Ideen der monacchiſh— 
liberalen Reform, wie ſie in den Zeiten Ludwigs XIV. ent: 
fanden, in ben legten Jahren Fleury's, unmitielbar vor dem 
öfterreichifehen Erbfolgekrieg, fich gefaltet hatten. In benfel- 
ben Jahren arbeitete Montesquieu an feinem Werfe über ben 
Geiſt der Geſetze, welches, die Frucht zwanzigjähriger Stu⸗ 
dien, im Jahr 1748 erſchienen iſt. Die Einwirlung der Zeii⸗ 
unftände, fo zu ſagen ber Geſichtokreis, unter welchem es 
entfprang, ift ungefähr der nämliche, durchaus verſchieden aber 
iſt die Richtung und Abſicht. 

Montesquieu ſieht das Weſen ber franzoͤfiſchen Monarchie 
eben in den Elementen derſelben, welche Argenſon unterdrücken 
will, wie er ſich ausdruͤckt, den intermediären Gewalten. Er 
verabſcheut die Verbindung zwiſchen Deſpotismus und populoͤ⸗ 
rem Weſen, worin jener das Heil etblickt. 

Argenſon hat die Abſchaffung der Gerichtsbarkeit der Her⸗ 
ren in Antrag gebracht; Montesquieu nimmt fie auddrüdlich in 
Schu. Er will nichts davon hören, daß man den Edelleuten 
die Erlaubniß "geben foll, Handel zu treiben: das würde nur, 
ben Charakter des Adels aufheben und dadurch die Monarchie 
ſelbſt ſchwaͤchen: ‚denn wo fein Adel, da ſei feine Monarchie. 
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Wohl will er die geiftlichen: Guͤtererwerbungen befchräns 
fen, aber bie Forderung, baß ber Glerus die Laften bes 
Etaated unmittelbar mitzutragen habe, zieht er in das Lächer- 
liche. Was ber Clerus mit Recht befist, fol ihm unverlet⸗ 
lich, auf alle Zeiten verſichert ſein. 

Wenn ſchon Law daran gedacht Hatte, Die varlamen 
tarifihen Aemter zurüdzufaufen und ben Familien zu entziehen, 
fo erflärt das Monteöquien. für einen. Beweis ber Ignoranz 
dieſes Schotten und feines. den Deſpotismus begünftigenden 
Sinnes. Mit den Worten eined Alten. weist er nach, baß 
die Käuflichleit der Aemter ein ariſtokratiſches Moment in ſich 
trage, welches er für ben swefentlichen Beſtandtheil der Mon⸗ 
archie haͤlt. Vornehmlich in Frankreich muͤſſe es Corpora⸗ 
tionen geben, welche die Geſetze des Staates dem -unaufhörlich 
beweglichen Willen bes: Fuͤrſten gegenüber aufrecht „erhalten. 
Mar tadle die Verzögerungen, bie dadurch veranlaßt werben . 
können, aber wohin würbe bie. Nation gerathen, wenn nicht 
das Parlament Folgerichtigkeit und Nachdruck in bie Gefchäfte 
brächte. Ueberdieß fei ed. gut, daß dieſelbe Beichäftigung fich 
in den Familien von einer Generation zur andern fortpflanze. 

Die Auflöfung, ber Provinzialftände in ihrer befonbern 
Geftalt und Berechtigung , wie fie St. Pierre und Argenfon 
empfahlen, würde er als ein großes Ungluͤck anfehen: eben 
Durch deren Einwirkung werde eine und bie anbere- Lanbfchaft 
in Blüthe erhalten; er verwirft bie Idee ber Uniformität in 
ihrer Allgemeingültigfeit; nur eine Geifter fein es, Die fich 
burch den guten Anſchein derfelben fortreißen laſſen. 

Unter. den Schriftſtellern bes achtzehnten Jahrhunderte 
dat Monteöquieu ohne Zweifel das tebenbigfte Gefühl von 
bem Zufammenhang und Geiſte der. Inſtitutionen ber- alten 
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franzöftfchen Monarchie. In jenem Zwiefpalt ber politifch-hi- 
ftorifchen- Anfichten,, der fih aus dem Zeitalter Ludwigs XIV. 
in das achtzehnte Jahrhundert fortpflanzte, gehörte er gleich 
fam durch Geburt, denn er flammte aus einem parlamenta- 
rifchen Geſchlecht, und noch mehr durch feine Bildung. der ari⸗ 
ftofratifchen Seite an; fein Sinn war, die alten Inftitutionen 
zu beleben und zu ftärfen; aber. wie er Durch einen natuͤrlichen 
Zug des Geiſtes von allem Gegebenen und Borliegenben zu 
dem Allgemeingültigen und Idealen aufftrebte, fo blieb er bei 
ihnen nicht ſtehen. Wie viel lag ſchon darin, daß er die fatho- 
tifche Kirche nicht als den unbedingten Ausdruck der. Reli- 
gion betrachtete ,. wofür fie felbft augefehen fein wollte, fonbern 
ihre Herrfchaft im füdlichen Europa fogar von klimatiſchen Ein⸗ 
fluͤſſen herleitete: während ber Proteftantismus. mehr den Be⸗ 
bürfnifien des Nordens entfpreche, Weberhaupt liebt er e&, 
die ethnographifchen Grgenfäge auf die Einwirfung ber Natur 
urüdzuführen, Die biöparateften Regionen. bed allgemeinen 
Menſchenweſens bringt ey zuweilen in uͤberraſchende Berbin- 
Bung. Die Eindrüde, Pie der Autor bei einer. fehr ausge⸗ 
breiteten Lectüre und durch die Erfahrung eines reichen Les 
bens empfing, die Bemerkungen, die er jede für ſich machte, 
find in-feinem Werke zu einem Ganzen vereinigt, “Der Geiſt 
ber Geſetze ift Sragment, unter dem Anfchein. bes Syſtems. 
Mangelhafte Beobachtungen, unſichere Reſultate wechſeln mit 
großen und umfaſſenden Anſchauungen. Bor: allem bat Mon⸗ 
lesquieu ben engliſchen Inſtitutionen eine eingehende und glück⸗ 
liche Aufmerffamfelt zugewendet. Ihre hiſtoriſche Entwicke⸗ 
tung, der Gegenſatz und Kampf, die Niederlagen und Siege, 
durch welche bie engliſche Verfaffung zu Stände gekommen iſt, 
kuͤmmern ihm jeboch ‚wenig; er begreift ‚fie ald das fertige 
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Product ‚des ftaatbildenden Genius, in dieſem Sinne ftellt er 
fie dar, und entnimmt aus ihnen die allgemeine Theorie ber 
Eonftitution einer beichränften Monarchie. Ein wirkungs⸗ 
mächtigeres: Capitel ift wohl faum je gefchrieben wurden, als 
das Eapitel Montesquieu's über die englifche Verfaſſung if. 
Es. hat ſelbſt da zur Grundlage esnflitutioneller Einrichtun⸗ 
gen gedient, wo man übrigens von ben Anſichten Montes⸗ 
quieu's himmelweit abwich. 

Ich weiß nicht, ob es wahr Ra was viele damals an⸗ 
nahmen, auch Montesquieu habe ben ſchon ein paarmal aus⸗ 
gefprochenen Gedanken gehegt, daß dem feanzöflichen Barlas 
ment eine ähnliche Geftaltung und Macht. zu Theil: werden 
ſollte, wie fie bem englifchen- zuftehe. Die Sympathie, Die 
er für die altfranzöftfchen Inftitutionen an ben Tag legte, 
würde aber bamit fich felbft überboten und ihre Wirfung vers 
nichtet haben. ‚Dem .Beftehen einer Snftitution Tann es um 
möglich förderlich werben, wenn ein Autor von biefem Range 
ihnen eine andere Entwickelung verwandter Elemente, als Bas 
Ideal der polttifchen Lehre, entgegenbält: Ein gegebener Zus 
ſtand verzichtet leicht darauf, das Höchfte zu leiften, aber zu 
feiner Lebenskraft ift erforderlih, daß er es auf feinem. Wege 
erreichen zu fönnen ‚meine,. Gaͤbe er dieß auf. fo würde ein 
Ham unvermeidlich fein. 

Ueberhaupt aber tritt bei Montesquieu eine ganz andere 
Zee vom öffentlichen Leben ‚hervor, als welche in bem fran« 
‚zöflfchen Staate erfchien, ‚ober ſich mit demfelben vereinbaren 
ließ; obwohl ‚von. fehr beſtimmten Tragen ausgegangen und 
pofttiven Inhalts, fam fein Werk dach ber Oppofition zu 
Huͤlfe, die ſich im Gebiete der allgemeinen Gedanken erhob 
und allmählich den Charakter der Literatur zu bilden anfing. 
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bie Literatur Des achtzehnten Jahrhunderts nicht ‘mit ber Des 
fiebzehnten vergleichen; Männer, wie d'Alembert, bie: jenem 
mit allen ihren Beitrebungen angehören, befennen doch, daß 
fie fich in einem ‚nachaugufteifchen Zeitalter fühlen,. in welchem 
nur einzelne Erfcheinungen fich über. Die allgemeine Mittelmäßig- 
feit erheben. Noch weniger -wäre an. bie: geiflige Umfaffung . 
verichiedener Weltalter und das energifche Suchen neuer For⸗ 
men zu denken geweien, bas im. ſechzehnten Jahrhundert vwor- 
herrſchte. Man blieb auf bem gewonnenen Gebiete fiehen: das 
Modernclaſſiſche, das zur Darftellung gefommen war, beftie- 
bigte bie Beifter, und erfchien ihnen als das Ibeal ber Form. 
Aber einmal hatte bie Literatur. des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts vor andern Epochen den Borzug einer allgemeineren 
Verbreitung und Theilnahme. Durch: die Stiftung ber Alfa: 
bemien, welche einen gewifien Rang. und das Anfehen gaben, 
das aus der Anerkennung Anderer. entfpringt,; Hatte ſich in 
der Hauptftabt und den Provinzen eine Elaffe von Männern 
gebilbet, "Die, ohne zu ben Gelehrten von Fach zu. gehören, 
in der Literatur lebten; alles nahm an ihren - Probuctionen 
heil; Die Hommes bed Lettres fingen an eine. beſondere Claſſe 
der Geſellſchaft zu bilden; Männer vom hoͤchſten Range wünfch- 
ten in ihrer Mitte ald Schriftfteller zu glängen! _- .- 
Und ferner ftanb ‚bie literarifche Tendenz der erfcheimenden 





Wie es im dem politifchen Teſtament von- Belle⸗gIsle, Das ſchwerlich 
authentiſch, aber von kundiger Hand verfaßt iſt, beißt: La noblesse Fran- 
gaise est de toutes leg nations celle, qui compte aujourd’hui 
le plus d’hommes ‚celöbres; les. genlilshommes de province: sa- 
vent lire, les ‚agreables de Paris eiudient Pufendorf et Feuquiödres, 
leés ducs font des epigrarnmes, les Cardinaux.des &pitres etc. 
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Realität der Dinge um vieles näher." Die Zeit ber. Poeſie 
und ihrer genialen Schöpfungen war vorüber, aber bie Profa 
blüßte;- die -alte Exubition, obgleich fie fortdanerte, -tegte- Doch 
die Geiſter wenig an; bei: weitem -mehr die Runde ber Natur, 
weiche allmaͤhlich in ihre: glängendfte Epoche trat: und vor - 
allem »hilofophifche und politifche Discuffion. 
Im Anfang des achtzehnten Jahrhimderts beherrſchte der 
Carteſtanismus ber ſich trotz allen Widerſtrebens "im Stillen 
nerbreitet hatte, die allgemeinen Ueberzeugungen. Dieſes 
Syſtem verdankte ‚feinen Sieg beſonders auch. Malebranche, 
der, dem Meiſter folgend, doch für eine eigenthuͤmlich theo⸗ 
ſophiſche Weltanſicht Raum gefunden hatte, welche ſich mit 
der. Offenbarung und ber Verfafſung der - öffentlichen Dinge 
in ‚Staat und Kirche wohl vertrug. Das große Eretgniß, 
welches fi im zweiten Drittheil- des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts “auf dem Gebiete- des Wiſſens und Meinens zutrug, 
war nun, daß bie kosmiſchen Theorien "des Carteſianismus 
von ber erfahrungsmaͤßig begruͤndeten Lehre Newtons beſiegt 
wurden.! Die ganze akabemiſche Welt, und bie zahlreiche 
- theilnehmenbe Geſellſchaft in den höhern und mittfern. Kreiſen 
des Lebens, bie-fich um fle- vereinigte, machte dieſen Ueber- 
gang; bie Altern . Männer zögern.’ die jüngere Generation 
mit Feuer und. Eifer, Die Geometer und Mathemallko⸗Phy⸗ 
fifer fingen an, wie vor Kurzem. in ‚England, durch ben Bei: 
fall, den ifmen die. höheren Claſſen wibmeten,. eine :große 
Rolle in ber allgemeinen Literatur zu fielen: ſie nahmen 
unter ben Hommes des Lettres die vornehmſte Stelle ein. 
d'Aembert: aiscours pröliminaire de Feneyclopsdie 1781. 


44; ihn’ ya pas encore vingt ans qu'on a commenes en France 
à renoncer. au Cartesianiisme. 
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Wie num aber in England. Locke ſich an Newton anzu⸗ 
fließen geſucht Hatte, wiewohl ex. vom biefem nicht anerfannt . 
wurde, fo ging biefe ausgebreitete und wirkſame literariſche 
Genoſſenſchaft, durch die Verwanbtfchaft der Methode fortges 
zogen, im @ebiete ber geiftigen und religiöfen Welt zu Lode 
über, deſſen ſenſualiſtiſche Richtung uͤberhaupt bie ‚folgenden 
Geſchlechter zu beberrfchen bie. Macht ober die Beitimmung 
hatte. Malebrandhe warb fo gut verlaflen, wie Eartefius 
ſelbſt. Die Geometer traten in ben Hintergrund: die Philo 
fophen gewannen für ihre an-fich abſtracten Probleme — das 
vornehmſte von ber Theorie der menfchlichen Grlenntniß — die 
allgemeine Theilnahme. 

Die Geſchichte der Wiſſenſchaft tann nicht hech ft 
gen, was fie für bie Löfung berfelben leiſteten. 

Condillac, der die angeborenen Ideen des alten Syſtems 
fo entſchieden verwarf wie Locke, nahm doch von ‘den Quellen 
der menſchlichen Erkenntniß, welche dieſer Philoſoph an deren 
Stelle geſetzt hatte, Senfation und Reflexion, nur die erſtere 
an, und ließ die zweite fallen, welche die eigentlich geiſtige 
Thaͤtigkeit enthaͤlt. 

Er ſelbſt hielt zwar ‘an der Inmaterialitãt der Seele 
feſt; wenn Locke einmal die Aeußerung hingewotfen Hatte, Daß 
die göttliche Allmacht auch: der. Materie die Faͤhigkeit zu den⸗ 
fen verleihen fönne, fo beſtritt dieß Condillac aus einer aͤch⸗ 
ten Ueberzeugung; Andere aber gab. e8, - welche eben Diele 
Anficht mit größtem Teuer ergriffen: fe machten biefelbe zum 
Eckſtein ihres Gebäudes, Sie vereinigten bie negativen” Sei⸗ 
ten ber Lehren Condillac's und Locke's und ließen den po⸗ 
fitiven Inhalt derſelben fallen. 

Eben fuͤr eine ſolche Richtung aber war Die Zeit befonbere 
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enipfänglich; der Senſualismus in Conbillac's Faffung ward 
das Befenntnig der uͤberwiegenden Mehrheit ber Hommes 
bes Lettted; und eine nicht geringere Zahl gab ſich materia⸗ 
liſtiſchen Hinneigungen hin. | 

Es bat einen- Innern Zufammenhang, daß die mit der 
Kicche aufs engfte verbundene Staatsverfaffung auf dem ſpi⸗ 
ritualiſtiſchen Begriff beruht, fich nicht mehr in voller "Bel 
tung behaupten fann, und daß nun eine ambere dieſem Bes 
griff entgegengefepte Theorie nach und nach. bei dem an den 
öffentlichen “Dingen theilnehmenben Publikum Eingang findet. 

Man kann darüber: ſtreiten, von welchem Moment große 
Gaͤhrungen in Völfern und Staaten ‚am- meljten ausgehen, 
ob "von dem intern Schwanfen ber Verwaltung und ihren 
Nenerungsverfuchen, ober. von ben Einwirkungen ber Literatur, 
beren Tendenzen: wieder ihre eignen Wurzeln haben. Vor 
Augen liegt, wie ſehr beide in einander eingreifen.  ‘ 

- Die‘ Literatur bes ftebzehnten Jahrhunderts‘ ſchloß fich 
an bie in ben großen . Inftitutionen des Staates und ber 
Kirche uorwaltenden Ideen an, und entwidelte von dieſer 
Grundlage aus ihre Weltanſchauung, die Literatur des acht⸗ 
zehnten wanbte ſich von ihnen ab. Jene beruht. auf- bein 
‚Einmerftändniß der "Beifter mit bem was ‘ihnen vorlag, diefe 
ging von bem Gefühl. ber Unzufriedenheit und des Mißbe⸗ 
hagens aus, ‘Damals -ftieß die Staatögewalt Alles aus, was 
ben. recipieten Ideen widerſprach, " jest "wandte fie, an fich 
ſelbſt irre geworben, Dazu nicht mehr bie alte Stvenge an; 
das. Fremde und Widerfprechende drang mit Macht in Frank⸗ 
reich ein. Was man früher bewunberte, verehtteg fing man 
nunmehr. an zu befämpfen und zü verachten. 

Im fiebzehnten Jahrhundert ibealifirte man die Gegenwart 
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und fuchte-die Vergangenheit von ihrem Standpunfte aus zu 
- begreifen, ihre Analogien fich anzueignen. , In. dem achtzehn- 
ten faßte man das Ungenuͤgende ber Gegenwart ins auge 
und fuchte fich eine neue Zukunft zu- bilden... 

Und dieſer Geſinnung nun gab ein Schriftfieller, ber 
an- univerfaler Wirkſamkeit vielleicht niemals. feines Gleichen 
in- ber Welt gehabt hat, ihren vörnehmfien Ausbrid. An 
Voltaire meinte Branfreich einen Nachfolger. non Corneille 
und Racine, dieſen an: Werth gleich, zu. befipen; er Hatte 
ihre Kormen, ihren Rhythmus; aber er unterfcheibet ſich von 
ihnen, wie fein Jahrhundert von dem ihren. 

Eorneille ift ben ftaatbilbenden Ideen zugewandt, ſchwung⸗ 
voll, kriegeriſch, royaliftiſch; Racine vor allen Dingen reli⸗ 
giös und der Kirche ergeben; Voltaire widmet ſich in ſeinen 
beſten dramatiſchen Productionen den abſtracten Ideen. von 
Knechtſchaft und Freiheit, wie ſie in England gefaßt worden 
waren,! ober er bekaͤmpft den Fanatisnius, dem er. faſt einen 
noch groͤßern Einfluß auf bie franzöfifchen Geſchicke zuſchreibt, 
ald er wirklich gehabt. hat. Schon dadurch wendet. er. ic) 
von. Dem ‚Meberlieferten, Nationalhiſtoriſchen gewaltſam ab; 
bie klaſſiſchen Formen athmen ben Geift- ber Oppoſition: über⸗ 
dieß aber iſt er unendlich beweglicher als ſeine Vorgaͤnger, man⸗ 
nichfaltiger, regſamer. Mit Vergnuͤgen wirft ſeine Muſe das 
tragiſche Gewand von ſich ab und erſcheint mit frivoler Geberde 
auf dem Markt, wo ein vornehmer oder niedriger Pöbel an dem 
Gemeinen ſeine Freude hat. Oder ſte bringt in bie Biblie- 
thefen ein; mit, raſchem, leichtem und leicht zu befriedigendem 





a Ich Mr vor allem den Tod des Caſar, nicht die letzten Seenen, 
welche halb o Ibenfett find und wegbiehen h tzunten ‚Pier das Gange biefes 
Stückes. nn 
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Talent weiß ſie fich über das’. Vergangene zu unterrichten 
und tritt dann kecken Muthes den Gelehrten entgegen, welche 
erſtaunt und geneigt ſind, ihr zu folgen; zuweilen ernſt und 
in ſorgfältiger Ausführung, meiſtens ſcherzhaft und Teichtfer- 
tig, immer wohlredend und den Sinn ber Menſchen treffend, 
ſammelt fie ein ungeheures Bublifum in alter. Welt um fich, 
bat ihr mit unermübeter Aufmerkſamkeit Gehoͤr gibt. 

Die Unordnungen in Staat und Kirche, die ſchon er⸗ 
wachten 'Segenfäge, bie Erfchätterung aller alten Ueberzen⸗ 
gungen: machen. eine unermeßliche Wirkung möglich. 

Voltaire war ein zu Wohl örganifirter Kopf, um ſich im 
deſtructive Theorien zu. verlieren: aber zu feinen Fuͤßen in 
Bewunderung: feined Talentes und feiner Erfolge bildete fich 
eine Generation; die davor nicht zurüdichraf. Die Literatur 
entwidelte bereits den theoretiſch⸗aggreſſiven Geiſt, dem ein 
zu erreichendes poliifhes Bet mit einem. geritten Bewuhr 
fein vor Augen ſchwebt. 

Als ein hemme inſchaftüches Werk deſer Schule tann Die 
Encyclopädie angefehen werben, in welcher die menfchlichen 
Wiſſenſchaften, Künfte,- Fertigkeiten zufammengefaßt und dem 
allgemeinen Verſtaͤndniß nahe gebracht werben follten Was 
ihr aber ihren Charakter: gab, war die ſenſualiſtiſche Doctrin, 
welche ‚mehr oder minder erkennbar alle ‚bedeutenden Artifel 
durchzieht. An der’Spige fanden ein "paar. Männer; bie 
mit dem’ Impuls, der. in ber Verkündigung einer neuen 
Lehre’ Liegt, die eigenthümlichen,. zu einer ſolchen Arbeit nö⸗ 
thigen Gaben verbanden;' b’Alembert, Scharffinn und doctri⸗ 
naͤre Sicherheit: Diderot, eine unermübliche Application für 
jeben Zweig des Wifene und Koͤnnens; ber erſte a 
ber zweite Feuer und Glanz der Darfiellung. 
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@in anderes Unternehmen ber Schule der Philoſophen 
war nun aber der Kampf gegen bie Jeſuiten. An fi fland 
der Orden den neuen Richtungen ber Literatur nicht ferne. 
Die Jeſuiten haben im Gegenfag zu Malebrandhe, ben fie 
vicht liebten, ſelbſt bie Schriften Locke's empfohlen und ver- 
breitet.- Wie manche von ben Führen ber neueren Schule 
hatten in ben Eollegien ber Sefuiten zu ihren Büflen gefeflen. 
Dem Orden machte man von. janfenifijcher Seite ihr Still⸗ 
ſchweigen, bei fo vielen Angriffen auf die Religion, zum Vor⸗ 
wurf. Endlich fand ſich dieſer bewogen, durch feine literari⸗ 
ſchen Organe ben Kampf gegen die Encyelopädie, an welcher 
urfprünglich auch einige Jeſuiten mitzuarbeiten ſich erboten 
hatten, zu eröffnen. Aber biefer Streit wurde ihr Unglück. 
Sie felb waren nicht mehr die alten: ihre Gegner zahlreich, 
unermüblich;- ein überaus: furchtbarer Feind war Boltaire, 
unvergleichlidy im Gebrauch ber- leichten Waffen, und nie 
mals -zu begütigen, wenn er einmal befeibigt war. 

D’Alembert geht zu weit, wenn ex den Ruhm. der Nieder⸗ 
lage ber Jeſuiten für die Philoſophen in Anfpruch nimmt; aber 
ſie trugen das Meifte bazu bei, den Credit derfelben in ber öfs: 
fentlichen Meinung zu zerflören.! Die Thatfache ift, daß Die 
beiden Parteien, bie literarifch-philofopfifche und die parlamen⸗ 
tarifche, deren Tendenzen jeboch noch nicht volllommen ausge 
fprochen - waren, .gemeinfchaftliche Sache mit einander machten: 

' D’Alembert: sur la destruction des Jesuites en France 81. 
»G’est proprement la-philesophie qui par la-bouche. des magi- 
strats a porte larrèt contre.les Jesnites.« Dieſe Heine Schrift bleibt 
" immer eine Parteiſchrift, auch ſchlägt ſie oft ben ſcherzhaften Ton an, den 


dieſe Partei liebte, der aber dem Autor nicht immer wohl ſteht; aber fie 
enthält vieles Gute und hat ein Hifterifches Gefühl bes Momentes. 
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Sonfliste ber, e Gemalt. und ber. Meinung gegen Ende ber . 
Regierung Ludwigs XV. 


Bu einer überaus bedeutenden Stellung⸗ ſtieg das Ban 
lament in Frankreich nach und nach wieder auf. 

Durch fein Wort war das Teſtament des legten Könige 
wenn nicht rüdgängig gemacht. worden, doch unausgeführt 
geblieben; durch den Wiberftand; ben’ ed. dem Law’fchen Sy 
ftem leiſteie, hatte es feinen Credit in der Nation noch mehr 
befeftigt.. Seitdem hatte ein. Schriftfteller - von hoher: Autori⸗ 
tät feine” Nothwendigkeit anerkannt, feinen Anfprüchen eine 
Theorie gegeben, auf welche es ſich gewaltig ftügte; Es hatte 
dann auf. füch genommen, die Rechte bes. Staats und ber Na⸗ 
tion.gegen bie. Tendenzen der Bulle Unigenitus zu verfechten 
und. war Damit. Durchgebrungen; jetzt begann es Den directen 
Kampf gegen deren Vorfechter, die Jeſuiten. 

Den Moment ber unter der Einwirkung der Literatur 
wachſenden allgemeinen Ungunſt ergriffen die Fuͤhrer des Par⸗ 
laments, wenige Maͤnner, nicht mehr als zwei oder drei, um 
bie alten Anklagen zu erneuern: fie theilten Ihre Ueberzeugun⸗ 
gen und Abſichten zuerft ihren Corporationen mit: feurig und 
geichistt, gaben fie Ihnen einen Impuls, bet die ganze-Ration 
‚ ergriff. - Die Jeſuiten ‘glaubten lange nicht an. ihre Gefahr; 
ſie waren, von ber Heftigfeit der Angriffe überrafcht, "ihre Ver- 
theibigung war. ſchwach und- ungenügend: es gereichte dev Welt . 
zum Erflaunen, wie. wenig nachhaltigen MWiderftand fie leis 
fteten, Der König. hätte ſie gern durch eine. Modification 
ihres Inftitutes gerettet, und fo viele ihrer im Frankreich 





waren, Diefe hätten alle die Hand dazu geboten. Aber weder 
wollte das Parlament davon hören, noch war ed in Rom 
durchzuſetzen. Und bei weiten flärfer war jegt in Frankreich 
die Macht bed Parlaments, beffen Autorifation' zu den Auf- 
lagen, ohne welche der Krieg nicht hätte geführt werben kön⸗ 
nen, unentbehrlich war, ale ber Einfluß von Rom, ober bie 
Rüdficht auf ben Elerus, deſſen Freiwilligkeit fir Beifteuern 
nur noch in Worten befland. "Das Parlament ſprach die 
Vernichtung bed Ordens, die Berbanmung feiner Mitglieder 
aus Franfreih aus. Der König ließ ſich die Sache: mehr 
gefallen, als daß ſte aus feinem Willen hervorgegangen wäre. 
Denen, welche man fpäter im Sande zu: bulben- für gut hielt, 
ward- Die Anweifung auferlegt, wie einft. den Hugenotten, ſich 
von der Haupiſtadt entfernt zu halten. 
Früher hatten bie Jeſuiten jeden Act ber: Autorität, der 
gegen ihre Weinde gerichtet war, gebilligt, wenn nicht provo⸗ 
cirt. Aber es iſt für einen. Jeden felbft gefährkich, Hand⸗ 
lungen ber Willfür oder der auch einigermaßen. gerechtfertig- 
ien Gewaltfamkeit zu befördern; was fie Anderen gethan, ge: 
ſchah nun, und zwar ‚unter befferen "Formen; ihnen ſelbſt. 
Nach dieſem großen Stege, im Gefühle‘ fortfchreitender 
Macht; faßte das Parlament, bei ben‘ dringenden. Berlegen- 
heiten bes Staates, die ‚Hoffnung -umb- Abficht, ‚einem. noch 
ſtaͤrkeren und feſteren Einfluß auf bie Regierung, zunaͤchſt 
eben in Beziehung auf die Finanzen, zu erwerden. 
Waͤhrend des Krieges hatte der Generalcontroleur der 
Binangen den Berfuch gemacht, das täglich zunehmende Bedürfs 
niß nicht allein durch Beſchraͤnkungen in den Anegaben, Die 
ihm fehr wenig; und gefchifte Geldoperationen, die. ihm ba- 
gegen recht gut gelangen, fordern auch "Durch neue Abgaben, 
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die nach dem Muſter von England hauptſaäͤchlich auf. Die Wohl- 
habenben fallen follten und unter dem Namen einer Sub- 
vention- zuſammengefaßt wurden, zu erledigen; und die Regi⸗ 
ſtrirung eines darauf bezuͤglichen Edictes erzwungen. Aber 
dagegen hatte das Parlament bie Lehre aufgeſtellt, daß kein 
finanzielles Edict geſetzliche Guͤltigkeit habe, wenn es nicht durch 
freiwillige Beiſtimmung des Parlaments benaͤtigt werde. Das 
Edict hatte niemald durchgefuͤhrt werden koͤnnen; der General⸗ 
controleur ſelbſt war geſtürzt worden. 

Nach dem Kriege kam die Regierung auf, Dafregeln 
zurüd, bie an die Entwürfe Machault’s erinnerten. Indem 
fie zu fehr druͤckenden Auflagen fchritt, ftellte fie zugleich einen 
allgemeinen Gatafter in Augficht, welcher alle Güter, auch 
bie der Geiftlichen und des Adels umfaſſen follte, um darauf 
eine gerechte, bem Werth der Güter entfprechende Grundſteuer 
zu baſtren. Die Parlamente fahen in biefem Vorhaben Be- 
unruhigung für die Gegenwart und Gefahr für bie Zukunft. 
Sie ‚festen ſich nicht allein lebhaft dagegen, ſondern fie traten 
mit der Forderung hervor; daß der Nachweis‘ des Einfoms 
mens, und ber Ausgabe. bem- Parlament vorgelegt werden 
ſollte, Diefed würde Darüber in - voller. Freiheit berathen und 
wohl. im Stande fein, die öffentliche - Wohlfahrt wieder her⸗ 
zuſtellen.“ Die Tilgungskaſſe, deren Erneuerung die Re⸗ 
gierung für. nothwendig erklaͤrte, ſollte ihrer Aufſicht über- 
geben. werden, damit jede andere ‚Verwendung der van bes 
ſtimmten Gelber beftraft werden koͤnne. 


impositions de nalure a ne. tomber que sur ceux de nos 
sujets que l’aisance de leur fortune ‚met le plus en ‚etat d’en sup- 
pörter le poids. Sept. 1759 bei Iſambert XXII, 29. 
2 Baillt Histoire financiere de. France Il. 
Ranke, franzöfifche Gefchichte. IV. ‚35 


N 
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Schon hatte die Rechenkammer die Repartition aller Auf⸗ 
(ngen unter bie Aufficht eined höchſten Tribunals für die Fi⸗ 
nanzen zu ftellen ben Antrag gemacht. Denn das vornehmfie 
aler Geſetze in ber Monarchie jei die Unverleplichkeit bed Eigen- 
thums; dieſe laffe fich aber nicht denlen bei einer ungebunbenen 
Befugniß der Regierung; Auflagen einzutreiben, und den fort 
wäßrenden Eingriffen ber mit ben -Selhgeichäften Betrauten.! 

Die Abfiht ging bahin, daß ber -Regierung ein feſtes 
Einkommen: beftimmt, biefed auf die Provinzen eingelegt und. 
von benfelben durch ihre eigenen Mittel aufgebracht werben 
follte. Die Rormandie machte ſich anheiſchig 40. Millionen, 
was den zwölften Theil bed Gefammteinfommend bilden 
werbe, an ben König zu zahlen. Wo es feine Stände gab, 
traten bie Provincialparlamente als deren Vertreter ein; wo 
ſie noch beſtanden, waren ſie beide einſtimmig. | 

Es braucht nicht erſt erörtert‘ zu werben, wie gewaltig 
hierdurch alle Verbältniffe geändert worden wären; gleich ba- 
mals bemerkte man, daß die Regierung in eine vollkommene 
Abhaͤngigkeit von den Parlamenten- gerathen würde. Dieſe 
felbft wuͤrden bie Gelbgefchäfte der Provinzen übernehmen, mit 
einem hohen Grab non Unabhängigfeit, da auch Die Jurisbic- 
tion in ihren Händen fei. An Grund zu gegenfeltigem Mißver⸗ 
gnügen werde es nicht fehlen; wie -höchft beſchwerliche Bedin⸗ 
gungen werde der König eingehen muͤſſen, um kuͤnftig einmal 
Erhöhungen der Auflage von ihnen zu erlangen. Er würbe 
im Frieden ihr Penfionde, im Krieg. ein befoldeter Anführer, 
nicht mehr König, fondern das Oberhaupt einer Republif und 
in ſchlechterem Verhaͤltniß als der König von. England fein. 

Ueber disfe Anfprüche brach noch einmal’ der offene Kampf 


' Remontrance de la chambre des eomptes 1760. 
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zwifchen Parlament und Regierung aus; nie war derſelbe 
bedeutender geweſen. Die Regierung hatte die Einheit bes 
Reiches, die Idee des Staats uͤberhaupt, die Intereſſen der 
Generalpaͤchter, welche von dem Parlament abhaͤngig zu wer⸗ 
den fuͤrchteten, für fi; das Parlament zählte auf provincielle 
Sympathien und den Wiberwillen, welchen bie fchwanfenbe 
und regelloſe Verwaltung täglich mehr hervortrieb, 

- Die Regierung ließ bie Verification ihrer Epiete durch 
die militärifchen Gouverneurs erzwingen, die in ben Provinzen 
biefelbe Rolle fpielten, wie ber König, wenn er in bem Lit. 
be Suftice erſchien. 

Indem es hierüber zu tumultuarifchen Auftritten kam, 
weniger noch zu Paris, wo man fich zur Nachgiebigfeit neigte, 
‘als in den Provinzen, wo bie ſchwaͤcheren Parlamente bereits 
aufgeloͤst und neue gebildet wurden, tauchte die Idee, daß 
alle Parlamente eine” einzige. große Genoffenfchaft bilden, ‚bie 
Angelegenheiten jedes einzelnen immer als allgemeine betrach⸗ 
tet werden ſollten, mit doppelter Staͤrke wieder hervor. Einer 
der eifrigſten Verkündiger und Foͤrderer derſelben war ber 
gelehrte de Broſſes, der Reſtaurator des Salluſtius. Er ſtu⸗ 
dirte die Geſchichte des ſiebenten Jahrhunderts der roͤmiſchen 
Republik, und wenn er ſah, wie damals die militaͤriſche Ge⸗ 
walt uͤber die buͤrgerliche Herr geworden war, fo ergriff: ihr. 
ber Gedanke‘, daß ber innere Streit des franzöftfchen Reiches 
eben auf bemfelben Gegenfag beruhe und. die nämliche Ge— 
fahr" in: ſich ſchließe. Er wollte verhindern, daß jemals 
wieber bie Regiſtrirung eines Edictes durch Militaͤrbefehls—⸗ 
haber erzwungen wuͤrde; in einem wohlgeregelten Staate hielt 
er uͤberhaupt eine Gewalt der Controle, welche ein Veto 
einlegen könne, für nothwendig; eine ſolche ſah er in ben 
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PBartamenten.! Er gefiel ſich in dem Ehrgeiz, wie bie alten 
Republifaner ber unbedingten Gewalt durch eine Verſchwoͤrung 
in den Weg zu treten. Als der Plan einer Vereinigung durch⸗ 
ging, nicht ohne daß es damit in dem Pariſer Parlament, wel⸗ 
ches auf gewiſſen Praͤrogativen beſtand, Schwierigkeit gehabt 
haͤtte, ruͤhmte er ſich, daß ſeine Verſchwoͤrung gelungen ſei. 
Von allen Seiten hoͤrte man hierauf ſehr weitausſehende 
Behauptungen verkuͤndigen. Das Parlament von Dijon be— 
ftand auf dem Unterfchieb zwifchen Monarchie Und Deſpotis⸗ 
mus, wie ihn Montesquieu aufgeftellt Hatte, und meinte ber 
Richtung zu dem legteren, welche Die Regierung einichlage, 
entgegentreten zu müffen. In Brefagne, wo bie Gaͤhrung 
allgemeiner war, erklärte -man das Verfahren "der: Regie- 
zung für eine Verlegung der Conftitution des Landes. _ In 
Grenoble warb bemerkt, baß in ben Schritten ber höoͤchſten 
Gewalt eine abfichtliche Pflichtverlegung, ein. Attentat vor 
liege, durch welche der Sache der Nation Eintrag gethan und | 
das Band des Gehorſams gelodert werde;? in Rouen be - 
hauptete man mit Nachdruck, daß der König der Nation einen 
Schwur geleiftet habe. Bis zu biefer allumfaflenden Aufftel- 
lung bes Begriffes Nation gelangte bereitd damals bie Theorie 
der Parlamente, Der König. febte ihnen. noch einmal ben 
Ausdrud bed vollſten monarchiſchen Selbftgefühls entgegen. 
- Im März 1766 fam er zu einem. Lit. be Juſtice von 
Verſailles nach Paris und ließ eine Anrede veriefen, in der 


' Que la Moharchie nest pas un despolisme; que les lois 
excluent le pouvoir ‚arbitraire. 
ꝰ que des scenes qui epouvantajent la nation eu compro- 


mettant les droits relachalent peui£tre les liens sacr&s del’ obé- 
diencs. 
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er den Parlamenten bie Berwegenheit zum Vorwurf machte, mit 
der die irrigfte Lehre von ihnen verfünbigt werbe, fo wie Bie 
Neuheit der Ausdrücke, in welchen das gefchehe; nach ihrer 
Meinung würde. das Parlament dad Organ der Nation, ber 
Depofitär ihrer Freiheiten: Intereffen und Rechte, nicht allein 
bem König, fondern ber Ration ſelbſt verantwortlich ſein, das 
Recht: befigen an ber. Legislatur Theil zu nehmen, zwiſchen dem 
König und feinem Volke zu richten haben. „Aber Mir alfein, 
fährt er fort, „gehört bie legislative Gewalt, unabhängig und 
ungetheilt, von mir haben bie. oberften Höfe ihre Autorität; 

in mir. perfönlich Hat die ſouveraͤne Gewalt ihren. Sitz; man will 
in der Nation eine von bem Monarchen. abgefonderte Gemein- 
ſchaft erfennen, aber ihre Interefien und Rechte find mit ben 
meinen identiſch und ruhen allein- in meiner Hand.“ ! 

. Daß- der König der Nation geſchworen habe, bezeichnet 
er als eine hoͤchſt gefaͤhrliche Meinung. Denn darin wuͤrde 
liegen, daß die Nation auch daruͤber entſcheiden koͤnne, ob er. 
den Eibfchwur halte; ja man. fönnte meinen, daß das die Be⸗ 
dingung ſei, unter welcher er bie Krone trage. Aber der 
Koͤnig ſchwoͤre Niemand als Gott, Gott allein ſei ſein Richter. 

Die Vereinigung ber Parlamente warb als eine Confoödera⸗ 
tion des Wiberſtandes bezeichnet und für null und nichtig erklaͤrt. 

Scheinbar traten hierauf beide Theile einen Schritt vor 
einander zurück; ihre Anſpruͤche blieben jedoch; bie nämlichen; 
bie Union. ward. mit ‚nichten aufgegeben; im. Jahre 1770 ger 
wann es fogar den Anſchein, als wolle das Parlament, wie 
die geiſtlichen und finanziellen, ſo nun auch die adminiſtrativen 
Geſchaͤfte ſeiner Aufficht anterwerfen 
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Der Gouverneur der Bretagne, Herzog ‚von Alguillon, 
hatte aus dieſer ‘Provinz abberufen werden müffen; bie Ans 
klage, die das bortige Parlament gegen ihn erhob, follte 
von dem Pariſer unterfucht werben: biefed aber nahm Aus- 
fagen an, bie ſich auf fönigliche Befehle bezogen, und. machte 
auf die Mittheilung ber minifterielen Eorrefpondenz Anfpruch. 

. Dem König ſchien dieß wichtig genug, um es dem Par⸗ 
lament in einer feierlichen Sipung, ber er felbft beimmohnte, 
verweiſen zu laflen; „nur ihm,“ fagte ex, „feien feine Diener über 
bie Bollgiehung der Befehle, die er ihnen gebe, Rechenjchaft 
ſchuldig; er aber fei von der Treue und bem Eifer bes Ans 
geflagten überzeugt.“ Gr zeigte ſich entrüftet, bag man das 
Geheimniß ber Verwaltung in den Broceß ziehen wollte und 
verbot bie Fortſetzung deffelben in aller Form. 

Das Parlament war weit entfernt. eine-Rechtfertigung Dies 
fer Art anzuerkennen. Es fprach über ben. Herzog bie Suspenſton 
von feiner Würde als Pair aus, bis er ſich von dem Verdachte 
gereinigt habe, der ſeine Ehre beflecke; die uͤbrigen Parlamente 
ließen ſich zu noch heftigeren Aeußerungen ſortreißen. 

Es war ein Conflict, in welchem die_ Gegenfäpe ber 
geiflichen und politifchen Richtungen, bie vorherrſchenden Per⸗ 
ſönlichkeiten des Hofes und ber Miniſter zuſammengriffen. 
Man behauptet, Choiſeul, welcher immer mehr. auf der’ Seite 
der Barlamente war, habe fe unter ber Hand zu ihrem Wider- 
fand aufgeregt; befien. Gegner, ber Kanzler Maupeou,. ber 


' Aus ben. Depefchen in Theiners Cionen⸗ XIV, geht hervor, daß 
Choiſeui keineswegs ein fo entſchiedener Feind ber Iefniten geweſen if, als 
man annimmt: don einem ungehörigen Einfluß auf die Parlamente wagte 
ihn aber auch Montbarcey, ber zu feiner Berwandtichaft gehirte, nicht frei⸗ 
zuſprechen. (Mem. du Mantbarrey II, 49.) 
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Generaladvocat Terrai, Aiguillon ſelbſt, unterſtutzt von ber 
damaligen Maitreſſe des Koͤnigs, der Dame Dubarry, — 
denn Ludwig XV. entwuͤrdigte bie höchſte Gewalt durch Sinn⸗ 
lichkeit und Ausſchweifung vielleicht noch mehr, als ſelbſt der 
Regent — belaͤmpften zugleich Choiſeul und die Parlamente, 
Ein neues Ebict warb erlaffen, in welchem das Recht 
ber Parlamente Vorſtellungen zu machen, zwar anerfannt, 
aber für wirkungslos erklaͤrt wurde, ſobald der König. für 
gut finde, auf feiner Meinung zu: beharten. Merkwärbig 
find die Vorwürfe, bie ifnen damald gemacht wurden. Nach 
ihrer Meinung feien ſie die Repräfentanten ber Nation; bie 
unumgänglichen Ausleger bes Hffentlichen Willens des Königs, 
uͤberwachend die öffentliche Macht; die Gültigkeit der Geſetze 
hänge ‚von ihrer Sanction ab, fo daß ihre Autorität fogar 
höher ftehen würde, als bie des Königs, deſſen legislative 
Gewait auf die Befuguiß, ihnen das Geſetz vorzufchlagen, 
befchräntt werbe. Aufs neue werden fie erinnert, daß ihre 
Autorität ſich Iediglich ‘von dem König herſchreibe, der bie 
Fülle feiner Macht ſich dabei vorbehalten habe; fie feien das 
Organ bes Geſetzgebers, wenn dieſer es wolle, feine Räthe, bie 
er höre, aber zum Gehorfam verpflichtet, fobald er bei feiner 
Meimung beharre; felbft die Auslegung ber Gefetze fomme 
der Gewalt zu, iveldhe fie gegeben habe. Wäre es anders, 
hinge der: König bei dem Erlaß und der Vollziehung ber Ger 
ſehe von. ben Parlamenten ab, fo würden fie ber Herr fein, 
der König nur den Schatten der Souveränietät haben, ! 

Die Parlamente ihrerſeits meinten die alte Verfaffung ber 
Nation zu pertheibigen. ‚Sie behaupteten, bie Abficht der Res 
gierung fei, ſich ein in allen Dingen unterwürfiges Parlament 

' Proces verbal bei Sjambert XXI, 502. 
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zu ſchaffen. In Paris werde man ein folched von geringem 
Umfang "und ' bei .weitem fleinerer Anzahl von "Mitgliedern 
einrichten, und beren Selbftändigfeit. Dadurch vollends zer- 
flören, daß man ihr\einige det vom König ernannten Depu⸗ 
tirten der Provinzen und Ehrenräthe hinzufüge, beren Zahl 
jeden Widerſpruch unnutz made. Eben fo werde man bie 
Steuerhöfe aufheben und ihre Functionen den Intendanten 
übertragen; nur noch eine einzige Rechenfammer werde man 
beftehen laffen, bie unter dem Generalcontroleur felbft ſtehen 
werde. Wenn bergeftalt. Die. ganze alte Magiftratur zerftört 
fei, fo werde man bie Berfammlung bed Clerus auflöfen 
und feine Befigungen mit einer feften Grunbfleues belegen, 
biefe aber durch Fönigliche Beamte einziehen. Eben fo werde 
man bie Stände in ben Provinzen, wo beren noch feien, auf 
heben. Aber. auch die Privilegien des Adels, ber Pairs denke 
man .nicht zu dulden. Das neue Parlament werbe- alle dieſe 
Anorbnungen gut heißen und ihnen eine geſetzliche Form ver⸗ 
leihen. Wir Tonnen nicht im Einzelnen unterfuchen, wie 
weit. bie Abdfichten gegründet find, welche ber. eine. Theil bei 
bem andern vorausfegt; die Anklage felbft zeigt Die Gegen- 
fäbe, die Bier einander gegenüber ftanden. Sie waren: ab- 
folute Monarchie mit vollfommener Vernichtung aller Unter 
ſchiede und Vorrechte auf der einen, . Erhaltung, Weiterbik 
bung berfelben zu einer dauernden Beichränfung. der monar- 
chiſchen Macht auf ber andern Seite. - 

Das Fönigthum und der Staat. forderten freiere Hand; 
dad Parlament und die Stände. eine "größere Befchränfung. ? 


4 Journal de la revolution operee par Maupeou 1. 
? Nach be Broſſes (Foiſſet 829) machten die Parlamente dad angeb⸗ 
liche Wort des Jeſuitengenerals sint ut sunt aut non sint zu dem 
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Noch war bie. monarchifche Autorität am mächtigften. 
Als die Mitglieder ded Parlaments fich weigerten, unter bie 
fen Umftänden ihr jurisdictionelles Amt "auszuüben, wurben 
fie. fämmilich veriviefen und jerftreut. - Schon war Ehoifen! 
geftügzt und feine Freunde wurden vom Hofe verbannt. Den 
Bringen von. Geblüt, "welche Fi dem Parlament anfchloffen, 
ward "verboten" vor bem König zu erfcheinen. - Die Mau⸗ 
peou, Aiguillon und Terran, in welchen de Broffes ein neues 
Triumvirat zu fehen meinte, beherrfchten obgleich unter: ein- 
ander nicht immer einverftanden, ben Staat und bad Land. 
Manche meinten Bierin :den Beginn einer rein monarchifchen 
Verwaltung: zu erfennen; wer ben Dingen näher ftand, fah 
nur ben Lärm momentaner' Gewaltfamfeit, Die: 'wachfenbe 
Zwietracht. Den Fremden fiel e& auf, tie viel beſuchter bie 
Landhäufer der in Ungnabe gefallenen Minifter, der: verwie⸗ 
ſenen Pringen waren, ald das Hoflager bes Königs, die 
-Behaufungen Derjenigen, welche‘ die Gewalt befaßen.1- Un 
ter. ben  vornehmften Männern war ein Schreiben in Um- 
lauf, in welchem ber Herzog von Orleans gebeten werden 
ſollte, ſich an die Spige. des franzöfifchen Adels zu ſtellen, 
um nicht geſchehen zu laſſen, daß die bisherige gefegmäßige 
Regierungsweiſe in eine willkuͤrliche und deſpotiſche verwandelt 
werde. ° In der parlamentarifchen Kreiſen wiederholte‘. Rich, 
daß man. ed für eine Ehre Hielt, erilirt zu fein. 


ihren. Nous ne negotierons’ pas, il a a qu’a laisser agir tout 
uniment la violence. . 

' Horace Walpole. to Gonway, Peris 30. Juli 171. The kings 
tradesmen are ruined, his servants starving. Compiegne is aban 
doned, Chantilly crouded. : 

2In den Letires de Made. de Defland 1. I. 
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Sn diefem Zerwürfniß aber ließ “ doch feinem Theile 
ber Sieg: verſprechen. 

Die Barlamente Hatten ben Stand, mit welchem fie eine 
Partei für das herfömmliche Recht und bie Privilegien -zu 
bilden vermocht hätten, „gegen fi. Die Geiſtlichkeit Fonnte 
ihnen nicht vergeflen, baß fie bie Unabhängigfeit des geifl- 
lichen Prinzipes angetaftet hatten. Schon bie Auflage gegen 
bie Sefuiten erflärten fie für eine Beleidigung gegen bie Kirche, 
bie ein Inftitut, das man mit fo fchiveren Vorwuͤrfen über- 
häufe, fo lange Zeit geduldet und gut geheißen habe. Wo⸗ 
burch aber fei ein weltlicher Gerichtshof überhaupt berechtigt, 
in Sachen eines geiftlidhen Ordens ein Urtheil zu füllen? 
Das Barlament war nicht ohne Beſorgniß vor der Reaction, 
bie ihm von diefer Seite drohte. . Hauptfächlich um ſich gegen 
biefe zu fichern, hat es feinen ganzen‘ Einfluß‘ angewendet, 
die Aufhebung bes Dibens durch bie oberſte oeiliche Gewalt 
in Rom auszuwirken. 

Recht in Widerſpruch mit den: Anſprüchen der Parle⸗ 
mente auf die Leitung der finanziellen Verwaltung im Sinne 
provincieller Selbſtaͤndigkeit erhob ſich die Theorie ber Phyſto⸗ 
kraten, die raſch zu allgemeiner Geltung gelangte und wie 
bie einzig mögliche Löfung- eines verwickelten Problems er⸗ 
ſchien. Ihr Begründer Quesnay, ein Arzt von Profeſſion, 
betrachtete den Staat als einen Körper, deſſen innere natuͤr⸗ 
liche Eonftruction man erft entdecken müffe, um feine Zeiben 
und Krankheiten zu heilen. Da das ganze Weſen deffelben 
auf dem Naturgeſetz beruhe, fo "meinte er, der Fuͤrſt habe Die 
Gefege nicht zu erfinnen und zu machen, fondern nur zu fin- 
ben und zu verfündigen. Die -Lehre, welche dieſe Schule. 
aufftelite, fo einfeitig fie fein mag, iR für die Fortbildung 


555 





— 


ber Wiftenfchaft der Staatewirtbichaft von großem Einfluß 
geworden; in ben Conflicten bed Momentes war ihr Sinn, 
die Untouglichfeit intermebiärer Berechtigungen nachzuweiſen. 
Denn .nur diejenige Gewalt, welche ben Einzelnen bie Si⸗ 
cherheit bed Eigenthumes verfchaffe, ohne die Feine Bluͤthe 
des Ackerbaues möglich fei, habe auch bas. Recht, bie Früchte 
befielben gu theilen.1 - Aus. ber founeränen Autorität und 
den ihres Eigenthums fichern Individuen ſetzt biefe Saale 
den Staat zufammen. 

Auch hiebei aber blieben bie Führer Derer, die fih Phi⸗ 
Iofopgen nannten, nicht ftehen. Unter bem Einfluß des 
Streited gegen Die Geiftlichfeit und der allgemeinen Anarchie 
ber Geifter gelangten ihre religiöfen: und politifchen Meinuns 
gen erſt zu vollem Ausdrud. Wie weit entfernten fie‘ fich 
von ‚denen ihrer alten Verbündeten, der Parlamente. 

- . Richt im vollen Sinne des Wortes Tann man Autoren, 
wie Helvetius und Holbach, ald Urheber ber Werke betrach⸗ 
ten, bie ihren Ramen tragen; biefe find. mehr. Broducte ge⸗ 
jelliger Kreiſe, bifiertivender Gaftmähler, als eined geſammel⸗ 
ten Nachbenfens: allein daß fie bie Anfichten Bieler aus⸗ 
drüden, vermehrte noch ihre. Wirkfamfeit. 

Was fchon früher mit Ironie und Geiſt vorgetragen 
worden war, baß bie Selbftliebe das Prinzip ber menfchlichen 
Handlungen fei und fein dürfe, tritt bei Helvetius als allge 
meingültige Doctrin hervor: er fieht das Heil ber Welt in 
ber Verbindung dieſes Triebes mit dem öffentlichen Nutzen, 
der auf bemfelben Prinzip beruhe, und ber für ihn das Maß 

‘ Quesnay, Maximes generales du gouvernement &conomique: 


Maxime |. que l’autoritl€ souveraine sont unique et superieure 
a tous les iadividus de la sotiete. "Physiocrate I, 80. (Daire.) 
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der Sittlichkeit und der Wahrheit ſelbſt iſt. Da findet er dann 
nichts haſſenswuͤrdiger als die Corporationen, welche ihren 
befondern Bortheil dem allgemeinen Ruben entgegenſeen. Der 
Geſebgebung ſchreibt er das Recht und die Pflicht zu, ſte zu 
vernichten. ! 

Bei Holbach verſchwinden neben der als anumftͤßlich be⸗ 
trachteten materialiſtiſchen Theorie die Ideen von Freiheit, 
Unſterblichkeit und Gott; der Grund aller Dinge iſt ihm die 
ewige, ewig bewegliche Natur. Das Buch: Syſtem der Natur, 
iſt zugleich eine ideologiſche Kriegserklaͤrung gegen Staat und 
Kirche. Der Fürft, der das Abbild der beſtrafenden und bes 
lohnenden Gottheit, die ja felbft nicht exiſtire, fein wolle, er- 
ſcheint als ein willfürlicher ſchnöder Defpot. | 

Mit diefen materialiftifchen Philoſophen darf man Rouffeau 
nicht zuſammenwerfen. Wenn: man yon ihren Schriften zu 
ben feinen übergeht, fo hat man ein Gefühl, als würbe man 
von dem übertäubenden Gefpräch einer ftädtifchen Geſellſchaft 
‚ in einen Landaufenthalt verfegf, wo man wieder mit fich felber 
leben kann. Indem Senen: der Geift, feinen Urfprung und 
feine Beitimmung fuchend, fi felbft abhanden kam, erhebt 
fih in Rouſſeau das Iebendige Bewußtfein der unfterblichen 

ı Das Werk des Helvetius de Pesprit hatte Tercier, ein höherer Be 
amter im auswärtigen Amt, die Cenfur paffiven laffen, und warb barüber 
mit dem Berluft feiner Stelle beitraft, jedoch nicht mit voller Beiftimmung 
bes Königs. Merkwürdig, wie fih Ludwig XV. darüber ausprüdt: 3. März 
1759. (Ms.) Le Cl. de Bernis fut sur le point de le renvoyer, 
mais se conienta de lui laver la tete. Mr. de Choiseul a pris ce 
pretexte lä pour renvoyer Tercier; moi je ne connois ny ne veux 
connoitre que mes secretaires d’&tat; ainsi je les laisse entiere- 
ment les maitres de leurs commis.. Jai &t& fach& de Yaffaire ou 


il s’est engag& et d’autant plus, que surement il n’avoit lu ce 
lıvre de. l’esprit, que très superficiellement. 
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Elemente bed wahrhaften Dafeind. Auch er fegt fich ben 
beftehendben Dingen faft mit dem paraboreften Eifer entgegen, 
aber er läßt fich feinen Gott nicht rauben; er reißt fich. felbft 
nicht vollfommen von ben Zuftänden los, benen er urfprüng- 
lich angehört. Die natürliche Religion, bie er vorträgt, er⸗ 
fcheint wie eine Idealiſtrung des proteftantifchen Chriftenthums, 
das er in Genf in fi fog; von der politifchen Eonftitution, 
die er ald das Ideal aufftelt, fagt er felbft, er habe ihre we⸗ 
fentlichen Grundſaͤtze von Genf hergenommen: ben  urfprüngs 
lichen: Vertrag, dad Weſen der Souveränetät, die Herrichaft 
ber Gefege, bie Einrichtung ber Regierung, Die perisdifchen 
Berfammlungen.1 Sein Souverän ift der große Rath; was er 
Fürft nennt, find Die Confeild von Genf. Angeſichts der 
ftogen Denfmale des Koͤnigthums und ber großen Bafallen, 
bei St. Germain, in Montmoreney, denn ba hat Rouffeau 
feine wirkfamften Werfe und auch den Contrat: focial gefchries 
ben, erfann er. ſich das Ideal eines Staates, das auf ber 
Ahftraction von ben Formen einer kleinen Republif beruhte, 
Der Gedanke, durch welchen Roufieau die Menfchen am meis 
ften für fich gewann, ift der Borbehalt indivibueller. Freiheit 
bei der unbedingten Herrfchaft einer Staatögewalt auf ber . 
Grundlage ber Beichlüffe der Mehrheit. Man barf zweifeln, , 
ob dieß feine urfprüngliche. Idee war; denn an fich ift ihm ber 
allgemeine Witte der objective rechte Wille, er Fönnte in einer 
herrſchenden Bee erfcheinen: 2 ber woahre Veſetoeber 


Leitres écrites de la. montagne. Oeuvres XIl, 206: J’ai 
pris votre constitution que je trouvais belle, pour modele des 
constitutions politiques. 

2 La volonte generale est toujours droite. — La grande äme 
du legislateur est le vrai miracle, qui doit prouver sa mission. 
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würde bie Gottheit fein. Aber wie Menſchen und Dinge nun 
einmal find, und felbft der Strömung der Meinungen folgend, 
grünbet auch er zulegt ®efeh und Berfaffung auf die Befchlüffe 
der Mehrheit, in denen er den allgemeinen Willen anerkennt. 
Sie erfcheinen ihm als der Ausbrud der Souveränetät bes 
Volles, welche ewig unveräußerlich dieſem das Recht gewährt, 
bie Regierung, ſobald es ihr gefällt, abzuändern. Es keuchtet 
ein, wie fehr die Anwendung republifanifcher Abftractionen auf 
die Berfaffung einer alten Monarchie dem Geiſte berfelben 
wiberfprechen muß. Die Rechte, welche ber große Rath einer 
ftädtifchen Genoſſenſchaft den Magiftraten derfelben gegenüber 
ausübt, werben auf ein ganzes Volk in Bezug auf feinen Fürften 
übertragen. Aber fo ftanden bie Dinge in Branfreich, fo 
viel Reiz Hatten dieſe Ideen, baß fie als ullgemeingültig bes 
trachtet wurden. Sie brachten eine ungeheure Wirkung her- 
vor, Wir begegnen ihnen in ben Berathungen und Befchluß- 
nahmen: der Parlamente: theoretifche Hiftorifer fpüren ihren 
Analogien in den alten Zeiten nad. Wie burch Montes» 
quieu bie Ideen ber englifchen, fo geriethen durch Rouffeau 
bie Abftractionen der genferifchen Verfaffung mit bem alt 
frangöfifchen Wefen in Eontact. Man baut aus ihnen Ideale 
für defien Umbildung auf. 

Mochten nun aber die wirffamen Schriftfteller des Zeges 
der materialiſtiſchen Doctrin folgen oder ihr widerſtreben, darin 
ſtimmten fie überein, daß fie ſich dem hiſtoriſch gebildeten 
Staate entgegenfesten und ihn von Grund aus verwarfen. 
Aus ben literariichen Kreifen drangen ihre Lehren in bie 
Schulen vor. 


Mably, Observalions sur l’histoire de France I, 296. 


599 


Einft Hatte Richelieu den Gegenfab der Sorbonne und 
der Sefuiten auch deßhalb gepflegt, weil in ihrem Widerfpruch 
mit einandgr die Staatögewalt freiere Hand behalte. Zuerft 
nun war ber alte Charakter ber Sorbonne zerftört worden: 
man hat auf einmal hundert Doctoren janfeniftifcher Hins 
neigungen halber ausgeftoßen; und bie Schulen waren allents 
halben in die Hände ber Jeſuiten gerathen. Jetzt aber waren 
auch diefe. geftürzt, geächtet, verjagt. Die Schulen fielen ber 
Leitung der Philofophen anbeim; bie Ideen der Neuerung 
famen in ber heranwachſenden Generation zur Herrfchaft. 

Alles wirkte zufammen, um eine allgemeine Gährung 
hervorzubringen; bie Eonflicte der Körperfchaften, welche bie 
religiöfen und gerichtlichen Inftitutionen verwalteten, unters 
einander und mit der höchften Autorität; der plößlich unvers 
föhnlich erfcheinende Wiberftreit der Grundſaͤtze, auf Die ber 
Staat gebaut war; bie perfönliche Entwürdigung des König- 
thums, dad Zerwürfniß in ben oberften Kreifen, die Mißach⸗ 
tung ber Claſſe, deren Prärogative von der Kriegführung hers 
ftammte, in Folge ihrer Niederlagen; enblich auch Die Ueberzeus 
gung, daß Frankreich feine alte politifche Bedeutung nicht mehr 
beſitze. In fo fern hatte die erfte Theilung von Polen, die 
ohne Rüdficht auf Ludwig XV. vollzogen ward, obwohl einft 
der Fürft fein Augenmerk unaufhörli dahin richtete, eine das 
Rationalgefühl aufregende Rüdwirfung auf Branfreich, 

In ruhigen Zeiten umgeben die Vorftellungen ber Men« 
fchen ben Staat in dem fie leben, wie ein reiner, durchſichti⸗ 
ger Horizont; unter Umftänden, wie die bamaligen, erheben ſich 
bie Meinungen in ihrer Unbedingtheit und ihren Widerfprüchen 
zu gewitterfchiwangeren Gewölfen. Alle Elemente des Leben 
und Denkens bereiteten fich zu einer allgemeinen Erſchuͤtterung. 


Niemand dürfte behaupten, daß es für eine energifche 
zugleich und wohlwollende, fefthaltende und reformirende, ihrer 
Sache gewiſſe Regierung unmöglich geweſen wäre, die Gefah- 
ren zu beftehen. Wenn fich aber eine folche nicht bildete und 
bie entzweiten Kräfte mit einander in Kampf gerietben, fo 
fonnte auch Niemand fagen, wohin ein folcher führen würde. 
Ludwig XV. fürchtete wenig für fich, wie ſich aber fein Nach⸗ 
folger behaupten würbe, warb ihm felbft zweifelhaft. 

Wir berühren die Grenzgebiete, auf welchen zwei Epo- 
chen der Geſchichte des menfchlichen Gefchlechts ſich von ein- 
ander fcheiben. 

Die Ereigniffe, die ſich anfünbigten und folgten, ind zu 
groß, als daß wir ſie auch nur andeutend in ein Geſchichts⸗ 
buch ziehen könnten, das vornehmlich dem ſechzehnten und 
fiebzehnten Jahrhundert und der Entwickelung der alten Mon- 
archie in ihren bedeutendſten Momenten gewidmet ifl. Eine 
Zeit trat ein, wo dieſelbe vollkommen zerftört zu fein fchien, 
und die Fluth ber in Frankreich flegreichen Ummwälzung, Kirche 
und Staat vernichten, fich über Europa ergoß. So weit ift 
ed jedoch nicht gefommen. Die Tendenzen ber Revolution find 
nicht wieder befeitigt worben; aber eben fo wenig haben fie 
vollfommen geftegt. Die Hiftorifchen Entwidelungen des alten 
Europa und vor allem Frankreichs haben nicht erbrüdt, nicht 
einmal unterjocht werden können. Die Lebenöfraft der alten 
Ideen hat nicht allein Widerftand geleiftet, fondern eine über- 
aus Fräftige Rüdwirfung ausgeübt. Durch Action und Reac⸗ 
tion ift ein neued Weltalter beraufgeführt worden. 


